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juf wenigen Gebieten hat Oesterreich seit der letzten Pariser 
Weltausstellung so entschiedene Fortschritte gemacht als auf 
jenen der bildenden Kunst, der Kunstwissenschaft und des 
Kunstunterrichtes. Würde es möglich sein, die Leistungen dieser drei 
Gebiete auf der Weltausstellung vollständig zur Anschauung zu bringen, 
so würde kein Zweifel darüber aufkommen können , dass die Thätigkeit 
der österreichischen Volker speciell in den genannten Zweigen eine be- 
sonders erspriessliche genannt werden muss. Aber die räumlichen Ver- 
hältnisse gestatten nicht, eine einigermassen vollständige Darlegung der 
Kunstbestrebungen Oesterreichs auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 
1878 zu veranstalten. Sowohl der Raum, welcher der bildenden Kunst im 
eigentlichen Sinne des Wortes, als auch jener, welcher dem Unterrichts- 
ministerium, den zeichnenden Künsten , der Kunstwissenschaft und dem 
Kunstunterrichte zugewiesen wurde, ist ein so kleiner, dass es nur 
annäherungsweise möglich ist, eine vollständige Uebersicht der her- 
vorragendsten Leistungen Oesterreichs zu geben. Es lag daher der Ge- 
danke nahe, das Bild, welches auf dem so beschränkten Räume in der 
Ausstellung nur unvollkommen vor die Augen tritt, durch eine literarische 
Publication zu vervollständigen, und einige Erscheinungen zu berühren, 
welche auf der Ausstellung selbst aus dem angeführten Grunde nicht zur 
Geltung kommen konnten, oder die ihrer Natur nach nicht geeignet 
sind, bildlich dargestellt zu werden. Dem Unterfertigten ist nun von 
Seite des hohen Unterrichtsministeriums der Auftrag zu Theil geworden, 
jene Partien des österreichischen Kunstlebens, welche aus dem einen 
oder dem anderen Grunde nicht zur Darstellung gelangen konnten, durch 
einen Bericht zu ergänzen. So anziehend eine solche Aufgabe auch ist, 
so hat sie doch ihre besonderen Schwierigkeiten, und es ist nöthig, 
um den Bericht verständlich zu machen, auf die Eigenthümlichkeiten 
der österreichischen Verhältnisse hinzuweisen. 
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In Oesterreich gibt es verschiedene Factoren, von denen jeder, eine 
gewisse Selbstständigkeit beanspruchend, berufen und berechtigt ist, in 
das Kunstleben einzugreifen. Der kaiserliche Hof und die zu demselben 
gehörigen Institute, die Staatsanstalten, welche den Ministerien unter- 
stehen, die verschiedenen Corporationen und Vereine, welche mehr oder 
weniger einen autonomen Wirkungskreis haben, alle sind berechtigt 
und auch mehr oder weniger bemliht, das Kunstleben zu fördern. Das 
leuchtende Vorbild, *das der Kaiser auf diesen Gebieten gegeben hat, 
spornt mächtig zur Nachahmung an. Was in dem letzten Jahrzehnt auf 
dem Gebiete der Kunst unter der Regierung des gegenwärtigen Kaisers 
geschaffen und angestrebt wurde, überwiegt an Bedeutung die Arbeit 
von Jahrzehnten und Generationen. Es erscheint daher als keine leichte 
Aufgabe, bei diesen etwas complicirten Verhältnissen ein anschauliches 
und vollständiges Bild zu geben, aber je schwieriger dies ist, desto mehr 
gewinnt das Kunstleben in Oesterreich eben dadurch an Mannigfaltig- 
keit und Reiz. Denn, würde sich der Bericht nur auf die Mittheilung 
dessen beschränken, was von Seite des Unterrichtsministeriums durch 
die demselben unterstehenden Anstalten zur Förderung der Kunst, 
der Kunstwissenschaft und Kunstindustrie geschehen ist, so würde 
derselbe ein einseitiger und unvollständiger geworden sein. Es musste 
daher der Bericht, um die gewünschte Vollständigkeit zu erzielen, über 
den Wirkungskreis der Staatsbehörden hinausgreifen und jene Anstalten 
und Institute mit in den Kreis seiner Erörterungen einbeziehen, welche 
Veranlassung haben, sich der Förderung der Kunst zu widmen. 

Es kommt aber noch ein anderer Umstand in Betracht. Dem 
Programme der Pariser Weltausstellung gemäss sollte sich eigentlich 
auch der Bericht nur auf die Zeit seit der letzten Pariser Welt- 
ausstellung beziehen. Aber die Ereignisse und die Thatsachen lassen 
sich chronologisch nicht so genau abgrenzen; es musste hie und 
da die Vergangenheit mit in den Bereich der Erörterungen einbezogen 
werden, ebenso wie es angemessen scheint, das zu beleuchten, was noch 
nicht als abgeschlossene Thatsache vorliegt und erst der Zukunft ent- 
gegenreift. Es war daher unerlässlich nöthig , bei den kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses deren künftige Gestaltung 
nach dem Ausbaue der neuen Hofmuseen in's Auge zu fassen; es war 
ferner nothwendig, auf die Bauthätigkeit in der Votivkirche hinzu- 



deuten, eines Werkes, das wohl zu den bedeutendsten Kirchenbauten des 
19. Jahrhundertes gezählt werden kann; hinzudeuten auf die segensreichen 
Folgen der Stadterweiterung, welche schon im December des Jahres 
1857 begonnen und auf das Kunstleben Wiens fort und fort von dem 
mächtigsten Einflüsse gewesen ist, wodurch die Reichs- und Residenz- 
stadt der Monarchie mit einer Reihe von Monumentalbauten bereichert 
wurde, die mit dem höchsten Reiz der Kunst geschmückt sind. Und 
nicht blos auf dem Gebiete der praktischen Kunst, auch auf dem Felde 
der Kunstwissenschaft hat Oesterreich einen grossen Schritt nach vorwärts 
gethan. Es wurden an mehreren Hochschulen der Monarchie Lehrkanzeln 
für classische Archaeologie gegründet, die früher in Oesterreich gänzlich 
gefehlt haben ; es wurden zum erstenmale wissenschaftliche Expe- 
ditionen zur Erforschung classischer Culturstätten des griechischen Alter- 
thums ausgerüstet und es steht die Akademie der Wissenschaften im 
Begriffe, ein grosses archaeologisches Werk herauszugeben, welches das 
Interesse der gelehrten Welt in hohem Grade in Anspruch nehmen dürfte. 
Es ist während dieser Periode auf dem Gebiete der Kunstindustrie und 
des Zeichenunterrichtes eine ganze Literatur entstanden, die früher in 
Oesterreich gar niqht existirt hat, eine Literatur, die sich theilweise 
mit der Geschmacksbildung im Allgemeinen beschäftigt, theilweise 
speciale Zweige der Kunstindustrie behandelt und die Förderung des 
Kunstgewerbes und des Zeichenunterrichtes sich zur Aufgabe macht. 
Die stille, unablässige Wirkung dieser Literatur ist bereits in die 
Massen der Bevölkerung Oesterreichs eingedrungen, hat die Geschmacks- 
bildung gefördert, und wir zweifeln nicht, dass die Folgen dieser Lite- 
ratur auf der Pariser Ausstellung in den verschiedensten Zweigen der 
österreichischen Kunstindustrie indirect zum Ausdrucke kommen werden. 

Alle diese Erscheinungen sind wohl geeignet, darzuthun, dass nicht 
blos die Kunst im weitesten Sinne des Wortes, sondern auch die 
Kunstwissenschaft in Oesterreich sich verbreitet und vertieft hat. 

Auf dem Gebiete der bildenden Kunst wird eine Reihe von 
Gegenständen zur Ausstellung kommen, sei es in der eigentlichen 
für bildende Kunst, sei es auf dem Gebiete der Kunstgewerbe, welche 
Gruppe deutlich die Bestrebungen Oesterreichs seit der letzten Pariser 
Weltausstellung zur Anschauung bringen wird. Wir zweifeln nicht, 
dass die Maler und Bildhauer, die Erzgiesser und Bronzefabrikanten^ 
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die Emailleure, die Glasfabrikanten, die Spitzen£abrikanten ein recht 
anschauliches Bild einer im Aufstreben begriffenen gewerblichen Gesell- 
schaft geben werden. Ebenso bedarf es keiner schriftlichen Auseinander- 
setzung, dass eine nicht geringe Anzahl hervorragender österreichischer 
Maler sich auf dem Gebiete der Kunst einen bedeutenden Ruf erworben 
hat. Die Namen sind in Aller Munde, wie: Makart, v. Angeli, Matejko, 
Pettenkofen, Eisenmenger, Rud. Alt, Passini, Canon, L. Müller, 
J. Cermak, Defregger, Laufberger u. A. Man mtisste eine förmliche 
Geschichte der Kunst in dem abgelaufenen Jahrzehnt schreiben, wollte 
man allen diesen Talenten gerecht werden. Es ist dies aber um so 
weniger Aufgabe dieser Blätter, als ja die hervorragendsten von ihnen 
auf der Pariser Weltausstellung durch ihre Werke viel besser vertreten 
sein werden, als dies hier durch Worte geschehen kann. Was aber 
nicht zur Ausstellung kommt, nicht zur Ausstellung kommen kann, das 
ist die Frage der Organisation aller jener Institute, die eben wesentlich 
dazu beigetragen haben, den künstlerischen Fortschritt zu beschleunigen 
oder zu befestigen. Es wird dem aufmerksamen Leser des Berichtes 
nicht entgehen, dass seit der letzten Pariser Weltausstellung bis zum 
heutigen Tage in Oesterreich eine Reihe der wichtigsten Organisations- 
fragen gelöst worden ist. Es hat die Centralcommission für Kunst- und 
historische Denkmale eine neue Organisation im grossen Style erhalten, 
die, wenn die pecuniären Mittel hinreichend sein werden, sie befähigen 
wird, das gesammte Gebiet der Kunst- und historischen Denkmale 
in umfassender Weise in den Kreis ihrer Wirksamkeit zu ziehen. 
Die Akademie der bildenden Künste in Wien und die Kunst-Akademie 
in Krakau haben ein vollständig neues Statut bekommen, so dass sie 
den Anforderungen der Zeit entsprechen können. Speciell die Akademie 
in Wien ist durch das neue Statut so recht eine Hochschule für 
bildende Kunst für das ganze Kaiserreich geworden. Die Kunst- 
gewerbeschule des Oesterreichischen Museums, die chemisch-technische 
Versuchs-Anstalt, die kunstgewerblichen Fachschulen des Handelsmini- 
steriums, bei 5o an der Zahl, sind berufen den Samen der Cultur auf 
kunstgewerblichem Gebiete in die Kronländer hinauszutragen. Die Orga- 
nisation der eben genannten Anstalten ist im letzten Jahrzehnt durch- 
geführt worden. In derselben Periode hat auch die Gesetzgebung, die zur 
Förderung des Zeichenunterrichtes dient, eine vollständig neue Physio- 
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gnomie erhalten , wodurch das früher so vernachlässigte Gebiet des 
Zeichenunterrichtes und des dazu gehörigen Lehrapparates auf ganz 
neue und rationelle Grundlagen gestellt worden ist. Oesterreich, das 
früher auf dem Gebiete des Kunstgewerbes und auf dem Gebiete des 
Zeichenunterrichtes fast vollständig vom Auslande abhängig war^ ist 
gegenwärtig nach dem übereinstimmenden Urtheile aller competenten 
Fachmänner ein Vorbild ähnlicher Bestrebungen des Auslandes ge- 
worden. Die eben angedeuteten Verhältnisse aber sind zum grossen 
Theile den Besuchern der Weltausstellung unbekannt, und es dürfte 
daher Manchem nicht unerwünscht sein, einen Einblick in die ver- 
schiedenen, die Kunstbewegung in Oesterreich bestimmenden Ver- 
hältnisse zu thun. Was in den nachfolgenden Blättern geboten wird, 
ist nicht als eine ästhetische Studie zu betrachten, sondern es war der 
Unterfertigte bemüht, die thatsächlichen Verhältnisse auf Grund amt- 
licher Mittheilungen klarzulegen und sich zu diesem Zwecke mit einem 
Kreis von Männern, wie Dr. Lind, Professor A. Haus er, Dr. O. 
Berggruen u. m. A. zu verbinden, die ihrer Stellung nach berechtigt 
und berufen sind, fachmässige verlässliche Mittheilungen zu machen. 

Wien, im April 1878. 

R. V. E. 



INHALT. 



Seite 

Vorwort und Inhaltsverzeichniss HI — IX 

I. Die kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses ... 1 

II. Die Albertina . . 10 

III. Oesterreichs Thatigkeit zur Erforschung und Erhaltung der Denkmale . . 16 

A. Die k. k. Centralcommission für Kunst- und historische Denkmale . . 16 

B. Der Alterthumsverein in Wien 32 

IV. Die kunstwissenschaftliche Bewegung in Oesterreich und die Expeditionen 
nach Samothrake 35 

V. Die k. k. Akademie der bildenden Künste und die Kunstbewegung in 

Oesterreich . 47 

A. Die k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien . • 47 

B. Die Kunst- Akademien in Krakau, Prag und Graz 53 

C. Die Medailleur-Akademie im k. k. HauptmOnzamte in Wien .... 58 

D. Die Stadterweiterung und die monumentale Kunst ... ... 61 

E. Kunstauftrage und Künstler-Unterstützungen 66 

VI. Die k. k. Hof- und Staatsdruckerei 68 

VII. Die graphischen Künste und die Gesellschaft für vervielfältigende Kunst . 75 
Vlll. Das k. k. Oesterreichische Museum für Kunst und Industrie, die damit 

in Verbindung stehenden Anstalten und die kunstgewerblichen Fachschulen 83 

A. Die Sammlungen des k. k. Oesterreichischen Museums 83 

B. Die Kunstgewerbeschule desselben 95 

C. Die chemisch-technische Versuchs-Anstalt desselben 99 

D. Die kunstgewerblichen Fachschulen des k. k. Handelsministeriums . . 101 
IX. Bestrebungen zur Förderung des Zeichenunterrichtes 106 

X. Die gewerblichen Museen und Vereine in Wien und in den Kronlandern . 111 

Schlusswort 123 

Anhang. 

A. Statut für die Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- 

und historischen Denkmale (vom Jahre 1873) 126 

B. I. Statut der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien (vom Jahre 1872) 130 
II. Statut der k. k. Kunstschule in Krakau (vom Jahre 1873) 136 

C. I. Statut und Lehrplan der Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen 

Museums (vom Jahre 1877) ... 138 

II. Statut der chemisch-technischen Versuchsanstalt des k. k. Oesterreichischen 

Museums (vom Jahre 1876) 147 



DIE KUNSTBEWEGUNG 



IN OESTERREICH. 




I. 

DIE KÜNSTHISTORISCHEN SAMMLUNGEN DES 
ALLERHÖCHSTEN KAISERHAUSES. 

ene Reihe von Jahren, welche seit der letzten Weltausstellung 
in Paris bis heute verflossen sind — eine Periode von grösster 
Bedeutung für den Aufschwung der Kunst und Kunstindustrie 
Sl in Oesterreich — war auch für die Kunstsammlungen dts 
Kaiserhauses von ausserordentlicher Wichtigkeit, ja sie verdient wohl 
als eine Aera der Grundsteinlegung für die künftige Einrichtung ähn- 
licher Sammlungen im höchsten Grade die Beachtung aller Kunstfreunde. 

Ein besonderer, wenn auch nur äusserlicher Anlass zur Begrün- 
dung eines neuen Systems für die nunmehrige Organisation der Samm- 
lungen war der Neubau der Museen. 

Der Oberstkämmerer Sr. Majestät des Kaisers als oberster Chef 
der Sammlungen hat in der Frage der Reorganisation derselben bereits 
seit dem Jahre 1868 die nöthigen Vorarbeiten im Sinne des neuen 
Organisations-Programmes veranlasst. Dieses Generalprogramm für die 
systematische Organisation der kunsthistorischen Sammlungen des A. H. 
Kaiserhauses erhielt im Jahre 1876 die A. H. Genehmigung. 

Es dürfte daher von Interesse sein, die leitenden Principien, 
welche für die neue Organisation massgebend waren, zur allgemeinen 
Kenntniss zu bringen. 

Der Zweck der kunsthistorischen Sammlungen des A. H. Kaiser- 
hauses ist in erster Linie der, Zeugniss von dem Kunstsinn und der 
Munificenz abzulegen, mit welchen die Herrscher Oesterreichs von 
jeher bestrebt waren, Kunst und Wissenschaft zu pflegen und zu 
unterstützen. 

Dass diese Sammlungen in erster Linie als ein Monument zu 
betrachten sind, um das stets geübte Maecenatenthum des Kaiserhauses 
zu bezeugen, lag bereits in dem Willen der Stifter; so verordnete 
Kaiser Ferdinand I. in seinem Testamente ddo. 25. Februar i55^: 

Konat in Oeaterreich. 1 



Z SAMMLUNGEN DBS ALLERHÖCHSTEN KAISERHAUSES. 

„vnnser Truhen mit allerley Allten Münntzen vnd Antiquitäten, welche 
wir auch vnnseren geliebten Sun Khünig Maximilian zue ordnen mit 
diser beschaidenhait. das Sein Lieb dieselben vntzertrennt bei ainander 
behallten vnd ver waren soll. Dann ob woll solche Münntzen dem 
Goldt, Silber vnd anndern Metallen nachzuraitten aines gar schlechten 
geringen Werdts seinn. So achten wir Sy doch Ihrer Elite vnd man- 
cherlay Sorten auch Ordnung halb . woll wirdig das Sy an aines 
Schatz stat behallten werden." Deutlicher spricht das aus dem Jahre 
i594 stammende Codicill des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, des 
Stifters der Ambraser Sammlung: „alles und jedes soll in guten Würden, 
ohne Schmälerung, sauber und fleissig zusammengehalten, wohl ver- 
wahrt, gemehrt und gebessert werden, und also stätig, von guten 
Gedächtniss und Zier wegen, verbleiben." 

Durch die Worte: ^von Gedächtniss und Zier wegen" ist sattsam 
ausgedrückt, wie sehr der Erzherzog durch seine Kunstsammlung für 
den Nachruhm seines Hauses zu sorgen bestrebt war. Aehnliche Ver- 
fügungen finden sich im Testamente der Erzherzogin Maria von 
Steyermark ddo. i. August iSqi und Ferdinand's II. ddo. lo. Mai 1621. 

Dem entsprechend liegt es auch in der Bestimmung dieser kaiser- 
lichen Privat-Museen, nur solche Objecte zur Anschauung zu bringen, 
welche von hervorragendem historischen oder künstlerischen Werthe 
sind, ohne dass ausschliesslich Rücksicht darauf zu nehmen wäre, 
dass die ganze Entwicklungsgeschichte einer Kunstperiode durch mög- 
lichst zahlreiche Objecte repräsentirt sei, oder gar vorhandene Lücken 
des instructiven Zweckes halber durch mittelmässige Gegenstände, oder 
auch zum Zwecke der Vergleichung gar durch Gypsabgüsse ausgefüllt 
werden. Die kaiserlichen Kunstsammlungen sind keine Anstalten, 
welche dem elementarisch - kunstgeschichtlichen oder archaeologischen 
Anschauungsunterrichte oder der Kunstübung zu dienen haben — 
eine solche rein didaktische Bestimmung ausschliesslich zu verfolgen, 
ist Aufgabe des dazu verpflichteten Staates — sondern sie sollen , vom 
wissenschaftlichen Gesichtspunkte verwerthet, durch ihre hervorragenden 
Kunstwerke hauptsächlich für die Kunstforschung eine reiche und un- 
getrübte Quelle sein. Für den Fachmann genügt ohnehin die oft ein- 
seitige Anschauung eines Museumsdirectors über das Mass der Voll- 
ständigkeit nicht — für ihn bilden erst alle Museen der Welt die 
möglichst complete Sammlung, das Ziel des für die Wissenschaft 
Erreichbaren. 

Die neue Organisation zielt dahin, durch eine aus dem Wesen 
der Sammlungen folgerichtig sich ergebende systematische Gliederung 
für die fernere, nur durch Specialstudien erreichbare intensive wissen- 
schaftliche Entwicklung freie Bahn zu schaffen. 
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Durch eine systematische Theilung der Arbeit und geistige Eman- 
cipation der Leiter der einzelnen Sannmlungen geschah bei den kunst- 
historischen Museen eben nur, was bei allen hervorragenden Museen, 
welche auf der wissenschaftlichen Höhe der Zeit stehen und nach- 
ahmenswerth sind, schon längst geschehen ist. 

Um einer derartigen auf das Specialstudium abzielenden Ein- 
tbeilung der Sammlungen einen weiteren praktischen Halt zu geben, 
war es dringend noth wendig, auch in der Organisation der Verwaltung 
ein System durchzuführen, welches die mit der wissenschaftlichen 
Obsorge über die Kunstschätze betrauten Kräfte bei dieser ihrer Auf- 
gabe völlig ungehindert und selbständig vorgehen lässt. Sowie die nach- 
benannten sieben Specialsammlungen einander coordinirt erscheinen, 
bleibt ihren Custoden in den ihnen zugemessenen Grenzen vollständige 
Freiheit im Sinne wissenschaftlicher Thätigkeit, und sind drei dieser 
Fach vorstände als Gruppen -Directoren blos in administrativer Hinsicht 
als solche eingesetzt. 

Bei der ausserordentlichen Vielseitigkeit des kunsthistorischen Fach- 
studiums ist heutzutage die Vertiefung in ein oder mehrere (verwandte) 
Specialfächer dem ernsthaft Strebenden unerlässlich, während die Cu- 
mulirung der heterogensten Gebiete unter die Aufsicht eines und des- 
selben Fachmannes die Vernachlässigung vieler einzelner Partien mit 
Nothwendigkeit zur Folge haben muss.' 

Die hauptsächliche Betonung des Specialstudiums, sowie die darnach 
geartete Organisation der Abtheilungen und ihrer Verwaltung ist gemäss 
dem Wesen der kunsthistorischen Sammlungen des Kaiserhauses auch 
ganz besonders gerechtfertigt. Der Charakter dieser Sammlungen war 
weder jemals, noch ist er heute ein kunstgeschichtlich universeller; 
gewisse Richtungen mussten sich nach der Natur der Dinge, wie Ein 
Blick auf ihre Entwicklung in geschichtlicher Hinsicht lehrt, reich- 
haltiger und auch qualitativ günstiger gestaltet haben als andere, denn 
die Sammlungen fanden ihren Ursprung durch die Kunstliebe und 
Kunstpflege der Herrscherfamilie als einer Reihe von Amateurs im gross- 
artigsten Style und ist dabei auf keinerlei Zwecke im Sinne moderner 
Museengründungen Rücksicht genommen. 

Wenn daher aus der grossen Menge der hier aufgehäuften Schätze 
einzelne Gruppen, wie z. B. Manuscripte und Holzschnittwerke, — Rü- 
stungen, — Krystallarbeiten, Uhren, Automaten, — Elfenbeinwerke, — 
Gemälde, — Münzen und Bijouterien etc. besonders glänzend hervor- 
treten und bei ihrer Würdigung dem Beschauer zugleich — wie 
Wirkung und Ursache —der kunstsinnige Einfluss einzelner F'ürsren — hier 
also Max' f., Ferdinand's von Tirol, Rudolph's II., LcopoKrs I., 
Leopold- Wilhejm's, FranzM. etc. — dadurch deutlich wird, wenn 

1* 
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sich ihm hieraus klar ergibt, dass einer derartigen Sammlung von nicht 
blos künstlerischem, sondern auch historischem Werthe die Verfolgung 
jedwedes Zweckes ferneliegen .muss, den dieser ihr geschichtlicher 
Charakter nicht involvirt, so folgt weiters aber auch daraus, dass bei 
ihrer Verwaltung jeder rein kunstgeschichilich-theoretische Gesichtspunkt, 
jedes doctrinäre Vertreiben in's Allgemeine für das Institut von keinem 
Nutzen sein kann. 

Diesem von der heutigen Wissenschaft anerkannten Grundsatze 
zu entsprechen, musste vor Allem jedoch Vorsorge getroffen werden, 
dass die Grenzen der einzelnen Gebiete festgestellt, d. h. eine Gruppen- 
eintheilung aus dem kolossalen Vorrathe der verschiedenen jetzigen 
Sammlungen gebildet würde. 

In diesem Sinne wurden bereits im Jahre 1870 über Genehmigung 
Sr. Majestät für die Vereinigung aller dem Kaiserhause eigenthümlich ge- 
hörigen, in fünf verschiedenen Sammlungen zerstreuten Waffenschätze vor- 
gesorgr. Im Jahre 1871 erfolgte die A. H. Genehmigung zur Vereinigung 
der in -der Hof- Jagd- und Sattelkammer und in der Franzensburg zu 
Laxenburg aufbewahrten Gegenstände von kunsthistorischem Werthe 
mit den übrigen kunsthistorischen Sammlungen des Kaiserhauses, endlich 
wurde im Winter 1871 — 1872 die Schatzkammer neu geordnet; es war 
dies aber nur eine sichtende Vorarbeit für die systematische Organisa- 
tion der gesammten kunsthistorischen Sammlungen des Kaiserhauses. Es 
galt zunächst in einigen Branchen das Zusammengehörige zu vereinen, 
das Fremdartige durch Ausscheidung wieder an diejenigen Orte abzu- 
geben , wo Verwandtes seiner Art in grosserer Menge bereits angesammelt 
war, und auf solche Weise vorläufig zu einem Bilde zu gelangen, welches 
zu zeigen geeignet wäre, wie grössere Gruppen entstehen und von 
welcher Wirkung, von welcher kunstgeschichtlichen Bedeutung sie sich 
darstellen. 

Die künftig im neuen Museumsgebäude aufzustellenden „kunst- 
historischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses" werden 
ihr gesammtes Materiale aus nachbenannten seit Alters bestehenden 
Sammlungen zusammensetzen : 

Münz- und Antiken-Cabinet, 

Schatzkammer des A. H. Kaiserhauses, 

Ambraser Sammlung, 

Hof- Waffen- Sammlung, 

Hof-Jagd- und Sattelkammer (theilweise), 

Gemälde-Sammlung (mit der Restaurir-Anstalt), 

Kupferstich-Sammlung (in der k. k. Hofbibliothek aufbewahrt). 

Aus dem reichen Schatz dieser Kinzelsammlungen, welche gegen- 
wärtig noch jede ein Mosaik der verschiedenartigsten Kunst- und Kunst- 
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Industrie-Branchen bildet, wird sich die Neugestaltung von drei grossen 
Gruppen ergeben, deren jegliche wieder in mehrere Specialsamm- 
lungen zerfällt. 

OBERSTE LEITUNG. 

Die gesammten kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten 
Kaiserhauses stehen unter dem unmittelbaren Befehle Sr. Excellenz des 
Herrn .Oberstkämmerers, F. Z. M. und Ritters des goldenen Vliesses, 
Franz Graf Folliot de Crenneville. 



GLIEDERUNG DER SAMMLUNGEN. 

I. GRUPPE. 

Director : 
Herr Dr. Eduard Freiherr v. Sacken, k. k. Regierungsrath. 

Die I. Gruppe umfasst drei Specialsammlungen : 

1 . Sammlung ägyptischer Alterthümer. Diese erst seit dem Jahre 
1821 bestehende Sammlung enthält 4000 Stücke. Gustos derselben 
ist Herr Dr. Ernst Ritter y. Bergmann. 

2. Antiken-Sammlung. Dieselbe bildet sich aus den Sculpturen, 
Bronzen etc. in den Räumen der k. k. Ambraser Sammlung und 
denjenigen im k. k. Münz- und Antikencabinet mit Ausnahme der 
Werke der Renaissance und der praehistorischen Alterthümer. 
Gesammtzahl mit Einschluss der geschnittenen Steine über 1 1 .000 
Stücke; letztere bilden auch fürder ein geschlossenes Ganzes, 
umfassen also auch die Arbeiten der späteren Zeiten nach der 
Antike. Diese Specialsammlung leitet der Director der I. Gruppe 
Herr Dr. Freiherr y. Sacken. 

3. Münz- und Medaillen-Sammlung, bildet sich aus dem der- 
maligen k. k. Münz- und Antiken -Cabinete, 128.000 Stück. 
Custoden dieser Sammlung sind Herr Dr. Friedrich Kenner 
und Herr Dr. Ernst Hartmann Edl.er von Franzenshuld. 

II. GRUPPE. 

Director (unbesetzt). 

Dieselbe umfasst zwei Specialsammlungen: 

4. Sammlung von Gegenständen des Mittelalters, der Renais- 
sance und der Neuzeit mit Ausschluss der Waffen. Diese 
Sammlung umfasst daher Geräth und Einrichtungsstücke, Glas 
und Töpferwaare, Metallarbeiten aller Art, Elfenbein- und Holz- 
schnitzereien, Textiles etc., sowie die Stein- und Bronzesculpturen, 
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gebildet aus den einschlägigen Partien der k. k. Ambraser Samm- 
lung, der k. k. Schatzkammer und des k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinetes, im Ganzen circa 4000 Stück. Gustos Herr Dr. Albert 
Ilg, zugleich provisorisch mit der Direction dieser Gruppe betraut. 

5. Waffen-Sammlung, mit Ausschluss der antiken Waffen, gebildet 
aus den im Principe durch A. H. Entschliessung bereits seit 1870 
vereinigten Waffen-Sammlungen in der k. k. Ambraser Sammlung, 
im k. k. Arsenale und in der Hof- Jagd- und Sattelkammer, bei 
3ooo Stück. Gustos Herr Karl Thill, k. k. Major a. D. 

III. GRUPPE. 

Direclor: 
Herr Eduard Ritter v. Engerth, k. k. Regierungsrath. 

Dieselbe umfasst zw^ei Specialsammlungen. 

6. Gemälde-Sammluiig, ^yozu die Galerie im Belvedere liefert 
3453 Bilder alter, 3o5 Bilder moderner Schulen, dazu kommen 1 537 
Bilder aus der k. k. Ambraser Sammlung, zusammen 5296 Stück. 
Die Restaurir- Anstalt bleibt gleichfalls dieser Abtheilung angeschlos- 
sen. Bei dieser Sammlung befinden sich ausser dem Director die 
Gustoden: Herr Franz Eybl, Herr Carl Schellein (zugleich Vor- 
stand der Restaurir-Anstalt), Herr Wilhelm Edler v. Wartenegq. 

7. Kupferstich-Sammlung, aus der dermalen in der k. k. Hof- 
bibliothek befindlichen Collection (Blätter, Originalplatten und 
Holzstöcke), gebildet, welche durch das Dazugehörige aus den 
Sammlungen des Belvederes und der Ambraser Sammlung ver- 
mehrt werden wird. 

Mit dieser Abtheilung wird eine Bibliothek der kunsthisto- 
rischen Sammlungen, verbunden, welche, ebenfalls aus den be- 
stehenden Handbibliotheken und Büchervorräthen der einzelnen 
Sammlungen combinirt, nach dermaligem Stande eine Anzahl von 
circa 10.000 Bänden repräsentirt. Gustos Herr Dr. Franz Schestag. 

Die Gesammtzahl der in den sieben Abtheilungen aufzunehmenden 
Objecte ist demnach annäherungsweise, mit Ausschluss der Kupfer- 
stiche und Bücher, auf 160.000 Nummern anzuschlagen. 

Die Schatzkammer des A. H. Kaiserhauses ist in Folge des Programms 
aus den kunsthistorischen Sammlungen ausgeschieden und steht dann 
in keinem Zusammenhange mehr mit denselben. Sie wird nach Abgabe 
der erwähnten Partien blos solche Objecte enthalten, welche durch die 
ihnen ehedem zugestandene oder noch zukommende Verwendung die 
Machtvollkommenheit und denReichthum der Herrscherfamilie als solcher 
zu bezeugen bestimmt sind, also: die Hoheitszeichen, das kaiserliche 
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Taufzeug, die Hauskleinodien, den Schmuck, die Krönungs-Insignien 
und Reliquien des ehemaligen h. Römischen Reiches. 

Wenngleich, wie bemerkt, die umfassenden Geschäfte dieser Vor- 
bereitungsarbeiten für die künftige Organisation der kaiserlichen Kunst- 
sammlungen in erster Linie unter den Ereignissen der hier zu bespre- 
chenden Periode Erwähnung verdienen, so geschah übrigens auch 
Manches theils im Bereiche der einzelnen, jetzt bestehenden Samm- 
lungen für deren Vermehrung, theils auf dem Wege der artistischen 
und literarischen Publicirung ihrer Kunstschätze. 

Indem an dieser Stelle nur die hervorragendsten Objecte der 
Bereicherung, welche die Sammlungen erfahren haben, Erwähnung finden 
können, beschränken wir uns auf folgende Angaben: 

Das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet erhielt u. A. eine elfen- 
beinerne Imperatoren-Büste aus römischer Zeit und eine CoUection kleiner 
Thonfigürchen aus Tanagra, einen antiken Greif, Bronzeguss, aus- 
gegraben am Zollfelde in Kärnten etc. 

In die Antiken-Sammlung des unteren Belvederes gelangten: Alt- 
römische und punische Steinsculpturen, aus der Gegend des alten 
Carthago, worunter sich eine schöne Statue dts Bacchus und mehrere 
altphönizische Grabstelen besonders auszeichnen (Geschenk des Bey 
von Tunis); eine Sammlung altgriechischer Gefässe und Sculpturen von 
der Insel Cypern, darunter eine grosse archaische Figur; Marmor- 
Sculpturen kleinasiatischen Fundortes (Geschenk des k. k. Contre- 
Admirals Ritter v. Millosich); graeko-buddhistische Sculpturen, sowie 
Thon-Abdrücke derartiger Meisselwerke nach später zerstörten Originalen 
aus Indien (Geschenk des k. k. Consuls Leitner in Labore); römisches 
Mosaik, das Lever einer Dame vorstellend; Giebelfiguren, Architektur- 
Fragmente und andere Sculpturen von Samothrake, durch die nach jener 
Insel abgegangene Expedition aufgefunden; eine CoUection mexikanischer 
Alterthümer, aus dem Nachlasse weiland Sr. Majestät des Kaisers 
Maximilian; zwei römische Militärdiplome von Vespasian und Trajan. 

Die ägyptische Sammlung daselbst wurde durch drei mit Hiero- 
glyphen bedeckte Säulen mit Lotoscapitälen (14. Jahrhundert vor Christus, 
Geschenk des Khedive von Aegypten) und zwei sitzende Figuren aus 
Stein (4. Dynastie) vermehrt. Die Säulen sind bereits als Träger der 
Decke in den ägyptischen Sälen des Museumsgebäudes aufgestellt. 

Unter den Vermehrungen der k. k. Ambraser Sammlung ver- 
dienen besonders angeführt zu werden: Der sogenannte Möchlinger 
Schrein, ein kolossales Reliquiar-Gehäuse aus Holz in Form eines höchst 
reich ornamentirten Kirchengebäudes geschnitzt (i5. bis 16. Jahrhun- 
dert); mehrere geschnitzte und bemalte Altäre aus Niederösterreich; 
(Geschenk weil. Sr. kais. Hoheit des durchl. Herrn Erzherzogs Franz 
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Carl); Marmorbüste eines Mädchens (Quatrocento); Niello-Pax (italienische 
Renaissance). 

Die k. k. Wafifen-Sammlung im Arsenale, ungemein reich an 
Prachtrüstungen, wurde nicht unbeträchtlich vermehrt, wobei nunmehr 
das Hauptaugenmerk auf solche Gegenstände gerichtet war, welche zur 
Veranschaulichung der Entwicklung des Waffen wesens geeignet sind. 
Hierunter zählen in erster Linie: Schwerter und Dolche des i3. bis 
14. Jahrhunderts, eine Hundsgugel (Ende des 14. Jahrhunderts), Eisen- 
hut (Anfang des 1 5. Jahrhunderts), zwei interessante deutsche Tartschen 
desselben Jahrhunderts, einige Landsknechtswaffen aus der Zeit Kaiser 
Maximilian^s, darunter bemerkenswerthe Hand- und Hakenbüchsen. Die 
Sammlung wurde 1868 geordnet und neu katalogisirt. 

Die k. k. Gemäldegalerie im Belvedere erhielt in derselben Zeit 
einen ansehnlichen Zuwachs von Bildern sowohl der älteren als besonders 
der modernen, österreichischen Schulen. Von ersteren sind zu erwähnen: 
Benozzo Gozzoli, Gonzales Coques, Aldert van Everdingen, 
Jan van Rossum, Adrian Brouwer, Joost van Craesbecke, sodann 
von den einheimischen Barokmeistern: Kremser-Schmidt, Wagen- 
schön, Maulbertsch; unter den Modernen: Franz, Jacob und Ru- 
dolph Alt, Amerling, von Angeli, von Berres, Julius und 
Eugen Blaas, Bolinachi, Bühlmayr, Canon, Danhauser, G. 
Decker, Defregger, Ditscheiner, Thom. Ender, Ed. von Engerth, 
Felix, Fiedler, Friedländer, Flatz, Führich, C. Geiger, C. 
Göbel, Greil, Halauska, Hansch, Höger, Holzer, Hörmann, 
Karger, Klein, Kupelwieser, Layr, von Lichtenfels, Löffler, 
Makart, Matejko, Mafak, Marko, C. L. Müller, Obermüller, 
Pausinger, Passini, Raab, Ranzoni, Reinhart, Rüben, Leander 
und Robert Russ, Schäffer, Schönn, Schrödl, von Schwind, 
Schuster, Seelos, Selleny, Stöckler, Trenkwald, von Wörndle, 
Zöbl, endlich plastische Arbeiten von Kundmann, Zumbusch etc. 

Die Gründung der Restaurir-Anstalt der kais. Galerie entsprach 
einem dringend und allgemein gefühlten Bedürfnisse der Reform auf 
dem Felde der Herstellungs-Techniken im Malereifache. Seit der Mitte 
unseres Jahrhunderts hatte sich unter einsichtsvollen Kunstfreunden die 
Ueberzeugung festgesetzt, dass, im Gegensalze zur früheren Behandlung 
verdorbener Bilder durch drakonische Mittel , unter denen der Wein- 
geist die Hauptrolle spielte, auch im Gegensatz zu dem barbarischen 
Gebrauche des Uebermalens der schadhaften Stellen, ein System zu 
wählen sei, dessen ganze Kunst in der Enthaltsamkeit besteht, dort nicht 
zu malen, wo Originalfarbe noch erhalten ist. Erasmus Engerth 
halte durch seine treffliche Wiederherstellung der Tizian^schen Kirschen- 
madonna diesem Grundsatze Bahn gebrochen , Se. Excellenz der Herr 
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Oberstkämmerer bewog den ausgezeichneten Fachmann, seine Kunst 
durch eine Schule weiter zu verpflanzen, und so entstand die Anstalt 
welche, am i. Juli 1868 eröä'net, zunächst durch junge Maler besucht 
wurde, denen ein Stipendium das Studium unter Engerth's Leitung 
ermöglichte. Seit dessen, 1870 erfolgtem Ableben vergrösserte sich das 
Institut unter der Leitung des Herrn Custos Carl Schellein bereits 
beträchtlich und ist aus dem Stadium des Unterrichtes bereits in jenes 
der praktischen Thätigkeit gelangt, was im Hinblick auf die bevor- 
stehende Neuaufstellung der Galerie von besonderem Vortheile ist; Hie- 
durch wurde es möglich gemacht, dass eine Reihe werthvoUer Gemälde aus 
den Depots^ sowie aus verschiedenen kais. Schlössern künftig der neuen 
Aufstellung angeschlossen werden können, die Angestellten haben aber auch 
die Erlaubniss , Werke des Privatbesitzes auf eigene Verantwortung zur 
Restauration zu übernehmen. Der Ruf der gewissenhaften und pietät- 
vollen Leistungen ihrer Restaurations-Technik ist heute schon ein aner- 
kannter und das Vertrauen der Kunstfreunde ein allgemeines geworden. 

Bezüglich der in dieser Zeit herausgegebenen Publicationen haben 
wir noch Folgendes zu bemerken. An die erwähnte Katalogisirung und 
Ordnung der Waffen-Sammlung im Arsenale schloss sich die Veran- 
staltung des Werkes: ,, Waffen- Sammlung des österreichischen Kaiser- 
hauses im k, k. Artillerie-Museum des Arsenals :{u Wien." Mit Zeich- 
nungen von Fahrnbaur, Mangold, Poschinger und Anderen, ver- 
fasst von Quirin Leitner, Wien 1868 — 1870 f. 

Die k. k. Schatzkammer erhielt in einem musterhaft aus- 
gestatteten Prachtwerk zum erstenmale eine künstlerisch wie fachwissen- 
schaftlich gleich hervorragende Edition, in der auf A. H. Befehl 
Sr. Majestät des Kaisers unter Leitung des k. k. Oberstkämmerers 
von Quirin Leitner veranstalteten Publication: „Die hervorragendsten 
Kunstn^erke der Schat^^kammer des österreichischen Kaiserhauses" 
(1870 — 1873 f.), welches 100 Tafeln Original-Radirungen von Unger, 
Kozeluch, Fahrnbaur u. A. enthält. Ueber dieses sowie das 
Waffenwerk' ist noch an einer späteren Stelle vorliegender Denk- 
schrift die Rede, wo die Bestrebungen des Herrn k. k. Oberst- 
kämmerers für die Hebung der vervielfältigenden Künste gewürdigt 
erscheinen. Von besonderer Bedeutung ist im Schatzkammerwerke die 
zum ersten Male gegebene Erörterung und Aufschliessung der geschicht- 
lichen Quellen, aus welchen Ursprung und Mehrung der Kunstschätze 
des österreichischen Kaiserhauses klar und eingehend dargelegt erscheinen, 
endlich zeichnet sich das Werk durch die Reproducirung der zahlreichen, 
meist noch unbekannten Goldschmiedemarken aus, welche dem be- 
schreibenden Texte beigegeben sind. 



II. 

DIE ALBERTINA 

oder Kupferstich- und Zeichnungen-Sammlung Seiner kaiserlichen 
Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Albrecht, in dessen 
Palast auf der Augustiner- Bastei, gegründet vom Herzoge Albert von 
Sachsen -Tesclien und mit dessen Fideicommiss vererbt auf den Erz- 
herzog Karl, den Vater des gegenwärtigen hohen Besitzers. 

Bezüglich der Geschichte und des bisherigen Bestandes der Samm- 
lung verweisen wir auf die Schrift von M. Thausing: „La Collection 
Albertine ä Vienne, son histoire, sa composition." Paris, „Gazette des 
beaux-arts", Livraisons de juillet et acut 1870. 

I. OefiTentUchkeit. 

Die Albertina ist an zwei Tagen der Woche, Montag und Don- 
nerstag, von 9 bis 2 Uhr, für Jedermann geöffnet. *Doch ist dieselbe 
auch an den anderen Wochentagen allen Kunstfreunden, Gelehrten und 
Künstlern y die sich eingehenderen Studien widmen, zugänglich. Der 
Besuch ist namentlich zur Reisezeit im Frühjahre und Herbste ein sehr 
frequenter. 

n. Innere Einrichtung. 

Die Zeichnungen befinden sich auf steife Cartons von gleicher 
Grösse aufgezogen in kastenförmigen Portefeuilles. In derselben Art 
waren anfänglich auch die Kupferstiche auf losen Blättern befestigt und 
in Mappen verwahrt. Jetzt gilt dies nur mehr von dem kleineren Theile 
der Kupferstich-Sammlung, der aus theils lückenhaften, theils weniger 
bedeutenden Werken besteht und die sogenannte ,,alte und provisorische 
Aufstellung'* bildet; ferner von den Blättern grösseren und grössten For- 
mates. Dagegen sind die werth volleren und vollständigeren Werke 
und die Stiche gewöhnlicher Grösse bereits sämmtlich in feste Bände 
von russischem Juchtenleder übertragen. Diese Uebertragung oder „neue 
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Aufstellung" erfolgte allmälig, seitdem die Sammlung nach dem Tode 
und auf Anordnung ihres Stifters im Jahre 1822 öffentlich geworden 
war, nach dem Plane des Directors Franz Rechberge r. Demgemäss 
sind die Kupferstiche und Holzschnitte zunächst nach den Nationen 
der Meister geschieden in eine italienische, eine deutsche, eine nieder- 
ländische, eine französische und eine englische Schule. Was über dieseil 
Rahmen hinausgeht, bildet die gemischte Gruppe der Diversen. Inner- 
halb der nationalen Schulen sind dann die Kunstblätter nach drei Ab- 
theilungen oder Sectionen angeordnet, und zwar: 

Section I: Stecherwerke ohne Rücksicht auf den erfindenden 
Meister; 

Section II: Malerwerke ohne Rücksicht auf den reproducirenden 
Künstler; 

Section III: Radirer, die ihre Compositionen selbst auf die 
Platten geätzt haben. 

Innerhalb dieser drei Sectionen folgen sich die Meister chrono- 
logisch; und zwar sind die Geburtsjahre, so weit sie bekannt oder 
muthmasslich, zur Richtschnur genommen. 

Eine IV. Section bilden dann die Cimelien der alten Druckkunst 
und die illustrirten Bücher überhaupt. Daran schliesst sich noch eine 
Porträt-Sammlung, gebildet aus Doubletten und aus solchen Blättern, 
die weniger künstlerisches als stoffliches Interesse haben. 

Zum Schutze der Zeichnungen, die ebenfalls nach Kunstnationen 
geordnet sind, hat sich das Seidenpapier, welches die Cartons früher 
isolirte, als unzulänglich erwiesen. Seit einem Jahrzehnt werden daher 
Rahmen oder Passe-partouts vor die Blätter gelegt, so dass dieselben 
in den Mappen keinerlei Reibung ausgesetzt sind. Begonnen ward mit 
dieser neuen Cartonirung zunächst bei den ältesten Blättern und bei 
den meist begehrten und daher auch meist gefährdeten grossen Mei- 
stern, als Dürer, Raphael, Rubens, Rembrandt, Van Dyck 
Die Massregel schritt und schreitet dann allmälig zu den weniger 
benützten Partien der Sammlung fort, 

• 

in. Aeussere Umgestaltung im Jahre 1873. 

Das Herannahen der Wiener Weltausstellung gab Veranlassung, 
einige schon früher beabsichtigte Veränderungen in der äusseren Ein- 
richtung der Sammlung in's Werk zu setzen. So ward der lange 
hallenförmige Corridor zweckmässiger decorirt und die Ausstellung einer 
Auswahl von Blättern unter Glas und Rahmen vorgenommen, damit 
auch der flüchtigere Besucher einigen Genuss und einen Begriff von 
dem Inhalte der Sammlung empfange. Eine Reihe von giebeldach- 
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förmigen Pulten, welche die Mitte der Halle einnehmen, zeigen 179 
Zeichnungen alter Meister: i5 von Raphael, 12 von Dürer, 11 von 
Rembrandt, .8 von Rubens u. s. w. Theil weise zur Erläuterung 
dieser Original - Zeichnungen dient eine Reihe von Meisterwerken des 
Grabstichels nach den berühmtesten classischen Gemälden, welche auf 
den Kästen gegenüber der Fensterwand angeordnet ist; dazwischen auch 
Bildnisse von Monarchen in den glänzenden Kupferstichen der fran- 
zösischen Schule. 

Als Gegensatz zu dieser höher ragenden Bilderreihe wurden auf 
den Kästen der Fensterseite Büsten von Künstlern und Kunstschrift- 
Stellern, von Raphael bis Cornelius, von Winkelmann bis Kugler 
aufgestellt; während die Marmorbüsten des Stifters und des Mehrers 
der Sammlung, des Herzogs Albert und des Erzherzogs Karl, auf 
eigenen Postamenten den Raum zieren. Endlich ward auf besondere 
Anordnung des Herrn Erzherzogs Albrecht eine neue bequeme Treppe 
angelegt, welche nun direct aus dem Vestibüle seines Palastes in den 
Vorraum der Albertina führr. Dort gibt dann eine Marmortafel über 
dem Eingange zur Sammlung Auskunft über deren Namen und Inhalt 
mit den Worten: 

Albertina, 
liniarium picturarum collectio, ab Alberto Duce Saxoniae 
instituta, a Carole Austriae Archiduce aucta, ab Alberto 
Archiduce Austriae liberalium studiorum in usum adornata. 



IV. Vermehrung der Sammlung. 

Bei dem Reichthume der Sammlung kann es nicht mehr die 
Aufgabe der Verwaltung sein, dieselbe im grösseren Massstabe zu ver- 
mehren, zumal unter den schwierigen Bedingungen des heutigen Kunst- 
marktes. Ebensowenig wird eine Anhäufung von modernen Erschei- 
nungen angestrebt, wie denn auch ein Zufluss derselben in Form von 
Pflichtexemplaren durch den privaten Charakter der Albertina vermieden 
ist. Desgleichen bleiben alle Reproductionen, welche nicht durch 
Künstlerhand, sondern blos durch chemisches und mechanisches Ver- 
fahren hergestellt werden, also alle neuen Arten von Photographie, 
Lichtdruck und dergleichen, von der Kunstsammlung als solche aus- 
geschlossen. So lehrreich immerhin gerade diese Publicationen für 
andere, den Zwecken des Unterrichtes dienende Anstalten sein mögen, 
so finden dieselben hier doch nur insofern Berücksichtigung, als sie zur 
Bestimmung und zur Kritik der vorhandenen Originale dienen können. 

Es ist somit nicht die immerhin imposante Zahl von 16.000 
Zeichnungen in 240 Mappen und von 200.000 Stichen in 1420 Bänden 
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und Cartons, was die Bedeutung der Albertina kennzeichnet, sondern 
vielmehr die Auswahl und der Kunstwerth der Denkmäler, welche sie 
enthält. Im Gegensatze zu der mehr praktischen Tendenz, welche die 
Lehrmittel - Sammlungen an den gelehrten und Kunst - Anstalten der 
Residenz verfolgen müssen, will die Albertina ihre historische und 
monumentale Eigenthümlichkeit bewahren, insbesondere da weder der 
Staat noch der grosse Complex der Museen des A. H. Kaiserhauses 
bisher eine Sammlung von Zeichnungen alter Meister aufweisen. Dank 
der Munificenz des Herrn Erzherzogs Albrecht tritt so die Albertina 
mit der einen Hälfte ihres Bestandes in diese Lücke ein, während sich 
der andere Theil, die Kupferstich-Sammlung, dem grossen kaiserlichen 
Kupferstich-Cabinete ebenbürtig und ergänzend an die Seite stellt. 

Die Vermehrung der Kunstblätter der Albertina beschränkt sich 
mithin vornehmlich auf Erwerbungen zweierlei Art, von denen die 
eine mehr der Kupferstich-, die andere mehr der Zeichnungen -Samm- 
lung zu Gute kommt. Zunächst gilt es, die noch klaffenden Lücken 
in den Werken der alten Stecher und Formschneider allmälig aus- 
zufüllen, was insbesondere bei der Uebertragung derselben in die neue 
definitive Aufstellung nach Sectionen ein Bedürfniss ist. Sodann aber 
muss es als eine ehrende Aufgabe angesehen werden, Unica und Ra- 
rissima, welche etwa gelegentlich am Orte vorkommen oder angeboten 
werden, zu fixiren, damit dieselben nicht zerstreut und ausser Land 
geführt werden. Diese nicht zu weit gesteckten Ziele genügen schon, 
um gegenüber den Fortschritten der kunstgeschichtlichen Erkenntniss 
die Sammlung bei Leben und Bewegung zu erhalten, ohne welche ja 
keine menschliche Institution ihre Bedeutung behaupten kann. Ja, 
gerade die Concentrirung der Kräfte und Mittel auf die dem Charakter 
der Sammlung zunächst entsprechenden Anforderungen hat in dem 
letzten Decennium zu immerhin recht erfreulichen Ergebnissen geführt. 

Wesentliche Bereicherung erfuhren in der Kupferstich-Sammlung 
die Werke folgender Meister: Marcantonio Raimondi, Agostioo 
Veneziano und Marco Dente von Ravenna, deren Aufsteilung in 
drei selbstständigen, von einander getrennten und nahezu completen 
Werken hier zuerst versucht wurde. Für die in früheren Zeiten nicht 
beachteten Incunabeln des Formschnittes wurde erst eine würdigere 
Vertretung geschaffen. Das köstlichste Stück derselben ist das aus 
fünf Blättern bestehende, mit dreizehn colorirten Formschnitten beider- 
seits bedruckte Bruchstück eines vermuthlich fränkischen Manuscriptes 
des „Antichrist und der sieben Zeichen". Neben den drei niederlän- 
dischen Beispielen dieser, den Blockbücbern vorangehenden Art von 
illustrirter Publication erscheint diese bisher als das einzige oberdeutsche 
Denkmal. Ein Facsimile daraus findet sich in B. Bucher's „Geschichte der 
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technischen Künste", Stuttgart rSyS, I., SyS. Das Kupferstichwerk von 
Martin Schongauer besitzt die Albertina nun vollständig mit blosser 
Ausnahme eines kleinen Blättchens. Auf die Vermehrung der in frü- 
heren Zeiten allgemein vernachlässigten und daher auch in der Albertina 
mangelhaft vertretenen Holzschnitte wurde Bedacht genommen, und 
namentlich wurden für das Holzschnittwerk Dürer's alle Anstrengungen 
gemacht, um es auf eine, dem unvergleichlichen Kupferwerke des 
Meisters sich annähernde Höhe zu bringen. Verzeichnet seien die drei 
grossen Bücher von Dürer: „Marienleben", „Grosse Passion" und „Apo- 
kalypse" in der ursprünglichen Buchform; die Heiligen des Hauses Habs- 
bürg von Burgkmair in der ersten kaum bekannten Ausgabe mit 
Text und Custoden; der „Theuerdank" von Schau feiein in der ersten 
Ausgabe von iSiy. Vieles geschah auch für die Werke von Zoan 
Andrea, Baidung Grien, Virgil Solls, Franz Brunn und anderen 
Kleinmeistern und Monogrammisten. Das erst neuerer Zeit durch die 
Bemühungen von Weber und Fauch eux dem Verständnisse erschlos- 
sene Radirwerk von Adrian Ostade wurde sozusagen neu begründet. 
Von modernen Kunstblättern werden in der Regel nur Arbeiten der 
hervorragendsten Stecher und Radirer und vornehmlich Reproductionen 
nach alten Meisterwerken angeschafft. 

Selten ergibt sich selbstverständlich die Gelegenheit, die Zeich- 
nungen-Sammlung in einer ihrer würdigen Weise zu vermehren. Gleich- 
wol gelingt es hie und da, ein köstliches Blatt festzuhalten und so 
einigen Ersatz zu schaffen für den Ausfall, welchen die Echtheit der 
überlieferten Vorräthe durch die strengere Kritik der neueren Zeit noth- 
wendig erleidet. Erwähnenswerth erscheint die jüngste Erwerbung 
einer Federzeichnung von Michelangelo Buonarotti, des ersten Ent- 
wurfes zu dessen berühmtem Carton der Schlacht bei Cascina; in 
Phototypie publicirt in der „Zeitschrift für bildende Kunst", Leipzig 
1878, Heft 5. Die glücklichste Acquisition bildet der Ankauf eines 
ganzen Skizzenbuches von Jacques Callot aus dem Jahre 1625, auf 
dessen neunzig Blättern die mannigfachsten Gegenstände mit feiner 
Feder ausgeführt sind; darunter Studien nach Hol bei n, Lucas von 
Leydcn und Dürer, vornehmlich aber Naturstudien für das Haupt- 
werk des Meisters, die Belagerung von Breda durch den Marquis 
Spinola. Die phototypische Publication einer Auswahl dieser Skizzen 
steht bevor. Daran schliesst sich eine Reihe von neunzehn Feder- 
zeichnungen von Hans Baidung Grien; es sind Darstellungen von 
Wappen elsässischer Geschlechter mit allerlei Zierformen und Figuren, 
offenbar Vorlagen für Glasmalerei. Sie sollen in dem Jahrbuche des 
Wiener heraldischen Vereines „Adler" mit erklärendem Texte von 
Alfred Grenser veröffentlicht werden. Noch sei einer Gruppe von 
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eilf grossen Thierstudien in Aquarell von Melchior Hondekoeter 
und dreier ßlumenstücke von Jan van Huysum gedacht; endlich dreier 
Blätter von Augustin Hirschvogel, zweier von Virgil Solis, eines von 
Jost Amman u. a. m. 



V. Annexe und Beamtenstatus. 

In Verbindung mit der Albertina stehen noch folgende Samm- 
lungen : 
d) eine grosse Landkarten-Sammlung; 
h) eine Bibliothek von nahezu 40.000 Bänden, welche zugleich die für 

die Kunstsammlung nöthige Literatur enthält; 
c) das erzherzogliche Familienarchiv. 

Mit der Verwaltung dieses Complexes sind gegenwärtig betraut: 
Als Director Herr Dr. Moriz Thausing, ausserordentlicher Professor 
der Kunstgeschichte an der Wiener Universität; als Gustos Herr Josef 
SchÖnbrunner, Maler; als Official Herr Simon Laschitzer; als 
Landkarten -Inspector Herr Georg Schaller, k. k. Major in 'Pension, 
und als Archivar Herr Franz Malcher. 



III. 

OESTERREICHS THÄTIGKEIT 

zur Erforschung und Erhaltung der vaterländischen Denk- 
male während der letzten zehn Jahre. 

Wenngleich sich in Oesterreich stets Persönlichkeiten und Institute 
fanden, die zum Schutze und zur Erhaltung unserer zahlreichen heimat- 
lichen Kunstdenkmale mit ihrem Wissen und mit ihrem Vermögen 
eintraten, so kan^X^^n ^0(jf\ erst die Fünfziger- Jahre dieses Jahrhunderts 
als den Zeitpunkt bezeichnen, in welchem eine regere Obsorge, und 
zwar in grösseren Kreisen, mit namhafteren Mitteln und vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte geleitet, sich allenthalben hiefür kundgab. 

Wir begegnen von diesem Zeitpunkte an mehreren wissenschaft- 
lichen und Specialvereinen und insbesondere auch Staatsanstalten, die 
sich die Erforschung des Landes nach seinen Denkmalen, deren Be- 
schützung und Erhaltung oder Sammlung, ferner die Verbreitung der 
Kunde derselben und deren wissenschaftliche Verwerthung zur Aufgabe 
stellen. 

Wir wollen mit der Besprechung der Thätigkeit des wichtigsten 
djeser Institute beginnen. 

A. 

Die k. k. Centralcommission für Kunst- und historische 

Denkmale. 

Schon seit dem Jahre i853 in's Leben gerufen und gegenwärtig als 
dem k. k. Unterrichts-Ministerium unterstehende Staatsanstalt im Interesse 
ihrer Aufgabe als Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung 
von Baudenkmalen wirkend, wurde diese Institution mit kaiserlicher 
EntSchliessung vom i8. Juli 1873 * unter dem Eingangs benannten Titel 



* S. Anhang A, enthaltend das Statut der Centralcommission nach der Organi- 
sation vom Jahre iSy'i. 



OESTBRREICH8 THATIQKEIT ETC. 17 

reorganisirt, wodurch deren Wirksamkeit ausser den in deren früheren 
Bezeichnung schon gelegenen Objecten auch auf jene der Plastik, Ma- 
lerei und zeichnenden Künste, auf die Fundgegenstände der praehisto- 
rischen Zeit und der antiken Kunst, endlich auf die historischen Denk- 
male verschiedener Art, insbesondere die Schriftdenkmale bis zum 
Schlüsse des i8. Jahrhunderts ausgedehnt wurde. 

Die Wirksamkeit der Commission besteht in der Erforschung 
dieser Denkmale und deren Bekanntmachung, in der Sorge für Er- 
haltung und Beschützung vor deren Vernichtung und Verderbniss, in 
der Belebung des Interesses für dieselben bei Einzelnen und insbesondere 
bei Corporationen und Specialvereinen. 

Am 4. December iSyS constituirte sich die erneuerte Commission, 
unter dem Präsidium des Freiherrn von Helfert, aus i5 Mitgliedern 
bestehend, mit der Scheidung in drei Sectionen: I. Section: für die 
Kunstdenkmale des Alterthums und die Denkmale der praehistorischen 
Zeit; II. Section: für jene des Mittelalters und der Renaissance; III. 
Section: für das handschriftliche und gedruckte, aber minder zugäng- 
liche historische, und zwar zunächst kunsthistorische Quellenmaterial. 

Die wichtigsten Hilfsorgane der Centralcommission zur Durch- 
führung ihrer Aufgaben sind die Conservatoren ; dieselben haben die 
Zwecke der Centralcommission innerhalb der .ihnen zugewiesenen Be- 
zirke und im Sinne jener Section, für welche sie berufen sind, zu 
wahren und zu fordern. Bis zur Gegenwart ist es bereits gelungen 
ein vollständiges Netz von Conservatorien über das ganze Reich dies- 
seits der Leitha festzustellen. Persönlichkeiten^ die sich den Ruf gründ- 
licher archaeologischer Kenntnisse und wissenschaftlichen Strebens er- 
worben hatten, oder sich durch ein, im Interesse der Centralcommission 
erfolgreiches Wirken hervorthaten, traten seither mit diesem Institute 
als dessen Correspondenten in Verbindung. Derzeit sind mehr als 
hundert «solche Correspondenten thätig. 

Das nächst bedeutende Mittel für die Erreichung der Zwecke der 
Centralcommission findet sich in den Publicationen derselben; sie sind 
theils regelmässige, theils besondere (Gelegenheits-) Publicationen. 

Die regelmässigen Publicationen erscheinen unter dem Titel: „Mit- 
theilungen". Sie begannen unter der Centralcommission für Baudenk- 
male und zählten damals 20 Bände. Unter der reorganisirten Central- 
commission wurden die Mittheilungen als neue Folge, aber in fast ganz 
unveränderter Form wieder aufgenommen und erscheint im Jahre 1878 
deren 4. Band. Die Mittheilungen veröffentlichen unter reichlicher Bei- 
gabe von trefflichen Illustrationen vor Allem die Berichte über einzelne 
Specialuntersuchungen und Unternehmungen der Centralcommission, 
ferner die Berichte der Conservatoren über die bezüglichen Vorkomm- 

Kuii«t in Oe^terrelcli. ** 
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nisse in ihrem Amtsbezirke, Relationen der Correspondenten, mitunter 
nur in Form von Notizen, endlich grössere selbstständige Abhandlungen 
über kunsthistorische Themas, denen womöglich ein im österreichischen 
Staate befindliches Denkmal zu Grunde liegt. Für die regelmässigen 
Publicationen besteht ein Publicationscomit^ aus Mitgliedern der Com- 
mission. Mit der Redaction ist seit 1867 Dr. Lind betraut. 

Als Separatpublicationen sind zu nennen: 

a) Der „kunstarchaeologische Atlas" (noch von der früheren Centralcom- 
mission im Jahre 1870 herausgegeben), bestehend aus 100 Folioblättern 
mit nach Materien gruppirten Abbildungen zum Anschauungs- Unter- 
richte bei archaeologischen Unterweisungen bestimmt; 

b) „Die Kunst denkmale des Mittelalters in Böhmen', ein von Professor 
Bernhard Grueber ausgearbeitetes Werk in vier Bänden mit zahl- 
reichen Illustrationen, herausgegeben mit besonderer Subvention des 
Unterrichts-Ministeriums (der 4. Band eben im Erscheinen); 

c) „Geschichte der Bibliotheken Sal:(burgs" von Dr. Foltz. 

In Vorbereitung zur Herausgabe sind: 

d) „Das Sternschloss bei Prag*' ^ 

e) „Das Schloss Velthurns in TiroV\ 

Ersteres durch seine Stucco-Decoration der Innenräume, letzteres 
durch das Holzgetäfelwerk seiner Innendecoration von hoher kunst- 
historischer Bedeutung. 

f) „Blätter für mittelalterliche Sphragistik" , 

Die der Centralcommission im verfassungsmässigen Wege ge- 
währten Geldmittel beziffern sich seit einer Reihe von Jahren mit 
9000 Gulden. Aus denselben werden die Auslagen für die Geschäfte der 
Conservatoren, für Aufnahmen, Restaurirungen, dann Publicationen 
u, s. w. bestritten. 

Die Staatsbehörden stehen mit der Centralcommission» in ent- 
sprechender Verbindung. Dieselben sind angewiesen, nicht nur die Be- 
strebungen der Centralcommission zu unterstützen, sondern auch auf 
bestehende Uebelstände aufmerksam zu machen und erforderlichen 
Falles sich um Gutachten und Rathschläge dahin zu wenden. 

Als eine der wichtigsten Aufgaben erkannte die Commission die 
Fürsorge durch die Staatsgesetzgebung für Erhaltung der Denkmale 
Als vorbereitende Massnahme hiefür schien es noth wendig, die im Aus- 
lande für diesen Zweck bestehenden gesetzlichen Einrichtungen und 
Bestimmungen kennen zu lernen. Gegenwärtig ist die Commission im 
Besitz einer fast vollständigen Sammlung dieses Inhaltes, mit deren 
Hilfe nunmehr die Ausarbeitung der weiteren Anträge auf Umgestaltung 
der bestehenden österreichischen Gesetze versucht werden wird. 
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Seit Jahren wendet die Centralcommisston der inventarmässigen 
Feststellung der in Oesterreich bestehenden Kunst- und historischen 
Denkmale, und zwar unter Gruppirung derselben nach deren Bedeutung, 
ihre Thätigkeit zu, und steht zu erwarten, dass diese Aufgabe nunmehr 
mit allem Nacfidrucke durchgeführt wird. Nach dem genehmigten Pro- 
gramme soll das Inventar umfassen : 

A. Unbeinregliche Kunst- und historische Denkmale. 

1. Sogenannte praehistorische. 

2. Bauwerke der classischen Zeit. 

3. Objecte, welche wichtige Bestandtheile zu den eben genannten 
Bauwerken bilden, wie 

a) Sculpturen; 

b) Wand- und Glasmalereien; 

c) Taufsteine, Sacramentshäuschen, Ciborien, Altäre, Todten- 
' leuchten etc.; 

d) Grabdenkmale; 

4. Objecte der eben genannten Gattung, die mit solchen Bauwerken 
in Verbindung stehen, ohne dass diese letzteren einen Kunstwerth 
haben , oder die für sich allein bestehen (Sculpturen , Todtenleuchten, 
Martersäulen). 

B. Bewegliche Kunstobjecte aller Gattungen, auf die sich die ^Wirksamkeit 

der Centralcommission erstreckt. 

Die vorhandenen Denkmale werden in zwei Gruppen getheilt: 
classirte, d.i. a) solche von allgemeiner kunstgeschichtlicher Bedeutung, 
Monumente von hervorragender Wichtigkeit, b) solche von besonderem 
Werthe für die Specialgeschichte ihrer Gegend, c) solche, als bemerkens- 
werthe Repräsentanten einer Kunstepoche oder Stylrichtung; nicht 
classirte, d. i. Kunst- oder historische Denkmale, die nicht in eine der 
drei erwähnten Gruppen gehören. 

Ein Anhang wird die wichtigeren beweglichen Denkmale im Privat- 
besitze, auf welche die Centralcommission keine directe Ingerenz aus- 
übt, besprechen. 

Für die Durchführung dieser Inventarisirung ist ein besonderes 
Comit6 bestellt, das sich gegenwärtig mit der Ausarbeitung des Detail- 
programmes beschäftigt. 

Die wichtigsten Erscheinungen im Wirkungskreise der Central- 
commission innerhalb der letzten zehn Jahre, worauf diese Institution 
einen grösseren oder minderen Einfluss ausübte, sind: 

Die Grabungen auf der Römer- Lagerstätte bei Deutsch-Altenburg. 
Diese wurden seit Jahren ohne Unterbrechung auf Kosten der betreffenden 
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Grundbesitzer geführt und brachten manch' interessantes Fundstück zu 
Tage; namentlich war dies im Jahre 1875 der Fall, als man die Grund- 
mauern eines Militärbades biossiegte*. 

Die bisher systemlose Grabung veranlasste die Centralcommission, 
im Wege des k. k. Unterrichts-Ministeriums eine besondere grössere 
Subvention zu erbitten, über deren Gewährung nunmehr vom Jahre 
1877 an eine systematische und wissenschaftlich geleitete Durchgrabung 
des ganzen Terrains unter der Leitung des Mitgliedes der Centralcom- 
mission Professor A. Hauser in Angriff genommen wurde. Im ersten 
Jahre der Forschung gelang es natürlicherweise — abgesehen von 
wenigen und nicht hervorragenden Fundstücken — nur, verschiedene 
und sich durchkreuzende Grundmauerzüge blosszulegen. 

Fundstellen von minderer Bedeutung in Niederösterreich, über 
welche die Conservatoren berichteten, ergaben sich: bei Leobersdorf 
für praehistorische und römische Alterthümer (Begräbnissplätze), bei 
Schallaburg und Erlauf (Fundamente eines römischen Gebäudes) bei 
Winklarn (Heidengrabstätten). In Oberösterreich fanden sich römische 
Steinsculpturen bei Kematen, Schieissheim und Oberrohr, Schmuck- 
gegenstände aus spätrömischer Zeit bei Steg am Hallstädter See. In 
Salzburg, woselbst fast jährlich Funde römischer Denkmale gemacht 
werden, stiess man bei Brunnengrabungen, bei Legung der Wasser- 
leitung und Aufstellung von Telegraphenstangen auf Reste römischer 
Gebäude mit Mosaik-Fussböden, und auf kleine Gegenstände aus dieser 
Culturperiode. Der k. k. Conservator Petzolt hatte über sämmtliche 
Funde eine eingehende Mittheilung an die Centralcommission gerichtet, 
gleich wie er nach Möglichkeit bei Blosslegung der Funde intervenirte. 
Leider gelang es nicht, die Grabungen auf dem Glaserfelde , einer reich- 
haltigen Fundstelle römischer Denkmale, woselbst im Jahre 1867 eine 
Ausbeute hochinteressanter Gegenstände erzielt wurde, seither wieder 
aufzunehmen, ungeachtet wiederholter Versuche, diö aber an dem Wider- 
stände der Grundbesitzer scheiterten. Die Kupferbergwerke bei Bischofs- 
hofen, woselbst Funde aus der Stein- und Bronzezeit gemacht wurden, 
wurden einer eingehenden fachmännischen Untersuchung unterzogen. 

In die Zeit der Thätigkeit der reorganisirten Centralcommission 
fällt der grosse Urnenfund (iii Urnengräber) zu Maria Rast in Unter- 
steiermark (1875) **, der durch deren Organe, insbesondere den k. k. 
Conservator Prof. Müllner in Marburg, eingehend untersucht wurde. 

Bei Stranje in Steiermark, woselbst wiederholt antike Bronzegegen- 
stände gefunden wurden, ferner über die römischen Badeanlagen bei 



* S. Mitth. N. F. II. 36 und 54. 
** S. Mitth, N. F. 1876, s. 59. 
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Cilli, und die Römeransiedlung bei Wisell veranlasste die Centralcom- 
mission nähere Untersuchungen, Bei Pichelhofen fand man römische 
Inschriften*. 

In Kärnten war es das ZoUfeld und das Terrain zu St.' Peter im 
Holz (Teurnia) **, woselbst, als auf classischem Boden, theils durch 
Organe der Centralcommission Grabungen gemacht wurden, theils 
diese auf die diesbezüglichen Unternehmungen, an deren Spitze Professor 
und Conservator Fritz Pich 1er in Graz steht, gedeihlichen Einfluss 
nahmen. Nicht minder angelegen liess es sich die Centralcommission 
sein, im Interesse der vielen theils herumliegenden, theils ohne gehörigen 
Schutz und unzweckmässig eingemauerten römischen Steindenkmale 
(Millstadt, Helenenberge, Gmünd u. s. w.) Einleitungen zu deren Er- 
haltung und besseren Unterbringung zu treffen. 

Die Centralcommission veranlasste ferner durch ihre Organe 
(Conservator Müllner) eine wissenschaftliche Untersuchuhg Krains 
(Gegend von Tschernembl, Dernovo, Adelsberg) nach römischen und 
praehistorischen Denkmalen, ferner erwirkte dieselbe die Ertheilung einer 
Subvention zur Durchforschung des Laibacher Moores in den Jahren 
1875— 1877. Diese letzteren vom Conservator und Vorstande des 
Laibacher Museums Dr. Deschmann geleiteten Forschungen ergaben 
in den ersten Jahren wahrhaft überraschende Resultate ***, welche 
wiederholt wissenschaftlich gewürdigt wurden. 

In Vorarlberg wurden in Bregenz durch Conservator Dr. Jenny 
die seit einigen Jahren eingestellten Grabungen nach den Thermen 
Brigantiums mit den besten Erfolgen wieder aufgenommen. 

Bei Lucenigo nächst Görz wurde unter Vermittlung des k. k. Con- 
servators Dr. Bizarro ein Theil eines grösseren ornamentirten Fuss- 
bodens blossgelegt und von der Centralcommission als wahrscheinlich 
römischen- Ursprunges erkannt. 

Den Forschungen in Aquileja, die von Seite der Centralcommis- 
sion in dem letzten Decennium mit Hilfe besonderer und zwar reich- 
licher Mittel des k. k. Unterrichts-Ministeriums energisch und ununter- 
brochen fortgesetzt wurden, wurde eine besondere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. An der Spitze derAction stand seit dem Jahre 1872 Oberbaurath 
Bau bell a, eine wissenschaftlich gebildete Persönlichkeit, welche durch 
ihre Stellung und festen Charakter in der Lage war, die ihr Übertragene 
Aufgabe nach einem von der Centralcommission über Anträge der 
Herren Hauser, Dr. Kenner und Baron Sacken in den Grundzügen 
abgefassten bestimmten Plane zur vollsten Anerkennung durchzuführen 

* S. Mitth. N. F. III, p. XLV. 
** S. Mitth. N. F. III, p. XCV. 
^*** S. Mitth. II, N. F. 24. 
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und bereits bedeutende Resultate nachzuweisen vermag. Heute sind die 
westliche Ecke der Stadtmauer, ferner einige Fragmente der Befestigungs- 
Anlagen, eine bedeutende Zeile der Stadtmauern, zwei Strassenaniagen, 
der Unterbau eines kolossalen römischen Gebäudes (Circus?), das Par- 
terre einer Capelle und die Anlage der porta principalis blossgelegt. 
lieber die Funde wurden genaue Inventarien geführt, wie überhaupt 
durch Zeichnung und Schrift die Ergebnisse möglichst sichergestellt 
wurden. Zur Unterbringung der vielen Fundgegenstände, die noch durch 
Erwerbungen aus dort bestehenden Localmuseen vermehrt werden 
könnten, empfahl die Centralcommission dem Unterrichts-Ministerium 
die Errichtung eines Museums in Aquileja, das unter die Obhut eines 
Custos zu stellen wäre, dem zugleich auch die Leitung bei den Gra- 
bungen anvertraut werden könnte. 

Der Bogen der Sergier (porta aurea) in Pola, eines der werthvollsten 
römischen Baudenkmale, wurde über Veranlassung der Centralcommission 
durch ein Umfassungsgitter vor Beschädigungen geschützt. Anlässlich 
der Auffindung der Grundfesten einer in Pola bestandenen römischen 
Tuchwalkerei (fulonica) wurde eine Abhandlung aus der Feder des 
Professor Haus er über diesen Fund veröffentlicht. Auf der kleinen 
Halbinsel Punta di salvore wurden die aufgefundenen Reste einer spät- 
römischen Anlage wissenschaftlich durchforscht. Im Jahre 1876 wurden 
auf der Insel Cherso bei der Stadt Ossero unter der Leitung des Dom- 
herrn und Correspondenten V. Bolmarcich Bernsteinschmuckgegen- 
stände, bemalte Gefässe, spiralförmige Fingerringe, Gegenstände vor- 
christlicher Zeit^ ferner römische Gräber gefunden. Diese Grabungen 
wurden mit Hilfe besonderer Subventionen von Seite des Unterrichts- 
Ministeriums mit gleich günstigen Erfolgen fortgesetzt. 

Die Grabungen in Salona wurden auf wissenschaftlicher Grund- 
lage und gemäss eines festgestellten Planes mit Hilfe einer besonderen 
Subvention durch Professor Haus er und den k. k. Conservator Pro- 
fessor Glavinich neuerlich aufgenommen, die Grundstücke, auf denen 
man in letzter Zeit 16 reihenweise aufgestellte Sarkophage fand, wurden 
angekauft und blieben dieselben zur Veranschaulichung eines römischen 
Grabfeldes an der ursprünglichen Stelle belassen. Von besonderer Wich- 
tigkeit waren die weiteren Grabungsresultate daselbst, indem man das 
Presbyterium einer christlichen Basilica mit mehr als 40 darin und um 
dasselbe herum befindlichen Grabstätten, theils gemauerte Gräber, theils 
Sarkophage auffand. Auch wurde die Umfangsmauer eines Amphitheaters 
angegangen und das Terrain innerhalb dieser Mauerreste behufs weiterer 
Durchforschung angekauft. 

Da die nach Spalato führende Staatseisenbahn über den Boden 
von Salona zu führen war, wurde das Handelsministerium ersucht. 
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Über die etwaigen Funde Mittheilung zu machen und die P'undgegen- 
stände in vorläufige Obsorge zu nehmen, welches Ansuchen sich in der 
Folge als sehr begründet erwies, da viele Gegenstände bei diesem An- 
lasse zu Tage gefördert wurden. 

In Spalato fand die Centralcommission wiederholt gewichtige 
Veranlassungen zu ihrem Einschreiten. Die Eigenthümer mehrerer, in 
die römische Umfassungsmauer des Diocleiianischen Palastes eingebauten 
Häuser, wollten nämlich ihre Häuser umbauen. Es galt nun, die mit 
diesen Häusern in Verbindung stehenden Mauerbestandtheile, die mit- 
unter durch ihre architektonische Ausstattung von hervorragender Be- 
deutung sind, wie Torre di San Rainero, Loggien u. s. w., zu erhalten, 
was in allen Fällen fast vollständig gelang. Um für künftige ähnliche 
F'älle ein verlässliches Gutachten abgeben zu können, Hess die Central- 
commission durch einen tüchtigen Ingenieur (Joh. Klingen berg) eine 
genaue Aufnahme der Südfafade des Palastes anfertigen; auch wurde 
über Anregung Professor Hauser*s die Stadtgemeinde Spalato ersucht, 
einen Stadtregulirungsplan mit möglichster Schonung der Römerdenkmale 
anzulegen und der Centralcommission zu übermitteln. Nachdem mehrere 
an den dortigen Dom angebaute Häuser abgebrochen worden waren, 
somit dessen Aussenseite freigestellt wurde, gab die Centralcommission 
ihr Gutachten über das betreflfende Restaurirungsproject dieser schad- 
haften Partien der Dom-Aussenseite ab, wobei die weitere Blosslegung 
des Bauwerkes und die Feststellung eines, das ganze Denkmal um- 
fassenden Restaurationsprojectes empfohlen wurde. Durch Vermittlung 
der Centralcommission wurde es möglich, die alte römische Wasser- 
leitung wieder in Stand zu setzen und sie sowohl für die Stadt, wie 
den Bahnhof nützlich zu machen. 

Ueber die in Böhmen (beim Bahnbau nächst Hiskov, Rakonic, 
Nahofan), Mähren (Laschitz, Trsic) und Galizien (bei Wasilkowce) 
gemachten praehistorischen F'unde wurden der Centralcommission ein- 
gehende Berichte vorgelegt. Auch w^urden die verglasten (zusammen- 
gebackenen) Erdwälle bei Jägerndorf und Hradistc weiteren Unter- 
suchungen unterzogen und die über diese Denkmale von der Central- 
commission herausgegebene Karte ergänzt. 

Von höchster Wichtigkeit waren die in dem letzten Decennium 
unter der Leitung des Oberbaurathes F. Schmidt durchgeführten 
Restaurationsbauten im St. Stefansdome in Wien und in den Abteien 
zu Klosterneu bürg, Heiligenkreuz und Lilienfeld. 

Eines der grössten Restaurationswerke, das im letzten Decennium 
wesentlich gefördert wurde, beschäftigte sich mit der St. Stephans- 
kirche in Wien. Es sind beiläufig zweieinhalb Decennien, seit man 
dieses Riesenwerk begonnen hat. Der Ausbau der Ziergiebel an den 
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Leider war es der Centralcommission nicht immer möglich , mit 
ihren Rathschlägen durchzudringen, wie z. B. in Betreff des altehr- 
würdigen Schiffthores in Korneuburg, eines befestigten massiven Thor- 
thurmes, des letzten Restes der Befestigungsbauten dieser Stadt. In 
Anbetracht der grossen Seltenheit solcher Bauwerke in Oesterreich, und 
insbesondere, da gar kein Bedürfniss die Entfernung dieses Bauwerkes 
verlangte, empfahl die Centralcommission dessen Belassung, doch 
vergebens. Behufs der Restaurirung der von einem oberitalienischen 
Künstler ausgeführten F'resken in der Schlosscapelle zu Ulmerfeld 
(XV. Jahrhundert) gab die Centralcommission die entsprechenden Rath- 
schläge, nach welcher Art und Ausdehnung die Restaurirungsarbeiten 
auszuführen wären. In Betreff der Restaurirung der gothischen Kirchen 
in Haag, Pöggstall (Anna- Kirche), Lichtenwörth und St. Valentin 
(letztere durch Dombaumeister Schirmer) äusserte sich die Central- 
commission gutachtlich. 

Das so häufig zu Tage tretende Bestreben der Stadtgemeinden nach 
Erweiterung ihrer Stadtanlagen hat auch dem Bestände eines altehr- 
würdigen Vertheidigungsthurmes zu Wels ein Ende gemacht, unge- 
achtet sich die Centralcommission für dessen Bestand verwendet hat. 
Das Schmidt'scheProject für dienen herzustellende Thurmspitze auf dem 
durch Brand zerstörten Pfarrkirchthurm zu Steyr wurde begutachtet und 
als stylgemäss empfohlen. Unter Verwendung der Centralcommission 
wurde das alte Altarbild (Temperagemälde) in der Salinenkirche in 
Hallein, um es vor gänzlichem Verderben zu schützen, in das Museum 
zu Salzburg abgegeben. 

Da die gothische ehemalige Stifts-, jetzt Pfarrkirche zu Neuberg 
in Steiermark bereits sehr schadhaft war, veranlasste die Central- 
commission die Restaurirung derselben nach einem von ihr begutachteten 
Plane. Die Restaurirung war im Jahre 1877 zur allfälligen Zufriedenheit 
beendet. Auch verwendete sich die Centralcommission behufs der 
Wiederherstellung des gothischen Sacramentshäuschens inPolstrau. Anläss- 
lich einer eigenmächtig an der gothischen Pfarrkirche zu Radkersburg 
vorgenommenen Restaurirung, die von sehr gefährlichen Folgen für 
das Kirchengebäude begleitet war, sah sich die Centralcommission 
veranlasst, mit allem Nachdrucke einzuschreiten, um diesem Unfuge zu 
steuern und eine systematische Restaurirung zu erreichen. Um die in 
der Pfarrkirche zu Pürg in Steiermark befindlichen, sehr werthvoUen, 
mittelalterlichen Glasmalereien vor gänzlicher Zerstörung zu bewahren, 
Hess die Centralcommission auf ihre Kosten die nothwendigen Repa- 
raturen durch einen Fachmann vornehmen. Auch nahm sich diese Com- 
mission der Restaurirung der gothischen Kirche zu Maria Buch an und 
veranlasste die Aufnahme der interessanten Kirche zu PöUauberg. 
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Im Laufe des Monats Juli 1875 gelangte die Centralcommission 
zur Kenntniss, dass die Stadt Meran das in derselben gelegene soge- 
nannte Schloss der Margaretha Maultasche (auch Kelleramtsgebäude 
benannt) käuflich erworben habe. Bald darauf tauchten vielseitig Nachrichten 
von einer diesem Gebäude iminent drohenden Gefahr auf, dass nämlich 
die Stadtgemeinde damit umgehe, dasselbe einzureissen, um den Platz 
zu Schulzwecken zu verwenden. Die Centralcommission ergriff nunmehr 
alle ihr zu Gebote stehenden Mittel zum Schutze dieses Gebäudes, bis 
es endlich gelang, den Gemeinderath der Stadt Meran zur anerkennens- 
werthen Beschlussfassung zu bringen, das Fürstenhaus der Margarethc 
Maultasche zu erhalten, beziehungsweise den aufrechten Stand desselben 
dem projectirten und an einer anderen Stelle auch ausführbaren Schul- 
baue nicht zum Opfer zu bringen. Das Hauptverdienst um die Erhaltung 
dieses als Bauwerk, durch seine Gemälde und sonstige Innen-Ausstattung 
als kunsthistorisches Denkmal hochwichtigen Denkmales gebührt dem 
k. k. Conservator Dr. SchÖnberr. Nunmehr wurde ein Programm über 
die Herstellung und Instandsetzung dieses merkwürdigen Gebäudes ver- 
fasst. Für die Restaurirung waren durch Vermittlung der Central- 
commission bereits namhafte Spenden eingegangen^ darunter über 
allerunterthänigste Bitte des Präsidenten von Sr. k. k. apostolischer 
Majestät ein Betrag von 3ooo Gulden mit dem A. H. Befehle, dass 
die Verwendung dieses Betrages von der Centralcommission zu über- 
wachen sei. Von Seite des k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht 
wurde ein Beitrag für jenen Zeitpunkt in Aussicht gestellt, als das 
zifTermässige ßedürfniss der vorzunehmenden Restaurirung sich werde 
einigermassen überblicken lassen. Behufs der Gebahrung mit diesen 
Geldern und der Leitung und Ueberwachung alles dessen, was sich an 
die in Ausführung zu bringende Restauration knüpfen wird, veranlasste 
die Centralcommission die Bildung eines eigenen Localcomit^s in 
Meran. Als Einleitung der Restaurirung erschien vojr Allem eine genaue 
Aufnahme sowohl des constructiven, als decorativen Theiles geboten, die 
unter der Leitung des Oberbaurathes Schmidt bereits mit Jahres- 
schluss 1876 zum grossen Theile vollendet war. Schon im Mai 1876 
legte Oberbaurath Schmidt die Restaurirungsentwürfe der Section 
zur einhelligen besonderen Befriedigung vor und wird nun im Sinne 
dieses Programmes das Restaurationswerk fortgeführt. Auch wird für 
eine passende Inneneinrichtung durch Erwerbung alter Gegenstände 
vorgesorgi und dieser Aufgabe ein Inventar der Burg aus dem 16. Jahr- 
hundert zu Grunde gelegt. 

Ueber Aufforderung des k. k. Unterrichtsministeriums wurde 
das Schloss Runggelstein in Tirol durch bautechnische Fachmänner 
untersucht, um zu constatiren, welche Schäden sich an dem Bau- 
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werke finden, ob und mit welchen Kosten sie zu heilen seien. Da die 
Gutachten darin übereinstimmten, dass der längere Bestand der Burg 
— abgesehen von seinen baulichen Schäden — sehr fraglich ist, da der 
Felsen selbst, auf dem das Gebäude ruht, durch Verwitterung zerfällt, 
und diesem Processe kein ausreichendes Hinderniss entgegengestellt 
werden kann, beschloss die Centralcommission die bildliche Aufnahme 
der theilweise bis in's XIV. Jahrhundert zurückreichenden, in ihrer 
Art einzigen Wandmalereien, mit denen dieses Gebäude in unge- 
wöhnlicher Menge verziert ist, um, wenn schon der Verfall des Ge- 
bäudes nicht aufgehalten werden kann, doch das Andenken an dessen 
kunstgeschichtlich werthvoUe Ausschmückung zu erhalten. 

Diese Aufnahmen wurden durch Architekt Nordio und Maler 
Becker Ende 1876 vollendet und wiederholt in Museen und sonstigen 
Expositionen ausgestellt, wo sie wie auch das Unternehmen der Central- 
commission ungetheilte Anerkennung fanden. 

Ferner beschloss die Centralcommission, von den zahlreichen, in 
den Kirchen und Schlössern Tirols befindlichen Fresken Copien anfertigen 
zu lassen. Da in letzterer Zeit sich besonders in Tirol die Fälle des 
Verkaufes von kirchlichen Kunstalterthümern wiederholten, bewirkte 
die Centralcommission ein dahin zielendes Einschreiten der geistlichen 
Oberbehörde, welches vom besten Erfolge begleitet war. Die Central- 
commission verwendete sich ferner wiederholt beim Kriegsministerium, 
und zwar mit gutem Erfolge, zum Schutze der werthvollen Fresken 
im Castell Buononsiglio, derzeit Kaserne, zu Trient. Ferner veranlasste 
sie die betreffenden Conservatoren zur Berichterstattung über die Bau- 
lichkeiten zu Sähen, jetzt Nonnenkloster, ehemals Sitz der heutigen 
Bischöfe von Brixen, wie sie auch die Restaurirung des ispanischen 
Saales in Ambras hohen Orts empfahl. Die Centralcommission gab ihr 
Gutachten Über das Programm der Restaurirung der romanischen Ca- 
pelle im Schlosse Tirol, wobei besonders auf die Erhaltung des Fresken- 
schmuckes derselben Rücksicht genommen wurde, ferner über das Restau- 
rirungsproject der Kirche in Ebbs, für welches Oberbaurath R. v. 
Ferstel ein eingehendes Programm ausarbeitete. Da die Kirche della 
Inviolata in Riva einem Nonnenconvente eingeräumt wurde, sorgte über 
Anregung des Oberbaurathes Bergmann die Centralcommission, im 
Hinblicke auf die wahrscheinliche innere Umgestaltung der Kirche, durch 
Einschreiten ihrer Organe für die Erhaltung der in derselben befindlichen 
Kunstdenkmale vor. 

Hinsichtlich der durchzuführenden Restaurirung der Kirche zu 
Heiligenblut und einer ausgiebigeren Obsorge und Instandhaltung für 
die Kirche sammt Kreuzgang in Millstatt richtete die Centralcommission 
die entsprechenden Anträge an das k. k. Unterrichtsministerium. 
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Im Laufe des letzten Decenniums wurde die herrliche Basilica in 
Aquileja einer durchgreifenden und in der Hauptsache zufriedenstellenden 
RestauriruRg unterzogen. Auch gab die Centralcommission ein Gutachten 
ab in Betreff der Ausbesserung der alten Mosaiken im Dome zu Triest. 
Hipsichtlich der Restaurirung der Basilica zu Parenzo begutachtete die 
Centralcommission das vorgelegte Programm und empfahl über Antrag 
des Oberbaurathes Schmidt dasselbe mit einigen Abänderungen der 
k. k. Regierung zur Durchführung, wobei insbesondere auf die Restau- 
rirung der werthvollen Mosaiken durch kundige Hände Werlh gelegt 
wurde. Auch sprach sich die Centralcommission über den beabsichtigten 
Erweiterungsbau der Kirche zu Cittanuova und über den Neubau eines 
Kirchthurmes dasselbst und in Sebenico aus, ferner über die anzu- 
strebende Restaurirung des Domes und der St. Anastasia- Kirche in 
Zara, der Kirche zu Trau und der Innendecoration des Domes zu 
Spalato, der gothischen Kreuzgänge in den Franciscanerklöstern zu 
Zara und Ragusa aus. Die ehemalige S. Donato-Kirche in Zara, zuletzt 
ein Weindepot, ein früh-romanischer Kuppelbau, wurde über Ver- 
wendung der Centralcommission nach den Anträgen des Prof. Hauser 
einer zweckmässigen Restaurirung zugeführt und erhielt die Bestimmung 
zur Aufbewahrung älterer Denkmale. Das aus der Zeit der venetianischen 
Herrschaft stammende Hauptwachgebäude in Spalato, ein charakte- 
ristisches Baudenkmal, wurde vor einer Verunglimpfung, die ihm durch 
die beabsichtigte Vermauerung der offenen Halle im Erdgeschosse bevor- 
stand, über Verwendung der Centralcomnpission bewahrt und erhielt 
statt der Abschlusswand Gitter. 

In das letzte Decennium fällt der Abschluss der Innen restaurirung 
des St. Veit-Domes in Prag. Von besonderer Wichtigkeit war jedoch 
für die Centralcommission die Inangriffnahme der Weiterführung des 
Dombaues, respective die Erbauung des Langhauses, und die Gestaltung 
der Fa^ade, wofür vom Dombaumeister Mocker die Entwürfe ange- 
fertigt wurden und der Centralcommission vorlagen. Dieser Angelegenheit 
wegen setzte sich die Centralcommission mit dem Dombaumeister und 
dem Dombauverein in lebhaften Verkehr, entsendete einige ihrer Mit- 
glieder (die Oberbauräthe Bergmann, R. v. Ferstel und Schmidt) 
nach Prag zur Untersuchung des Kirchengebäudes und unterzog das 
Project das Aufbaues einer eingehenden Prüfung und Begutachtung unter 
wiederholter Bekanntgabe von Rathschlägen und Abänderungsanträgen, 
um eine möglichst harmonische Lösung in der Verbindung des drei- 
theiligen Chores mit der Capellenanlage und dem dreischifFigen projec- 
tirten Langhause mit zwei F'acade-Thürmen zu erreichen. 

Andere Restaurirungen, bei denen die Centralcommission ihre Ein- 
Bussnahme geltend machte, betrafen den gothischen Erker am Carolinum, 
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die gothische Capelle im Universitätsgebäude, den höchst interessanten 
sogenannten Pulverthurm, die Rochuscapelle beim Strahower Stifte und 
die romanische Georgskirche zu Prag. Nicht minder wendete ^ie Central- 
commission ihre Aufmerksamkeit den sehr werthvollen Fresken im Kreuz- 
gange des Emausklosters daselbst zu, deren Copirung, da die Erhaltung 
nicht möglich ist, unter der Oberleitung des Prof. Woltmann ange- 
strebt wird. Den wiederholten Anregungen der Centralcommission ist es 
zu danken, dass endlich das durch seine Stuccoverzierungen berühmte 
Sternschloss im Thiergarten bei Prag seine bisherige Bestimmung eines 
Artilleriedepdts verlor und der k. k. Schlosshauptmannschaft zurück- 
gegeben wurde. 

Gleich wie in früheren Decennien die Fürsorge der Centralcom- 
mission sich der berühmten Königsburg Karlstein zuwandte, um eine 
gründliche Restaurirung derselben zu erreichen, war es im letzten 
Decennium die ehrwürdige Kaiserburg in Eger, für deren Erhaltung 
die Centralcommission nach dem Gutachten des Oberbaurathes Schmidt 
die geeigneten Anträge stellte, das Ausbesserungs-Programm begutach- 
tete und dessen Durchführungen überwachte, so dass gegenwärtig der 
Bestand dieses Denkmales aus der Hohenstaufenzeit für viele Jahrzehnte 
gesichert erscheint. 

Ueber Verwendung der Centralcommission gelang es, die interessante 
alte Befestigungsanlage — das grüne Thor — der Stadt Pardubiiz zu 
erhalten. Die Kirchenrestaurationen zu Krcin, Hohenmauth durch Conser- 
vator Schmoranz und zu Mohelnic, die der Dreifaltigkeitscapelle in 
Engelhaus, der Schlösser zu Petschau und Pürglitz, die Erhaltung der 
Ruine Kunetitz in Böhmen, ferner die Restaurirung der gothischen 
Capelle zur Kurdejov in Mähren, der Mauritzkirche in Olmütz, der Rund- 
capelle (Heidentempel) in Znaim und der durch ihren Freskenschmuck 
ausgezeichneten Rathhauscapelle in Olmütz nach Anträgen des Mitgliedes 
der Centralcommission Gustos Lippmann, endlich der Maulpertsch'schen 
Fresken in der Kirche zu Mühlfrauen geschahen im Einvernehmen mit 
der Centralcommission. 

Der Magistrat der Stadt Krakau hatte sich an diese Commission 
mit dem Ersuchen gewendet, die Restaurationspläne für das dortige hoch- 
interessante Tuchhallengebäude (Sukienice) zu prüfen. Von der Commission 
wurde ein Comit6 aus den Professoren Ferstel, Hauser, Schmidt 
und Oberbaurath Bergmann gebildet und demselben zwei Delegirte 
der Stadt Krakau beigezogen. Die Anträge dieses Comit^s, welche die 
möglichste Schonung und Würdigung des Bestehenden bezweckten und 
ein Studium desselben bei Herstellung der Neubauten und Ergänzungen 
betonten, um den thunlichsten Einklang zwischen dem merkwürdigen 
alten Baue und den beabsichtigten Erweiterungsbauten zu erreichen, 
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wurden von der Commission genehmigt und der Krakauer Stadtrepräsen- 
tanz zur besonderen Würdigung empfohlen. 

Die Thätigkeit der Centralcommission im Interesse der schrift- 
lichen Denkmale besteht erst seit drei Jahren, demnach man für jetzt 
nur von vorbereitenden Massnahmen zum Schutze der Archivalien be- 
richten kann. Man erkannte die dringende Nothwendigkeit, in den ein- 
zelnen Kronländern Centralstellen zu schaffen, woselbst Archivalien und 
schriftliche Denkmale angesammelt werden können, insbesondere solche, 
deren sich Anstalten, Corporationen , Private etc. entäussern wollen, 
oder die in ihrer bisherigen Verwahrung gefährdet oder ungenügend 
geschützt sind. Derlei Centralarchive sollen über Anregung des Mitgliedes 
der Centralcommission Hofrafhes Prof. Sickel wo möglich sich aus einem 
schon bestehenden Landes- oder Musealarchiv herausbilden, und ist 
eine derartige Umbildung der Musealarchive in Linz in Folge des 
umsichtigen Eingreifens des Conservators Czerny und in -Klagenfurt 
bereits im Zuge. 

Es versteht sich von selbst, dass die Centralcommission den im 
Handel vorkommenden Archivalien besonderes Augenmerk zuwendet, wie 
auch die zweckmässige Unterbringung der Archive bei Staats-, Landes- 
und Communalbehörden sich stets angelegen sein lässt, und daher mit 
diesen Behörden in wiederholter und lebhafter Correspondenz, und zwar 
durchgängig mit dem besten Erfolge, steht. 

Ferner ist die Centralcommission bestrebt, auf die Scartirungen 
der Archive und Registraturen der Staats-, Landes- und Communal- 
behörden einen zweckmässigen Einfluss zu üben, wie auch eine Archiv- 
statistik zusammenzustellen, zu welch' letzterem Zwecke die Conserva- 
toren zur Mitwirkung eingeladen und ihnen besondere Instructionen, 
und Fragebogen zugemittelt wurden. Die Centralcommisson ist bereits in 
der Lage, auf eine grosse Sammlung archivalisch-statistischen Materials, 
besonders in Bezug auf Oberösterreich durch Conservator Czerny, 
auf Tirol durch Conservator Schönherr und auf Galizien hinweisen 
zu können. 



Als eine weitere Staatsanstalt, welche im Interesse der Erforschung 
und Erhaltung der heimischen AlterthÜmer wirkt, wenngleich dies nicht 
ihre eigentliche Aufgabe ist, aber doch mit dieser in Verbindung 
steht, ja selbst in einen gewissen naturgemässen Zusammenhang gebracht 
werden muss, erscheint das unter dem Directorate des Hofrathes R. v. 
Eitelberger stehende k. k. österr. Museum für Kunst und Industrie, 
in dessen Sälen nicht allein so manches Stück der Kleinkunst ein bleiben- 
des Asyl fand oder deren zahlreiche zeitweise ausgestellt blieben, 
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sondern auch die Denkmale Oesterreichs in den Abendvorträgen die 

ihnen gebührende Würdigung fanden. 

Ferner ist hier zu erwähnen des Kunsthistorischen Hoftnuseums 

mit den reichen Funden vom Hallstädter Grabfelde, mit zahlreichen 

römischen Denkmalen, der kostbaren Ambraser- und Hofwaflfensamm- 

lung u. s. w. (s. Seite i u. ff.) 

B. 

Von den Vereinen und Gesellschaften, die im Interesse der vater- 
ländischen Denkmale wirken, sei zuerst genannt der Alterthumsverein 
zu ^ Wien. 

Dieser Verein, welcher seit 23. März 1854 besteht und vorläufig 
seine Wirksamkeit auf Oesterreich ob und unter der Enns beschränkt, 
hat sich in seinem Statut zur Aufgabe gestellt, die vorhandenen Denk- 
male der Geschichte und Kunst von der frühesten Zeit an bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts (Baudenkmale, Werke der bildenden Künste 
und des Kunsthandwerks, Inschriften, Denksteine, schriftliche Denk- 
male u. s. w.) zu ermitteln und in Verzeichnisse zu reihen, deren 
wissenschaftliche Bedeutung und Kunstwerth festzustellen und zur 
öffentlichen Kenntniss (durch Publicationen, Ausstellungen u. s. w.) zu 
bringen, ferner für deren Erhaltung und Wiederherstellung event. aus 
Vereinsmitteln zu wirken. 

Die Thätigkeit des Vereines, der seit Jahren circa 35o Mitglieder 
zählt, und an dessen Spitze der Präsident mit einem Ausschusse steht, 
hatte sich im Hinblick auf die zur Erreichung obigen Zieles ziemlich 
bescheidenen Mittel, über die derselbe jährlich (circa 3ooo fl.) verfügt, 
auf die Veranstaltung von Ausstellungen, von regelmässigen. Versamm- 
lungen während der Winterszeit und von Excursionen während der 
Sommerszeit, endlich auf das ununterbrochene Erscheinen von Vereins- 
publicationen beschränkt. 

Die letzte, durch den Verein in's Leben gerufene grössere Aus- 
stellung fand im Jahre i863 statt. Seither hat der Ausschuss von 
einer derartigen Thätigkeit abgesehen, da für die Ausstellung von 
kunsthistorischen werthvollen Gegenständen von anderer Seite hin- 
reichend und bestens gesorgt ist. 

Die Abendversammlungen begannen im Jahre i865 und wurden 
seither regelmässig (5 — 7 in jeder Saison) abgehalten. Gewöhnlich wird 
bei jeder dieser meistens sehr zahlreich besuchten Versammlungen ein 
eine Stunde währender Vortrag über ein kunsthistorisches oder kunst- 
wissenschaftliches Thema gehalten und kommen dabei mitunter zahlreiche 
und sehr werthvolle ältere Kunstgegenstände zur Ausstellung. 

Im Frühjahre 1869 wurde der Versuch gemacht, in einem ge- 
meinschaftlichen Ausfluge einer grosseren Anzahl von Vereinsmitgliedern 
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die archaeologisch interessanten Orte Hainburg, Deutsch -Altenburg und 
Petronell zu besuchen. Das vollständige Gelingen dieses Versuches 
ermunterte den Ausschuss, seither regelmässig zwei bis drei solche 
archaeologische Excursionen (nach Klosterneu bürg, Neuberg, Göttweig, 
Lilienfeld, Krems, Eggenburg, Siarhemberg etc.) zu veranstalten. 

Die Vereinspublicationen sind theils regelmässige, theils ausser- 
gewöhnliche; zu den letzteren gehören einige in Druck gelegte Vor- 
träge, die in den Abendversammlungen gehalten wurden, und der auf 
fünf Bände berechnete „Archaeologische Wegweiser durch Niederöster- 
reich*', wovon bereits zwei Bände (der zweite zu Anfang 1878) erschienen 
sind. Es ist dies ein mit Illustrationen reich ausgestattetes Buch, bestimmt, 
den Freunden der ehrwürdigen und kunstreichen Vergangenheit des 
Kronlandes als Begleiter auf ihren Streifungen durch dasselbe zu dienen, 
und zugleich eine Art Inventar über die in den einzelnen Orten vorfind- 
lichen Kunst- und historischen Denkmale. 

Die Vereinsberichte erscheinen als regelmässige Jahrespublicationen 
und umfassen bereits 17 Quartbände. Die Redaction wird durch ein Comit6 
besorgt. Vom ersten Erscheinen an zeichneten sich diese Vereinsschriften 
durch Gediegenheit ihres Inhaltes und durch ihre würdige Ausstattung 
aus, ja es dürften kaum irgendwo derartige Vereinspublicationen zu 
finden sein, die dieselben bei Berücksichtigung der Beitragsleistung 
der Mitglieder (mit wenigstens fünf Gulden jährlich) übertreffen. Die 
Berichte enthalten nebst dem jährlichen Thätigkeitsberichte grössere 
kunsthistorische, auch archaeologische, topographische Abhandlungen, 
und zwar fast ausschliesslich Über in Niederösterreich befindliche Denk- 
male und Objecte. 

Für die eigentliche Erhaltung von Denkmalen hat der Verein noch 
wenig geleistet, sei es, dass ihm hiefür ausreichende Mittel fehlen, sei 
es, dass es in Niederösterreich an Anlässen fehlt, um bei Restaurationen 
einzuschreiten. Ausser der Mitwirkung an der Restaurirung des Römer- 
bogens bei Petronell ist nur sein neuestes Bestreben hervorzuheben, 
das kunstreiche Monument des Grafen Niclas Salm (f i53o) in Wien 
wieder zur Aufstellung zu bringen. 



Fast in jedem Kronlande besteht ein Landesmuseum, das nebst 
anderen Aufgaben (vornehmlich naturhistorische Sammlungen) auch die 
Bestimmung hat, heimische Denkmale jeder Art in seine Sammlungen 
aufzunehmen. Wir nennen die Landesmuseen zu Prag, Brunn, 
Laibach und SQagenfurt, die Sammlungen des Joanneums in Graz, 
das Francisco -Carolinum in Linz, das Caroline -Augusteum zu 
Salzburg, das Ferdinandeum in Innsbruck, das städtische Museum 

Kniut in Oeaterraicit. 8 
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ZU Triest, die Museen zu Spalato, AquUeJa, Görz, Trient und 
Bregenz. 

Alle diese Anstalten erhielten besonders in den letzteren Jahren 
bedeutenderen Zuwachs, da allerorts der Sinn für die Denkmale der 
Vorzeit mehr geweckt ist und das Bestreben besteht , den Fundgegen- 
ständen und den in ihrer Existenz bedrohten Kunst- und Localdenk- 
malen eine gesicherte Zukunft im Bereiche des betreffenden Kronlandes 
zu verschaffen. So zeichnet sich beispielsweise das Museum zu Laibach 
durch die hochwichtige Sammlung der Fundgegenstände aus den Lai- 
bacher Mooren, jenes zu Trient durch zahlreiche praehistorische Funde, 
das zu Klagenfurt durch die zahlreichen römischen Denkmale vom Zoll- 
felde, Helenenberge, aus der Gegend des alten Teurnia (Drauthal) aus. 
Im Museum zu Aquileja finden sich zahlreiche kleinere Fundgegenstände 
aus dem Boden der Stadt selbst, ebenso in Spalato hinsichtlich des 
nahen Salona. Sehr wichtig ist die städtische Sammlung von Römer- 
steinen mit Inschriften und Sculpturen zunächst St. Just in Triest. 

Meistens stehen diese Museen mit historischen Landesvereinen in 
Verbindung, welche ebenfalls den heimischen Denkmalen ihre Auf- 
merksamkeit zuwenden. 

Noch haben wir der Specialvereine (numismatischer, heraldischer, 
anthropologischer u. s. w.), welche Zeitschriften herausgeben, zu ge- 
denken. Der heraldische Verein, dessen Publicationen sich besonders 
durch sachgemässe Aufsätze auszeichnen, veranstaltete im April 1878 
eine heraldische Ausstellung, die die volle Aufmerksamkeit des fach- 
wissenschaftlichen Publicums in Anspruch zu nehmen geeignet ist. 

Ueberblickt man den heutigen Stand der Bestrebungen , die hei- 
mischen Denkmale der Vorzeit zu Ehren zu bringen, so kann man mit 
einer gewissen Befriedigung anerkennen, dass bereits Vieles geschehen, 
wenngleich der zu diesem Ziele führende Weg erst betreten ist, und 
noch eine ziemliche Strecke zurückzulegen sein wird, um hierin den 
berechtigten grösseren Anforderungen zu genügen. 



IV. 

DIE KUNSTWISSENSCHAFTLICHE BEWEGUNG IN 

OESTERREICH. 

Die kunstwissenschaftliche Bewegung in Oesterreich knüpft sich an 
folgende Thatsachen, und zwar: i. an die in Oesterreich meist erst in 
jüngerer Zeit gegründeten Lehrkanzeln für Kunstgeschichte und classische 
Archaeologie an den Universitäten und an die Akademie der Wissen- 
schaften; 2. an die Expedition nach Samothrake; 3. an die kunst- 
gewerbliche, in erster Linie vom Oesterreichischen Museum ausgehende 
Bewegung; 4. an die Bemühungen des Unterrichts-Ministeriums zur 
Hebung des Zeichenunterrichtes. 

Der Natur der Sache nach ist daher die kunstwissenschaftliche 
Bewegung in Oesterreich theils eine rein wissenschaftliche, theils eine 
ästhetische und populärwissenschaftliche und theils eine vorwiegend 
didaktische. Die auf Hebung der Kunstgewerbe und auf Förderung des 
Zeichenunterrichtes gerichtete Literatur wird in dem VIII. und IX. Ab- 
schnitte berührt werden. 

Die kunstgewerbliche und die didaktische Literatur (so weit letztere 
Kunst und Kunstgewerbe berührt) nahm in Oesterreich einen raschen 
Aufschwung. Es fand sich eine Reihe von Schriftstellern, welche, wie 
Jac. V. Falke, B. Bucher, V. Teirich (der Begründer der „Blätter 
für Kunstgewerbe**), A. Hauser u. A. m. , mächtig in den Gang der 
heutigen Geschmacksrichtung eingriffen, die wissenschaftlichen Grund- 
lagen der Kunstübung untersuchten, wie Dr. E. v. Brücke, — in den 
yoTtrQS\\chtn^tT)iitvi „Die Physiologie der Farben'*, l-eipzig 1866, und 
„Bruchstücke aus der Theorie der bildenden Künste", Leipzig 1877 — 
und Künstler, welche, wie J. Storck, J. Grandauer, Andel und F. 
Laufberger u. A. m., eine reiche pädagogische Erfahrung mit seltener 
künstlerischer Darstellungsgabe verbanden. Es ist daher nicht zu wun- 
dern, dass diese beiden Zweige in den Kreisen, welche sich für Ge- 
schmacksbildung und für Kunstbildung in Schulen interessiren. rasch 

3* 
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Eingang fanden, ja in der modernen Kunstliteratur eine mehr oder 
minder dominirende Rolle spielen*. 

Anders ist es auf dem Felde der archaeologischen Literatur. Diese 
fand, trotzdem es in Oesterreich immer Gelehrte gab, die sich mit 
einzelnen Partien der Archaeologie in hervorragender Weise beschäftigten, 
keinen so günstigen Boden, als die früher genannten Gebiete der 
Kunstliteratur. Erst seit der Reform des Gymnasialunterrichtes wurde 
das Studium der classischen Sprache in einer so hervorragenden Weise 
eingeführt, dass die Erfolge desselben in der archaeologischen Literatur 
bemerkbar werden konnten. Die Früchte humanistischer Studien reifen 
langsam; langsamer als es ungeduldigen Beobachtern erwünscht ist. 
Aber bemerkbar sind dieselben trotzdem. 

Während in früheren Jahren es nur wenige österreichische Univer- 
sitäten gab, an welchen Archaeologie und Kunstgeschichte gepflegt wurde, 
sind heute mehrere Hochschulen mit hervorragenden Lehrkräften ver- 
sehen, die auch in die kunstwissenschaftliche Bewegung der Zeit mächtig 
einzugreifen bemüht sind. Es sei hier nur beispielsweise der Werke 
gedacht, welche von Prof. Dr. A. Woltmann über Holbein, von Dr. 
T h a u s i n g über Dürer , von Prof. Benndorf:^, Griechische und sicilische 
Vasenbilder" und dessen „Metopen von Selinunf\ von Prof. Dr. 
Lützow über „die Geschichte der Wiener Akademie der bildenden 
Künste" u. s. f. herausgegeben wurden. 

Auch die Akademie der Wissenschaften hat an dieser Bewegung 
durch Förderung der Alterthumskunde einen rühmlichen Antheil ge- 

* Da ein vollständiges Verzeichniss der Österreichischen Kunstliteratur seit der 
letzten Pariser Weltausstellung nicht die Aufgabe dieser Zeilen ist, so möge zur Ber 
stätigung des Gesagten der Hinweis auf folgende literarische Erscheinungen genügen : 
Conze, Alex., „Beiträge zur Geschichte der griechischen Plastik.*' Halle 1869. 4. 

— „Vorlegeblätter für archaeologische Uebungen." Wien 1869. Fol. 

— „Ueber die Bedeutung der classischen Archaeologie.*' Wien 1869. 8. 

— nZur Geschichte der Anfänge griechischer Kunst." Wien 1870. 8. 

— ,,Römische Bildwerke einheimischen Fundortes in Oesterreich/' Wien 1872 fP. 4. 
Benndorf, Otto, „Griechische und sicilische Vasenbilder.*' Berlin 1869 — 1877. Fol. 

— „Die Metopen von Selinunt." Berlin 1873. Fol. 

— „ Beiträge zur Kenntniss des attischen Theaters." Wien 1875. 8. 
Caxneslna, A. v., „Wien's örtliche Entwicklung." Wien 1877. Fol. 

ng, Alb., „lieber den kunsthistorischen Werth der Hypnerotomachia Poliphili." 

Wien 1872. 
Leltner, Quirin, „Die Waffensammlung des österreichischen Kaiserhauses im k. k. 

Ariillerie-Arsenal-Museum in Wien." Wien 1868. Fol. 

— „Die hervorragendsten Kunstwerke der Schatzkammer des österreichischen 
Kaiserhauses." Wien 1870 ff. Fol. 

Lützo^HT, C. V., „Die Meisterwerke der Kirchenbaukunst." Leipzig 1871. 8. 

— „Geschichte der k. k. Akademie der bildenden Künste." Wien 1877. 4. 
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nommen; zum erstenmale wurde von der Regierung eine wissenschaft- 
liche Expedition behufs Erforschung von Alterthümern nach Samothrake 
entsendet. Gegenwärtig existiren an der Wiener Universität zwei 
Professuren für Kunstgeschichte (Dr. v. Eitelberger seit dem Jahre 
i852 und Dr. Moriz Thausing seit dem Jahre 1873), eine Lehrkanzel 
für classische Archaeologie und eine Lehrkanzel für Epigraphik und 
alte Geschichte, vertreten durch Professor Dr. Otto Benndorf (Prof. 
in Prag seit 1872, in Wien seit 1877) ^"^ Professor Dr. Hirsch feld, 
(Prof. in Prag seit 1872, in Wien seit 1875). Diese beiden Letzteren 
stehen auch einem archaeologisch-epigraphischen Seminar als Leiter vor. 
Der Zweck dieses Seminars ist das Studium und der Unterricht in den 
archaeologischen und ephigraphischen Quellen der classischen Philologie an 
der Universität. In Verbindung mit demselben steht ein wissenschaftlicher 
Apparat, welchen alle Theilnehmer an epigraphischen oder archaeo- 
logischen Uebungen, selbstverständlich mit Bewilligung der Vorsteher, 
benützen können. Zur Anschaffung des erforderlichen Materiales ist eine 
jährliche Dotation von 1000 fl. ausgeworfen und zu gleicher Zeit sind 
auch einige Stipendien gegründet worden, welche für solche Studirende 
bestimmt sind, die sich an den Uebungen mit besonderem Eifer be- 
theiligen. Auf diesem Wege ist zu erwarten, dass die archaeologischen 
Studien des classischen Alterthums, welche in Oesterreich früher eine 
geringe Aufmunterung und in Folge dessen auch nur einen geringen 
Aufschwung genommen hatten, sich in das wissenschaftliche Leben 
Oesterreichs so einbürgern werden, wie es im deutschen Reiche der Fall ist. 



Sacken, Ed. Freih. v., ^Katechismus der Baustyle." Leipzig 1867. 8. 

— „Das Grabfeld von Hallstadt in Oberösterreich." Wien 1868. 4. 

— „Die antiken Bronzen des k. k. Münz- und Antikencabinets in "Wien." Wien 
1871. fol. 

Thausing, Dr. Mor., „Dürer. Geschichte seines Lebens und seiner Kunst." Leipzig 

1876. 8. 
Wibiral, Fr., „L^iconographie d'Antoine Van Dyck." Leipzig 1877. 8. 
Wocel, J, E., „Böhmens Vorzeit", mit Illustrationen. Prag 1868. (Böhmisch.) 
"Wolttnann, Alfr., „Die Baugeschichte Berlins bis auf die Gegenwart." Berlin 1872. 8. 

— „Holbein und seine Zeit." IL Aufl. Leipzig 1874. 8. 

— „Geschichte der deutschen Kunst im Elsass." Leipzig 1876. 8. 

— „Aus vier Jahrhunderten niederländisch - deutscher Kunstgeschichte." Berlin 
1878. 8. 

In vorstehendem Verzeichnisse sind nur die selbstständig erschienenen kunst- 
wissenschaftlichen Publicationen österreichischer Gelehrten aufgenommen. Letztere 
betheiligten sich aber auch vielfach an verschiedenen in- und ausländischen Zeit- 
schriften, und sind da besonders ausser den Vorgenannten noch zu nennen die Herren: 
Ambros, Dudik, Gurlitt, Janitschek, Karabacek, Kenner, Lind, Lep- 
kovsky, Lusziewicz, Pangerl, Pichler, Schönherr, H. Semper, R. Vischer, 
Graf Wurmbrand, v. Wurzbach, Zap u. A. m. 
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F'ür die im Jahre 1868 neugegründete Lehrkanzel war Professor 
Alex. Conze berufen worden. In die Zeit seiner Wirksamkeit an der 
Universität Wien fällt eine Reihe von Werken, von denen wir die 
„Beiträge :{ur Geschichte der griechischen Plastik" und die „Vorlege- 
blätter für archaeologische Uebungen" besonders hervorheben. Im ver- 
flossenen Jahre folgte Professor Conze einem Rufe nach Berlin und 
seine Stelle an der Universität nimmt nun Professor Benndorf ein. 

Mit dem archaeologisch-epigraphischen Seminar steht auch eine 
literarische Publication in Verbindung: „Archaeologischß Mitthei- 
lungen aus Oesterreich" , gegründet von den Professoren Conze und 
Hirsch feld, gegenwärtig geleitet von den Professoren Benndorf und 
Hirschfeld. Diese Zeitschrift hat in erster Linie die Aufgabe, die Fülle 
von Monumenten, welche seit Jahrhunderten in der Österreichisch - 
ungarischen Monarchie zu Tage gefördert wurden, wissenschaftlich zu 
verarbeiten. Diese Monumente legen in beredter Weise davon Zeugniss 
ab, welch' wichtige Rolle die Donauländer während der römischen 
Kaiserzeit gespielt haben. Gerade in Wien, wo sich Studirende des 
eigenen Landes, sowie der Nachbarstaaten in grosser Zahl zusammen- 
finden, dürften die Vorbedingungen zur Erfüllung dieser Aufgabe am 
meisten vorhanden sein. 

Es wird in jener Zeitschrift zuerst eine „Ephemeris epigrafica" 
angelegt, welche dafür zu sorgen hat, dass das vom deutschen Reiche 
glänzend begonnene „Corpus inscriptionum latinarum'' erweitert und 
fortgesetzt werde. Ausserdem wird dafür Sorge getragen, dass für den 
archaeologischen Theil das entsprechende Material innerhalb der bezeich- 
neten Grenzen gesammelt und verarbeitet werde. 

An diese epigraphischen Mittheilungen schliesst sich ihrer ganzen 
Tendenz nach eine in italienischer Sprache erscheinende archaeologische 
Zeitschrift („Bulletino di archeologia e storia Dalmata") an, welche 
von dem Conservator Dr. Glavinid in Spalato herausgegeben wird. Sie 
sammelt alles archaeologisch-epigraphische Material aus Dalmatien und 
den Nachbarländern in ihren Spalten. 

Ausserdem besteht in Wien eine Lehrkanzel für Kunstgeschichte an 
der Akademie der bildenden Künste und an der technischen Hochschule, 
vertreten durch Professor Karl v. Lützow, und eine solche an der 
Kunstgewerbeschule des Museums, vertreten durch Custos E. Chmelarz. 

An der Prager Universität sind gegenwärtig zwei Professuren 
für Kunstgeschichte und classische Archaeologie systemisirt, und zwar 
eine für Kunstgeschichte (gegründet im Jahre 1873), vertreten durch 
Dr. Alfred Woltmann, und eine für Archaeologie, die gegenwärtig 
unbesetzt ist. In Verbindung mit diesen beiden Lehrkanzeln steht 
ein Museum der Gypsabgüsse und ein kunstwissenschaftlicher Apparat, 
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der von den jeweiligen Professoren der genannten Fächer ge- 
leitet wird. 

Der wissenschaftliche Apparat an der Prager Universität ist ziem- 
lich vollständig organisirt. Der Stand des Inventars der k. k. archaeo- 
logischen Sammlung an dieser Universität weist , abgesehen von den Ab- 
güssen, welche nach den Originalen der samothrakischen Alterthümer sich 
dort befinden und noch nicht inventarisirt sind, folgende Gegenstände 
aus: 80 Originale griechischer Terracotten, Vasen, Lampen, Gläser und 
kleinere Bronzen, 3o4 Gypsabgüsse nach antiken Statuen, Reliefs und 
Büsten, 9 Korkmodelle nach antiken Tempeln, i Holzmodell, i Metall- 
reproduction , 34 Wandkarten und Wandtafeln, i Radirung, i3o Photo- 
graphien, 120 Tafeln Uebungsblätter von Conze, 3o Tafeln lithogra- 
phische Vasenbilder von Benndorf, 23 Inschrifts -Abklatsche, 76 Bücher 
und 62 Stück Diverse. 

Die kunstgeschichtliche Lehrmittelsammlung der Prager Univer- 
sität wurde im Jahre 1874 bei Gründung der neuen Lehrkanzel für 
mittelalterliche und neuere Kunstgeschichte gegründet und beschränkt 
sich auf diese Perioden. Die Dotation, welche das Unterrichtsministerium 
zur Beschaffung der Hilfsmittel für dieses Fach bewilligte, betrug für 
die ersten drei Jahre zusammen 12.000 fl., von denen indessen nur 70008. 
für die Sammlung, 5ooo fl. zur Anschaffung kunstgeschichtlicher Werke 
für die Universitätsbibliothek bestimmt wurden. Für die folgenden Jahre 
(seit 1877) ist die jährliche Dotation auf 600 fl. festgesetzt. Die Samm- 
lung der Bibliothek besteht gegenwärtig aus 49 Büchern und Kupfer- 
werken, 1 3 Zeichnungen, 247 Kupferstichen, Radirungen, Farbendrucken, 
Lithographien etc., 2491 Photographien: Das Local , in welchem die 
Lehrmittelsammlung untergebracht ist, befindet sich im Carolinum und 
besteht aus einem Saale und zwei kleineren Nebenräumen. 

Die Sammlung ist während des Semesters dreimal wöchentlich in 
den Abendstunden zum Besuche geöffnet, der Zeit nach im Anschlüsse 
an die Privatcollegien des Professors, die in demselben Raum gehalten 
werden. Sie wird stets fleissig besucht, und zwar nicht blos von Studi- 
renden der Universität. — Die kunstgeschichtliche Lehrmittelsammlung 
ist die reichste und vollständigste von allen österreichischen Universitäten. 

Die Grazer Universität hat gegenwärtig eine Lehrkanzel für 
dassische Archaeologie, vertreten durch Dr. Gurlitt, in Verbindung 
mit einem Museum für Gypsabgüsse. 

An der Universität in Innsbruck wird Kunstgeschichte und 
Archaeologie theils von Professor Dr. T. Wildauer, theils vom Docenten 
Dr. Hans Semper vertreten. 

An der ELrakauer Universität besteht eine Professur für Ar- 
chaeologie, vertreten durch Dr. Lepkowski. Derselbe leitet zugleich ein 
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kleines archaeologisches Museum , in welchem auch polnische AlterthÜmer 
aufbewahrt werden. 

Die Grazer Universität besitzt eine ziemlich grosse Sammlung 
von Gypsabgüssen , welche vorzugsweise den Bemühungen der Profes- 
soren Dr. V. Karajan und Professor Dr. Sehen kl zu danken ist. 

Das Museum der Innsbrucker Universität enthält i52 Gyps- 
abgüsse; das Lehrmaterial für den kunsthistorischen Unterricht ist erst 
im Werden begriffen. 

Die Krakauer Universität besitzt ein Museum von Original- 
gegenständen meist polnischer Provenienz. Trotzdem, dass dieses Museum 
nur Privatspenden seine Entstehung verdankt, wusste Herr Professor 
Dr. Lepkowski das kleine Universitäts-Museum lehrreich zu gestalten. 
Das Museum besitzt auch einige praehistorische Gegenstände und eine 
kleine Anzahl von GypsabgQssen. 

Das „technisch - gewerbliche städtische Museum" in Krakau 
veranstaltet GypsabgQsse von Originalgegenständen aus der Kathedral- 
kirche in Krakau. * 

Auch die Prager Akademie der bildenden Künste hat in jüngster 
Zeit einige Prager Kunstwerke in Gyps abformen lassen, und zwar einige 
P'iguren vom Brückenthurme und Reliefs aus dem Stemschlosse. 

Von Seite des Unterrichtsministeriums wurden zwei Publicationen 
subventionirt, welche sich auf Kunstgeschichte beziehen, und zwar 
die „Quellenschriften für Kunstgeschichte und Kunsttechnik des Mittel- 
alters und der Renaisssance'* (Wien, bei Braumüller) geleitet von Pro- 
fessor Dr. v. Eitelberger, und das „Repertorium für Kunstn^issenschafi'*, 
Die Quellenschriften haben nicht allein die Aufgabe gelehrten Zwecken 
zu dienen, sondern sie sind zugleich so bearbeitet und erläutert, dass 
auch gebildete Künstler von denselben Gebrauch machen können. Bis 
nun sind dreizehn Bände erschienen. ** 

Die zweite Publication ist das „Repertorium für Kunstwissenschaft*\ 
redigirt von Franz Seh es tag, Gustos der Hof-Kupferstich-Sammlung zu 



* Es sind folgende Objecte, und zwar Reliefs von dem Grabdenkmale des 
Canonicus Borek (f i556), dem Grabdenkmale des Gross-Marschalls von Polen Peter 
Kurita (f i5o5) und Theile von dem Bronzegitter der Jagellonischen Capelle (Opus 
Magistri Servatii i527) und der Capelle selbst (i52o— 1525 vom Maestro Bartolomeo 
aus Florenz unter König Sigismund 1. erbaut). 

** Es sind dies folgende: 

1. Cennlno Cennini: „Das Buch von der Kunst oder Tractat der Malerei'* von Dr. 
A. llg. 

2. Lodovico Dolce: „Aretino oder Dialog Ober Malerei", tibersetzt von C. Cerri, 
mit Noten von R. v. Eitelberger. 

3. Dürer's Briefe, Tagebücher und Reime nebst einem Anhang von Zuschriften an 
und fQr Dürer, von Dr. Moriz T hausing. 
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Wien. Das Repertorium wurde über Anregung des kunstwissenschaft- 
lichen Congresses 1873 in Wien in's Leben gerufen vorzugsweise zu 
dem Zweck, um in einem Sammelorgane die Uebersicht der gesammten 
Kunstliteratur aller Nationen der Gegenwart zu ermöglichen. Es werden 
daher in diesem Organe alle jene selbständigen Aufsätze aufgenommen, 
welche eine Specialforschung auf kunsthistorischem Gebiete zum Gegen- 
stande haben, und ausserdem sachgemässe Berichte in knapper Form 
über Alles, was das Gebiet der Kunstliteratur betrifft. Ferner ist diesem 
Werke eine umfassende kunstwissenschaftliche Bibliographie angeschlossen, 
welche eine selbstständige Paginirung hat. Bis nun sind der erste Band 
und das erste Heft des zweiten Bandes erschienen und durch Spemann 
in Stuttgart und Gerold in Wien zu' beziehen. 

Ausserdem wurde zur Förderung des kunstwissenschaftlichen Un- 
terrichtes von Seite des Ministeriums eine Reihe von Werken subven- 
tionirt, die zu gleicher Zeit auch als Lehrmittel für die Schulen appro- 
birt wurden. Dahin gehören in erster Linie die „Styllehre" von Professor 
A. Hause r, sowie die von demselben herausgegebenen „Wandtafeln 
der griechischen Säi^lenordnungen", dann die „Denkmäler der Kunst, 
Bilder zur Geschichte für Mittelschulen'* von Professor A. Langl, und 
Conze's „Göttergestalten der griechischen Kunst*', welche für den An- 
schauungsunterricht an Mittel- und Kunstschulen eingeführt wurden und 
sich durch mehrjährigen Gebrauch bereits bewährt haben. 

Im Schosse der Akademie der Wissenschafte n, respective von 
der philosophisch-historischen Classe derselben wurde die Grundlage zu 
zwei archaeologischen Unternehmungen geschaffen, von denen speciell 
die eine für Oesterreich von der grössten Bedeutung ist, die andere 
hingegen die gesammte archaeologische Welt interessirt. In der Sitzung 
der philosophisch-historischen Classe vom 12. Juli 1871 wurde Herrn Prof. 
Conze eine Subvention bewilligt zu dem Zwecke „römische Bild- 
werke einheimischen Fundortes in Oesterreich'* zur Anschauung 
und Kenntniss zu bringen. Der Ausführung dieses Unternehmens sind 



4. Heracllus: «Von den Farben und Künsten der Römer." Uebersetzt und erklärt 
von Dr. A. 11g. 

5. M. A. Biondo: „Von der hochedlen Malerei." Uebersetzt, mit Einleitung und 
Noten versehen von Dr. A. Ilg. 

6. Ascanio Condivi: „Das Leben des Michel Angelo Buonarotti." Uebersetzt von 
R. Valdek. Mit Anmerkungen von R. v. Eitel berger. 

7. Theophllus Presbyter: „Schedula diversarum artium." Drei Bacher über Malerei, 
Glasmacberkunst und Erzarbeit. Nach den Handschriften übersetzt und heraus- 
gegeben von Dr. A. llg. Im Anhange: „Anonymus Bernensis", herausgegeben 
von Dr. H. Hagen. 

8. „Die Kunstbestrebungen am baierischen Hofe unter Herzog Albert V. und seinem 
Nachfolger Wilhelm V." von Dr. J. Stock bau er. 
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bis jetzt drei Abhandlungen in den Denkschriften gewidmet. Das erste 
Heft erschien Band 22 (1873) S. 1 ff. und behandelt drei zu Salona in 
Dalmatien ausgegrabene Marmorsarkophage. Das zweite Heft brachte 
Band 24 (1876) Seite 5g ff. die Erklärung mehrerer Monumente in 
Pettau und ein Relieffragment von St. Martin am Pacher. Das dritte 
Heft — vorgelegt in der Sitzung vom 18. Juli 1877 und gegenwärtig 
im Drucke — behandelt die Sculpturen in Cilli, von welchen die wichtig- 
sten mit Hinzunahme zweier dem Gegenstande der Darstellung nach 
zugehöriger Reliefs von Pettau und Seckau abgebildet sind. Herr Pro- 
fessor Benndorf hat seine Bereitwilligkeit erklärt, an Stelle Conze's 
das genannte Unternehmen fortzusetzen. 

In der Sitzung vom i5. Mai 1872 hielt Professor Dr. Conze einen 
Vortrag Über griechische Grabreliefs und wies auf die Bedeutung der- 
selben hin. Schon am 12. März 1873 beschloss die philosophisch-historische 
Classe die Gesammtausgabe der ^griechischen Grabreliefs'' 
auf ihre Kosten zu veranstalten. In den Sitzungsberichten von 1874 
und 1875 konnte Professor Conze darauf hinweisen , wie gross das 
Material ist, welches sich in den verschiedenen Museen und Kunst- 
stätten aus dem griechischen Alterthum befindet. Professor Michaelis 
in Strassburg, der diesem Unternehmen seine Unterstützung zugesagt 
hatte, zählte allein 274 Nummern, welche sich in englischen und hol- 
ländischen Sammlungen befinden. Der in Wien gesammelte Apparat von 
Photographien und sonstigen Abbildungen griechischer Grabreliefs beläuft 
sich auf 252 Nummern. Die Zahl der aus den verschiedenen Samm- 
lungen und Aufbewahrungsorten Athens in den Besitz der Akademie 
gelangten Photographien griechischer Grabreliefs ist 1859. Bei der uner- 
wartet raschen Beschaffung des Materials, welche einen grossen Auf- 
wand an Geldmitteln erforderte, hat die Akademie den Beschluss gefasst, 
vorerst die Herausgabe der besonders wichtigen und in ihren Vorarbeiten 
bereits am meisten geförderten attischen Grabreliefs zu veranlassen. Es 
ist gegründete Hoffnung vorhanden, dass in der nächsen Zeit das für 



g. „Donatello, seine Zeit und Schule/' von Dr. Hans Sem per. Im Anhange: „Das 
Leben des Donatello" von Vasari, Obersetzt von Obigem. „Der Tractat des 
Francesco Bocchi Ober den St. Georg des Donatello'*, übersetzt von C. Cerri. 

10. „Des Johann NeudOrfer, Schreib- und Rechenmeister zu Nürnberg, Nachrichten 
von Künstlern und Werkleuten daselbst aus dem Jahre 1347", von Dr. W. Lo ebner. 

11. Leon Battista Albertl: „Kleinere Schriften'*, übersetzt und erläutert von Dr. 
Hubert Janitschek. 

la. „Quellen zur byzantinischen Kunstgeschichte*', von Prof. Dr. F. W. Unger. 

(Bd. 1.) 
i3. „Buch der Prager Malerzeche**, herausgegeben von Dr. Martin Pangerl, mit 

Beiträgen von Dr. Alfred Woltmann. 
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die archaeologische Wissenschaft so wichtige Gebiet der Grabreliefs 
Attikas neu belebt wird. 

Die Expedition nach Samothrake und die Herausgabe der attischen 
Grabreliefs sind zwei Marksteine in der archaeologischen Wissenschaft. 

B. 
Archaeologische Expeditionen nach Samothrake. 

Ueber Anregung des Universitätsprofessors Dr. Conze wurde von 
Seite des k. k. Unterrichtsministeriums eine archaeologische Unter- 
suchung der griechischen Alterthümer auf der Insel Samothrake an- 
geordnet. Neben Professor Dr. A. Conze, der mit der Oberleitung betraut 
war, traten die Architekten Professor Alois Hauser und Architekt Pro- 
fessor George Niemann in die Leitung des Unternehmens ein. Den 
Genannten schloss sich mit Unterstützung des Unterrichtsministeriums 
noch Georg Hörn es an, um die gebotene Gelegenheit zu geologischen 
Untersuchungen zu benutzen. 

Der Reichsrath bewilligte einen besonderen Credit von 6000 fi. ö. W. 
Die Marinesection des Reichskriegsministeriums stellte die in der Levante 
stationirte Corvette „Zrinyi", Commandant Lang, für die Dauer der 
Arbeit zur Verfügung. Die kaiserlich ottomanische Regierung ertheilte 
über Verwendung der k. k. Botschaft in Constantinopel die Bewilligung 
zur Ausführung der Untersuchungen auf der Insel. 

Der Aufenthalt auf Samothrake währte entsprechend den zuge- 
wiesenen Mitteln vom 3o. April bis 12. Juni 1873. Die Resultate 
dieser ersten Reise liegen in dem W^erke vor: „Archaeologische Unter- 
suchungen auf Samothrake'*, ausgeführt im Auftrage des k. k, Unter- 
richtsministeriums mit Unterstützung Sr. Majestät Corvette „Zrinyi", 
Commandant Lang, von Alexander Conze, Alois Haus er, George 
Nie mann. Mit LXXII Tafeln und 36 Holzschnitten. Wien, Carl Gerold*s 
Sohn, 1875. Fol. 

Die Arbeit beschränkte sich im Jahre 1873 auf die Blosslegung 
zweier Bauten, eines grösseren dorischen Marmortempels und eines 
Rundbaues. Die Aufdeckung, Vermessung und Untersuchung des ersteren 
übernahm Professor Hauser, die des letzteren Professor Niemann. 

Der dorische Marmortempel erwies sich als ein Gebäude von un- 
gewöhnlicher Grundrissdisposition. Die der Länge nach in drei Schiffe 
getheilte Cella ist an der der Thüre gegenüberliegenden Schmalseite mit 
einer segmentförmigen Apsis geschlossen, vor welcher die Reste einer 
baulichen Vorrichtung für chthonische Opfer und Aufstellung einer 
grösseren Bildgruppe erhalten sind. 

Vor der Thüre der Cella war eine tiefe Prostasis mit zwei Reihen 
dorischer Säulen gestellt. Innen der Thüre wurden auf dem Fussboden 
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die Anzeichen einer Vergitterung getroffen , welche den Einblick in den 
Tempel bei geöffneter Thüre zuliess, ohne die Cella selbst zu betreten. 
Der Aufbau des zusammengestürzten Gebäudes konnte aus den vielen 
erhaltenen Resten reconstruirt werden, wobei sich die Kunstformen, wie 
die der später zu nennenden Gebäude, als bestimmt in die Diadochen- 
zeit gehörig erwiesen. Für den Giebel der nach Norden orientirten 
Frontseite wurden vier Figuren gefunden, drei weibliche und eine männ- 
liche mit bacchischen Attributen, Weintrauben und Rhyton, gute deco- 
rative Arbeiten derselben Zeit. 

An der Südseite stiess man auf ein mächtiges ornamentales Akro- 
terion und auf eine gut erhaltene, in der Gewandung schön durch- 
gebildete Nike, die vermuthlich als Eck-Akroterion Aufstellung fand. 

Die Reconstruction des kreisförmigen Rundbaues ergab einen hohen 
cylindrischen Unterbau, über welchem sich ein Kranz dorischer Pfeiler 
als Träger des um das Gebäude als oberster Abschluss laufenden Ge- 
bälkes aufsetzte. Die Zwischenräume zwischen den Pfeilern sind mit 
dünnen eingeschobenen Platten verschlossen. Der dorischen Architektur 
des Aeusseren entspricht eine korinthische Halbsäulenstellung mit Gebälk 
im Inneren. Für die räumliche Verwerthung sowie für die Form der 
Ueberdeckung des Raumes liegt kein sicherer Nachweis vor. Die er- 
haltene Bauinschrift gibt die Königin Arsinoe, die Tochter des Ptole- 
maios Soter, als Erbauerin an, verweist das Monument somit in die 
glänzendste Periode hellenischer Kunst. Neben den genannten Bauten 
fanden die Mauern der alten Stadt und deren Thore besondere Berück- 
sichtigung. Sie gehören ihrer Gesammtausdehnung sowie auch der 
Grösse der einzelnen unbehauenen Stücke nach zu den hervorragendsten 
und ältesten Bauwerken, die man sonst mit dem Namen „Kyklopisch" 
bezeichnet. Im Verlaufe des Aufenthaltes wurden ausserdem Über ein- 
zelne Theile der Insel, den alten Hafen Demetrium, den Hafen der 
Stadt, verstreute Mauerreste verschiedener Zeit u. s. w. Untersuchungen 
angestellt, eine Anzahl Inschriften copirt und endlich durch Schififs- 
lieutenant Riha ein Situationsplan der alten Stadt mit den davor lie- 
genden Heiligthümern angefertigt. 

Am Schlüsse der ersten Expedition waren einige Stellen in der 
Palaeopolis, die sich durch vielfach umherliegende Trümmer bemerkbar 
machten , ununtersucht geblieben. Zeit und Mittel hatten nicht hin- 
gereicht, um auch hier aufzuräumen, und es musste somit einer zweiten 
Expedition vorbehalten bleiben die Aufdeckung der gesammten Heilig- 
thümer zu vollenden. 

Zu diesem Ende wurde im Auftrage des k. k. Unterrichtsmini- 
steriums für das Jahr 1875 eine zweite Reise geplant, der Reichsrath 
bewilligte hiefür 10.000 fl., die Professoren Conze und Hauser traten 
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wieder an die Spitze der Leitung. Dem Ersteren gesellte sich Professor 
Benndorf zu, dem letzteren Architekt Klingenberg, Schüler der 
Wiener Akademie der bildenden Künste. Ausserdem schloss sich der 
Expedition der Hofphotograph Burger und Bildhauer Löher, Schüler 
der Wiener Akademie an. Die Marinesection des Reichskriegsministeriums 
stellte die Corvelte „Frundsberg", Commandant Kropp, zur Verfügung. 
Der Aufenthalt auf der Insel währte vom 23. August bis 22. September. 

Die Aufgrabung begann sofort an der Stelle, welche man bisher 
als diejenige des alten Mysterientempels bezeichnete. Die grosse, mit 
vielen Trümmern von gewöhnlichem Kalkstein bedeckte Stätte westlich 
vom dorischen Marmortempel rechtfertigte die bisherige Annahme nicht, 
denn das aufgedeckte Gebäude erwies sich als eine 100 Meter lange und 
12 Meter breite im dorischen Style erbaute Stoa. 

Vor dieser Halle stiess man auf eine Anzahl grösserer und kleinerer 
Postamente, die vermuthlich zur Aufstellung von Weihgeschenken be- 
stimmt waren. Hier stand auch die im Louvre befindliche Victoria, deren 
in Form einer Schiffsprora gebildetes Postament erst jetzt aufgedeckt 
und gezeichnet wurde. 

Als zweites Object der Untersuchung wurde das bisher von den 
Einheimischen mit den Namen der Phylaki bezeichnete Bauwerk vor- 
genommen. Dasselbe zeigte sich vor der Aufdeckung als ein hohes vor 
die Lehne eines Berges hinausgeschobenes Postament, das von einem 
überwölbten tunnelartigen Räume quer durchstossen wird. 

Die nach beiden Seiten abgestürzten Werkstücke des auf dem 
grossen Unterbau gestandenen Gebäudes traten erst bei der Ausgrabung 
zu Tage. Die fast vollständig zu erreichende Reconstruction des Ge- 
bäudes erwies dasselbe als einen Doppelbau zweier mit den Rückwänden 
aneinanderstossender Hallen. Dieselben öffneten sich nach Ost und West 
mit je sechs Säulen, welche Gebälk und Giebel trugen. Das Object ist 
im reichen jonischen Style erbaut, besonders tritt dies in der Ausbil- 
dung der Säulen und Antencapitäle und in der Decoration des mit 
Ochsenköpfen und Rosetten versehenen Frieses zu Tage. Die beiden 
Giebelseiten tragen am Epistyl gleichlautende Bauinschriften, welche 
besagen, dass König Ptolemaios, der Sohn des Ptolemaios Soter und 
der Berenike, dieses Gebäude den grossen Göttern erbaute. 

Die weitere Untersuchung der Palaeopolis führte endlich auf die 
Stelle des alten Mysterientempels. Unter reicher Vegetation verdeckt 
und durch wenige Trümmer gekennzeichnet lag der Unterbau eines 
rechteckigen Gebäudes, in dessen Mitte zwei vollkommen erhaltene, eine 
zum Theil zerstörte Opferstelle keinen Zweifel über die Bedeutung der 
Anlage offen Hessen. Dieses älteste Heiligthum war schon in antiker 
Zeit mehrmals umgebaut worden und musste endlich wohl ganz dem 
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nebenstehenden Neubau aus der Diadochenzeit, dem dorischen Marmor - 
tempel, weichen. 

Die spärlichen Reste des Aufbaues gaben sich in sehr alterthüm- 
lichen bemalten dorischen Geisonstücken mit Löchern in den Mutulen 
zum Einhängen der Tropfen und in Gesimsstücken einer späteren Periode 
mit figurlichem Friese archaistischer tanzender Frauen zu erkennen. 

Mit der Aufdeckung dieses Objectes könnte die Untersuchung der 
samothrakischen HeiligthÜmer auf der Insel als abgeschlossen betrachtet 
werden, denn es ist aller Voraussicht nach kein Bauwerk mehr un- 
berücksichtigt geblieben. 

Wie für die erste Expedition auf die Publication verwiesen wurde, 
muss auch für die zweite bezüglich der vielen technischen und formalen 
Details auf die demnächst zu erscheinende Veröffentlichung der Auf- 
nahmen dieser zweiten Reise hingewiesen werden. 

Zur Klarstellung des Gesaramtresultats beider Reisen wurde vom 
Linienschiffslieutenant Ritter v. Becker ein grösserer Plan der Anlage 
der HeiligthÜmer angelegt. 

Man erkennt demnach die HeiligthÜmer der grossen Götter in 
einem Complexe verschieden geformter und verschieden grosser Bauten, 
welche in der Tiefe des Thaies und auf den daranstossenden Höhen 
gruppirt, baulich und landschaftlich ein geschlossenes Ganze bildeten. 
In der Tiefe lag einem chthonischen Cultus entsprechend der alte 
Mysterientempel mit seinen Opferstellen, der zu verschiedenen Zeiten 
umgebaut, endlich neben sich den neuen Culttempel erstehen sah. Neben 
diesen neuen, gewiss in die Diadochenzeit fallenden Tempel traten zur 
Verherrlichung der Oertlichkeit eine Anzahl mehr oder weniger decora- 
tiver Bauten, welche, auf die umgebenden Höhen gesetzt', der Anlage 
nach allen Seiten einen landschaftlich freien und zugleich architekto- 
nischen Abschluss gaben, so die lange Stoa an der Nordseite des Ptole- 
maeion, an der Ostseite das Arsinoeion. Die nahezu genaue Datirung 
der Bauten erhöht den Werth der Aufdeckung, der noch dadurch ge- 
steigert wird, dass in den Grundrissdispositionen der sämmtlichen Objecte 
ganz neue, bis^jetzt an keinem erhaltenen Objecte constatirte Planformen 
bekannt wurden. 

Die Aufdeckung der Gesammtanlage der Bauten wie die Formen 
der einzelnen Objecte müssen demnach als willkommene Errungenschaft 
zur Ausfüllung einer grossen Lücke in der Geschichte der Architektur 
der Diadochenzeit angesehen werden. 

Die wichtigsten Funde, wie die Giebelfiguren des neuen Tempels, 
die Nike, das grosse ornamentale Akroterion, endlich viele Stücke der 
Architekturen wurden nach Wien zur Aufstellung im kunsthistorischen 
Museum überführt. 



V. 

DIE AKADEMIEN FÜR BILDENDE KUNST UND DIE 
KÜNSTBEWEGÜNG IN OESTERREICH. 

A. 

Die k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien. 

In allen Fragen, welche sich auf die Förderung der bildenden 
Kunst in Oesterreich beziehen, nehmen die höheren Kunstschulen den 
ersten Rang ein. Es bestehen gegenwärtig in Oesterreich vier Kunst- 
lehranstalten, von denen zwei Staatsanstalten sind, die beiden anderen 
hingegen von Öffentlichen Körperschaften gegründet wurden und von 
denselben erhalten werden. Zu den ersteren gehört die k. k. Akademie 
der bildenden Künste in Wien und die k. k. Kunstschule in Krakau, 
zu den letzteren die Akademie der bildenden Künste in Prag und die 
sogenannte landschaftliche Akademie in Graz. 

Die k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien hat in dem 
Jahre 1872 eine vollständige Umgestaltung* erfahren, sowohl in ihrer 
inneren Organisation als auch in ihrer baulichen Anlage. Gegründet 
am 26. October 1692 als eine Anstalt des damaligen k. Kammermalers 
Peter Strudel, später zu einer Staatsanstalt erhoben, machte sie im 
Laufe der Zeiten die verschiedensten Wandlungen durch. Doch war 
es ihr noch in keiner Periode ihres Bestandes vergönnt, in einem selbst- 
ständigen Gebäude ihre Thätigkeit zu entfalten, bis erst in den jüngsten 
Tagen durch die Vollendung des Neubaues der Akademie in dieser 
Richtung eine im günstigsten Sinne veränderte Situation geschaffen 
wurde. In der letzten Zeit war die Akademie in den Localen des ehe- 
maligen Jesuitenklosters zu St. Anna in der inneren Stadt untergebracht. 
In diesen engbegrenzten Räumen konnte sie sich nicht so ent- 
wickeln als es im Interesse der Kunst erwünscht gewesen wäre, noch 
war es möglich, die reichen Schätze literarischen und künstlerischen 



* S. Anhang B. 1, enthaltend das Statut der Akademie vom Jahre 1872. 
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Eigenthums aufzustellen, welche die Akademie seit ihrer Gründung zu 
erwerben in der Lage war. 

Erst in den letzten Jahren gelang es die Mittel zu beschaffen, 
um ein würdiges Gebäude für die Akademie herzustellen, das nicht 
blos geeignet ist, die eigentlichen Unterrichtsräume in sich aufzunehmen, 
sondern auch die im Besitze der Akademie befindliche Bibliothek, die 
Kupferstich- und Handzeichnungen-Sammlung, die Gemäldegalerie und 
das Museum der Gypsabgüsse unter einem Dache zu vereinen. Ausser 
diesem neuen Gebäude wurde auch ein selbständiger Bau für die Bild- 
hauermeisterschulen (derselbe liegt in der Nähe der Belvederelinie) auf- 
geführt, so dass gegenwärtig die Akademie nicht blos Über grosse, 
zahlreiche und ausreichende Räumlichkeiten verfügt, sondern sich zugleich 
eines monumentalen Baues erfreut, wie dies wohl bei keiner anderen 
ähnlichen Anstalt Mitteleuropas der Fall ist. 

Die heutige Organisation der Akademie der bildenden Künste in 
Wien ist nach einem Statut vom Jahre 1872 geregelt. Gemäss dieser 
Organisation trat die Akademie in die Reihe der Hochschulen mit einem 
aus dem Lehrkörper auf je zwei Jahre gewählten Rector. Die pädago- 
gische und didaktische Leitung der Anstalt liegt in den Händen des 
Lehrkörpers, dessen Vorstand der jedesmalige Rector ist. Die Admini- 
stration der Akademie besorgt der ständige Secretär; ihm obliegt die 
Leitung der Kanzlei- und Rechnungsgeschäfte auf Grund eines beson- 
deren Reglements. 

Durch diese Organisation hat die Akademie alles das abgestreift, 
was ihr iti früheren Zeiten als Kunstbehörde zugewiesen wurde, und 
zugleich sich von jenen Arbeiten befreit, welche ihr durch die ihr zu- 
gemuthete Beeinflussung der Kunstgewerbe zugefallen waren, und die 
auch die Heranbildung von Zeichenlehrern verursacht haben. Die Aka- 
demie ist gegenwärtig nur auf jenes Gebiet beschränkt, welches die 
Pflege der grossen Kunst umfasst, wie dies auch in den Statuten prä- 
cisirt ist, um die akademische Jugend zu selbstständiger künst- 
lerischer Thätigkeit in den grossen Zweigen der bildenden 
Kunst heranzubilden. Es werden auch jene Hilfsfächer und Wissen- 
schaften gelehrt, welche geeignet sind, diesen Zweck zu fördern. Als 
Hauptfächer werden betrachtet: Malerei, Sculptur, Architektur, Graveur- 
und Medailleurkunst und Kupferstecherei. 

Als Hilfsfächer sind die Anatomie, die Perspective und die Styl- 
lehre zu betrachten, als Hilfswissenschaften allgemeine und Kunst- 
geschichte, Farbenlehre und Farbenchemie, dann Kunstmythologie. 

Dieser Aufgabe entsprechend zerfällt die Akademie in eine allge- 
meine Maler- und Bildhauerschule, deren Aufgabe es ist, ihren Zöglin- 
gen jenen Grad künstlerischer und technischer Bildung beizubringen, 
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welcher zu einer selbstständigen Uebung eines Hauptzweiges genügend 
vorbereitet y und darum reihen sich an die allgemeine Maler- und Bild- 
hauerschule die Specialschulen für Historienmalerei, höhere Bildhauerei, 
Landschaftsmalerei, Kupferstecherei, Graveur- und Medailleurkunst und 
Architektur. Zu diesem Zwecke sind eine Reihe hervorragender Lehr- 
kräfte thätigy und zwar fungirt heuer als Rector Oberbaurath Friedrich 
Schmidt, zugleich Professor der Architektur, als Prorector der Bild- 
hauer Professor Carl Kundmann. An der allgemeinen Malerschule fun- 
giren die Professoren Carl von Blaas, Carl Wurzinger, August Eisen- 
menger, Christian Griepenkeri und Leopold Müller; an der all- 
gemeinen Bildhauerschule in nur zeitlicher Verwendung als supplirender 
Professor der Bildhauer Alois Du 11. Einige von den Professoren der all- 
gemeinen Malerschule haben auch Specialschulen (Special- Ateliers) eröffnet. 
Zu jenen, welche einer Specialschule für Historienmalerei vorstehen, gehören 
die Professoren Eisen menger, Josef Mathias Trenkwald, Heinrich 
v. Angeli, Leop. Müller und Christ. Griepenkeri; den Special- 
schulen für höhere Bildhauerei stehen vor die Professoren Carl Kund- 
mann und Caspar Zumbusch; für Landschaftsmalerei Professor 
Eduard v. Lichtenfels; für Kupfers techerei Professor Louis Jacoby; 
für Graveur- und Medailleurkunst Professor Carl Radnitzky; für Archi- 
tektur Professor Friedrich Schmidt und Theophil v. Hansen. In den 
Hilfsfächern wirkt für Anatomie Dr. Med. Carl Frisch, für Styllehre 
und Perspective der Architekt Professor Georg Niemann; in den 
Hilfswissenschaften für Kunstgeschichte Professor Dr. Carl v. Lützow, 
für allgemeine Welt- und Culturgeschichte Professor Dr. Adalbert Hora- 
witz, für Farbenlehre Professor Dr. Leander Ditscheiner und für 
Farbenchemie Docent Nicolaus Teclu. 

Der Schwerpunkt der allgemeinen Maler- und Bildhauerschule 
liegt in dem Studium der Antike und der Natur (des Actes) und der 
Maltechnik einerseits und in der Modellirtechnik andererseits. In der- 
selben Zeit, während welcher sich der junge Künstler mit den grund- 
legenden Elementen der Kunst beschäftigt, ist er auch verpflichtet seine 
wissenschaftliche Bildung zu vervollständigen. Der Unterricht in der 
Anatomie, Styllehre und Perspective, der Kunst- und allgemeinen Ge- 
schichte u. s. w. wird daher in derselben Zeit ertheilt, als sich der 
Schüler in der allgemeinen Maler- oder Bildhauerschule befindet. Erst 
dann, wenn er diese grundlegenden Studien durchgemacht hat, ist der- 
selbe berechtigt, in eine der Specialschulen einzutreten, und zwar nach 
wechselseitigem Uebereinkommen mit dem betreffenden Professor. Es 
vereinigt sich in dieser Organisation der Akademie der allgemeine aka- 
demische Unterricht, so wie er seit Jahrhunderten an den grossen 
Akademien geübt wurde, mit den modernen Anschauungen, welche dem 

* 
Kanst la Oetterrvich. 4 
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Individuum, als solchem, eine erhöhte selbstständige Berechtigung zu- 
erkennen. Es bestehen daher mehrere Specialschulen für Malerei unter der 
Leitung von Künstlern, welche verschiedenen Stylrichtungen angehören, 
wie dies bei den Professoren Heinrich v. Angeli, Griepenkerl, Eisen- 
menger, Trenkwald und Leopold Müller der Fall ist. In der 
Architektur wird kein allgemeiner Unterricht ertheilt, sondern in diesen 
Specialschulen nur die künstlerische Ausbildung gepflegt, da in dieselben 
nur solche Schüler Aufnahme finden, die bereits die Bauschule eines 
polytechnischen Institutes absolvirt haben. Jeder, der die Strömun- 
gen des modernen Kunstlebens kennt, wird wissen, dass gegenwärtig 
an der Akademie der bildenden Künste in Wien in den verschiedensten 
Zweigen des Unterrichts hervorragende Kräfte thätig sind, die eine 
jahrelange ruhmvolle Künstlcrlaufbahn hinter sich haben. Die meisten 
Professoren sind Oesterreicher von Geburt; Fr. Schmidt, Jacoby, 
Zumbusch, Griepenkerl, Niemann, v. Lützow Deutsche aus dem 
Reiche; Hansen ist von Geburt ein Däne. Es trägt zur Belebung der 
geistigen Bewegung an der Akademie nicht wenig bei, dass die Künstler, 
welche dem Lehrkörper angehören, aus verschiedenen Ländern stammen; 
die Akademie bewahrt sich hiedurch einen weiten Gesichtskreis und be- 
schränkt jenen Local-Patriotismus, der einer grossen Akademie leicht schäd- 
lich werden kann. Denn ihrer Constitution nach ist die Wiener Akademie 
nicht die Akademie eines Kronlandes oder einer Stadt, sondern ihre Wirk- 
samkeit gehört der Monarchie an; sie ist eine Reichsanstalt im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Auch wenn man die Schülerzahl in den Jahren von 
i85o— 1868 überblickt, zeigt sich dieses Verhältniss, indem man wahr- 
nimmt, dass sich die Schüler aus allen Ländern der Welt recrutiren. 
Es kommen Schüler aus den verschiedenen Königreichen und Ländern 
Oesterreichs, aus Ungarn, dem deutschen Reiche, Italien , Russland, 
Griechenland, Amerika u. s. w. in die Hörsäle der Akademie. Es ist 
gegenwärtig dafür Sorge getragen, dass die Aufnahme in die Akademie 
eine strengere ist als dies früher der Fall war; denn wie die Dinge 
heute liegen, muss darauf Bedacht genommen werden, dem Ueber- 
wuchern des Künstler-Proletariats entgegenzutreten und nur solche 
Schüler aufzunehmen, welche eine ausgesprochene Befähigung haben, 
die Künstlerlaufbahn zu betreten. 

Die Wiener Akademie ist reich mit Stipendien und Preisen (circa 
20.000 fl. jährlich) ausgestattet, unter welchen sich auch Reisestipendien 
befinden, welche es constant 5 hervorragenden Schülern, und zwar 
Malern, Bildhauern, Architekten, Kupferstechern und Medailleuren er- 
möglichen, ihre weitere Ausbildung durch Reisen, meistens durch einen 
zweijährigen Aufenthalt in Rom, wo ihnen Ateliers im kaiserlichen 
Botschaftspalais eingeräumt werden, zu vervollständigen. 
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Mit den akademischen Schulen sind in dem neuen Akademie- 
gebäude die Bibliothek und Kupferstich-Sammlung, die Gemäldegalerie 
und das Museum der Gypsgüsse untergebracht. Es bedarf keiner wei- 
teren Auseinandersetzung, wie sehr der Unterricht dadurch gefördert 
wird, dass diese drei Institute in Einem Hause vereinigt sind. 

Die Bibliothek der Akademie umfasst 5 200 Werke in 12.000 Bänden, 
1 0.600 Hanrfzeichnungen und Aquarelle, 52. 000 Kupferstiche, Holzschnitte 
und Lithographien und über 3ooo Photographien. Als Bibliothekar und 
Gustos dieser Sammlung fungirt Professor Dr. C. v. Lützow, als 
Scriptor Dr. Robert Vischer. Professor Lützow hat den Katalog der 
Bibliothek in einer umfassenden und instructiven Weise veröffentlicht 
(Wien bei Gerold, 1876). Das Vorwort, auf welches wir verweisen, 
gibt detaillirte historische Nachweisungen über die akademische Biblio- 
thek. Dieselbe hat eine Jahresdotation von 3ooo fl. und wird noch 
durch den akademischen Aushilfsfond gefördert. So konnten in den 
letzten Jahren aus den Sammlungen des Herrn J. C. Endris (1868), 
und dem Nachlasse GenelH's (1870) kostbare Objecte, danii die 
Hüsgen'sche Dürer-Sammlung (iSyS), das Porträtbuch D. v. Schnorr's 
(1874) und 1875 eine CoUection franzö.sischer und niederländischer 
Porträtstiche, in besonders schönen und seltenen Abdruckzuständen, 
erworben werden. 

Insbesondere wichtig sind zahlreiche Aquarelle, Handzeichnungen 
und Kupferstiche von Wiener Meistern für die Geschichte der heimischen 
Kunst. Die Bibliotheksräume befinden sich im Mezzanin der Akademie. 

Die Gemäldegalerie, im ersten Stockwerke untergebracht, besitzt 
viele und werthvoUe Bilder. Ihre Anfänge gehen bis in das Jahr 1767 
zurück; ihre eigentliche Entstehung verdankt sie der Schenkung des 
Grafen Lamberg-Sprinzenstein, dessen ganzer Besitz, bestehend 
aus 742 Bildern, nach dem Tode des Grafen (26. Juni 1822) in das 
Eigenthum der Akademie überging. 

Die Lamberg'sche Sammlung, welche den eigentlichen Grund- 
stock der akademischen Gemäldegalerie bildet; zerfällt in folgende 
Abtheilungen: 

a) Italienische Schule, repräsentirt durch 

b) Altdeutsche „ 

c) Altniederländische „ 

d) Niederländische 

e) Spanische 
/) Französische 
g) Meister des vorigen Jahrhunderts bis auf unsere Zeit 
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Weiters besitzt die Galerie: 
a) Die im Jahre i838 von Sr. Majestät dem Kaiser 
Ferdinand geschenkten Bilder: 

a) Italienische Schule, repräsentirt durch .... 87 Gemälde 
ß) Altdeutsche „ „ „ . . . . 1 1, 

• b) Die grösstentheils aus Aufnahmswerken bestehende 
Collection (von Mitgliedern und Professoren der Aka- 
demie) aus dem vorigen Jahrhundert bis zur Neuzeit, 
bestehend aus 74 „ 

c) Copien nach italienischen Meistern 22 ,, 

d) Gemälde der niederländischen Schule 2 

e) Gemälde der französischen Schule 2 

f) Die aus Staatsmitteln in den Jahren 1859 ^^^ 1864 
auf den akademischen Ausstellungen für das k. k. 
Belvedere angekauften Gemälde moderner Meister, welche 
1876 an die akademische Galerie abgegeben wurden, 
bestehend aus 38 

g) Die aus Staatsmitteln auf den Ausstellungen im Künstler- 
hause in den Jahren 1868, 1869, 1871 und 1875 
angekauften und durch Bestellung vom k. k. Ministerium 
erworbenen Gemälde in der Zahl von 44 

h) Diverse in letzter Zeit an die Akademie erfolgte Ge- 
schenke in der Anzahl von 48 

(Darunter die Schenkung des Sohnes Füger's.) 

In Summa . . io55 Gemälde. 

Gegenwärtig fungirt als Gustos der Gemäldegalerie der Land- 
schaftsmaler August Schaeffer. Die Bibliothek und Gemäldegalerie 
waren, wenn auch ungenügend , im älteren Akademiegebäude in der 
Annagasse untergebracht; das Museum befand sich aber daselbst in 
einem depotartigen Locale im Parterre. Erst gegenwärtig ist es möglich 
geworden, das Museum der Gypsabgüsse in entsprechender Weise 
unterzubringen. Es ist dies nicht nur für die Akademie eine grosse 
Wohlthat, sondern für das gesammte gebildete Publicum, insbesondere 
für Studirende der Universität und der technischen Hochschule, für 
welche dieses Museum zugleich Lehrmaterial ist. In nicht ferner Zeit 
wird ein gedruckter Katalog desselben veröffentlicht werden. 

Das Museum umfasst im Ganzen beiläufig 900 Nummern, wovon 
1 5o auf grosse plastische Gruppen und Statuen , 200 auf grosse Reliefs, 
Friese etc., 100 auf Büsten und Köpfe, i5o auf Architekturstücke und 
Ornamente, der Rest auf Statuetten, Gemmenabdrücke und andere 
Werke der Steinplastik fallen. Namentlich die griechische und römische 
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Sculptur, die Werke des Phidias und seiner Schule^ dann die Schö- 
pfungen der römischen Kaiserzeit sind reich vertreten, auch die orien- 
talische ^ die äginetische Kunst, endlich die italienische Plastik der 
Renaissance erscheinen in besonderen Sälen repräsentirt. Von den 
modernen Meistern ist besonders Thorwaldsen so vollständig wie 
nur in wenigen Sammlungen ausserhalb Kopenhagens vertreten. 

Als Vorstand des Museums fungirt ebenfalls der Professor für 
Kunstgeschichte an der Akademie Dr. C. v. Ltitzow. — Keine der 
deutschen Akademien besitzt einen so grossen wissenschaftlichen und 
künstlerischen Bildungsapparat wie die Wiener Akademie. 

Diese Daten dürften genügen, um sich von der Organisation und 
den Unterrichtsbehelfen der Wiener Akademie der bildenden Künste 
eine deutliche Vorstellung zu machen. Nicht unerwähnt soll schliesslich 
bleiben, dass es die weiten Räume des Akademiebaues ermöglichen, 
einer Reihe von ausserhalb des Akademieverbandes stehenden Künst- 
lern Ateliers zur Verfügung zu stellen, und zwar derzeit fünf Malern und 
vier Bildhauern. 

B. 

Die Kunstschulen in ICrakau, Prag und Graz. 

Die k. k. Kunstschule in Krakau* stand bis zum Jahre 1873 in 
unmittelbarer Verbindung mit dem dortigen technischen Institut, aber 
mit Ende des Studienjahres 1872/73 wurde diese Verbindung gelöst und 
der Kunstschule eine selbstständige Organisation gegeben. Seit jener 
Zeit wird diese Kunstschule aus Staatsmitteln erhalten. Die Aufgabe 
der Kunstschule in Krakau ist einerseits, den Zöglingen die Ge- 
legenheit zur Heranbildung im Freihandzeichnen zu bieten, und anderer- 
seits, sie zu selbstständiger künstlerischer Thätigkeit auf dem Gebiete der 
Malerei vorzubereiten. Sie umfasst demnach eine allgemeine Zeichen- 
und eine allgemeine Malerschule. Mit der allgemeinen Malerschule steht 
eine Specialschule für Malerei in Verbindung, welche von dem gegen- 
wärtigen Director der Anstalt Historienmaler Jan Mate jko geleitet wird. 

Die Aufgabe der allgemeinen Zeichenschule besteht darin, jenen 
Personen, welchen die Aneignung einer gewissen Fertigkeit im Freihand- 
zeichnen ein Bedürfniss für ihren Beruf ist, und insbesondere solchen, 
die ihre künstlerische Begabung erproben und sich für eigentliche Kunst- 
studien vorbereiten wollen, Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu geben. 
Gleichzeitig wird diese Schule in einem dreijährigen Cursus auch Lehr- 
kräfte für den Zeichenunterricht an Volks-, Bürger- und Mittelschulen 
auf Grund der diesbezüglichen Normen heranzubilden haben. 

* S. Anhang B. II, enthaltend das vom h. Unterrichtsministerium genehmigte 
Statut der k. k. Kunstschule in Krakau. 
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Die Aufgabe der allgemeinen Malerschule ist, den Zöglingen Ge- 
legenheit zur Erlangung jenes Grades von künstlerischer, sowohl all« 
gemeiner als technischer Bildung zu geben, welche ihn zur selbständigen 
Uebung der Malerei genügend vorbereitet. 

Der Lehrkörper der Kunstschule besteht aus dem Director der 
Anstalt Historienmaler Jan Matejko, einem Künstler, der sich eines 
weit verbreiteten Rufes erfreut und der auch als Porträtmaler aus- 
gezeichnet ist. Als Professoren für die einzelnen Fächer fungiren die 
Maler Leopold Löffler, Ladislaus Luszkiewicz, Isidor Jablonski 
und Florian CyAk; Perspective lehrt der Maler Alexander Gryglewski, 
Welt- und Culturgeschichte der Universitäts-Professor Dr. Zakrzewski. 
Die Zahl der Schüler an der Akademie war im Jahre 1877/78 66. 



Akademie der bildenden Künste in Prag. Die seit dem 
Jahre 1800 bestehende Akademie der bildenden Künste in Prag, deren neue 
Statuten mit kaiserlicher EntSchliessung vom 3i, October i865 sanctionirt 
wurden, ist eine Schöpfung des im Jahre 1796 durch acht böhmische 
Cavaliere gegründeten Privatvereins: „Gesellschaft patriotischer Kunst- 
freunde in Prag." Um die Stellung der Akademie der bildenden Künste 
in Prag gehörig zu würdigen, ist es nöthig, auf die Organisation dieser 
Gesellschaft der patriotischen Kunstfreunde etwas näher einzugehen. 
Die Gesellschaft verfolgt als Zweck „die Erhaltung und Empor- 
bringung der bildenden Künste und die Weckung des Sinnes und 
Geschmackes für deren Schöpfungen in weiteren Kreisen''. Dieses Ziel 
wird erstrebt durch Erhaltung einer Kunstschule, durch Errichtung 
einer Gemäldegalerie für ältere und noch lebende Meister und durch 
die Leitung eines Kunstvereines. An der Spitze der Gesellschaft steht 
ein Ausschuss, aus dessen Mitte der Präsident und acht Mitglieder 
für drei Jahre zur unmittelbaren Führung der Geschäfte gewählt 
werden. 

An der Spitze der Akademie fungirt derzeit als Präsident Graf 
Albrecht Kaunitz und als Geschäftsleiter der junge Doctor Friedrich 
Graf Schönborn. 

Die Akademie in Prag ist wesentlich eine Malerakademie. 
Weder Architektur noch Sculptur ist an derselben vertreten, und nach 
dem gegenwärtigen Personalstande wird an der Malerschule vorzugs- 
weise figurale Malerei gepflegt. Sie umfasst eine Elementar- und Vor- 
bereit ungsclasse, einen Curs für den sogenannten Antikensaal, einen 
Guts für den Malersaal und einen solchen zum Studium der Natur. 
Ausserdem werden Schüler in Atehers zu selbstständiger künstlerischer 
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Tbätigkett herangezogen. Jeder Schüler ist verpflichtet, die Vorlesungen 
über Perspective, Anatomie und Kunstgeschichte zu hören. 

Als ordentliche Schüler der Akademie werden nur Solche zu- 
gelassen, die bereits das i 5. Lebensjahr erreicht, eine Unterrealschulc 
oder ein Untergymnasium absolvirt haben oder den Nachweis eines 
Bildungsgrades beibringen, wie er an den genannten Anstalten erworben 
werden kann. Ausser den ordentlichen Schülern werden auch Gäste 
aufgenommen, die sich einem Industriezweige widmen wollen, der ein 
grösseres Mass von Zeichenfertigkeit bedingt, als in der Mittelschule 
erworben werden kann. Diejenigen Schüler, welche den ersten Jahres- 
curs im Antikensaale durchgemacht haben, werden auch zum lebenden 
Modell zugelassen. Frequentanten, welche nach dreijährigem Besuche 
des Antikensaales nicht den Erwartungen entsprechen, können von dem 
ferneren Besuche ausgeschlossen werden. Die Hauptaufgabe für die 
Schüler des Malersaales ist das Studiuin der Natur und des Malens, 
doch sollen die im Antikensaale begonnenen Compositionsübungen nicht 
vernachlässigt, sondern vielmehr mit ausdauerndem Fleisse fortgesetzt 
werden. Der Malersaal ist vom Morgen bis zum Abend geöffnet. Zu 
selbstständigen Arbeiten in den Ateliers werden nur solche Schüler zu- 
gelassen, welche, unterstützt von Begabung und Fleiss, die Aufgaben 
der früheren Abtheilungen überwunden und sich eine entsprechende 
Kenntniss der nöthigen Hilfswissenschaften erworben haben. Die selbst- 
ständige Verwendung der in den früheren Abtheilungen erworbenen 
Kenntnisse und Fertigkeiten wird nun als Hauptaufgabe der Schüler 
betrachtet. Sämmtlichen Schülern steht die Benützung der Bibliothek 
und der Kupferstich-Sammlung der Akademie zur Verfügung. Die Zahl 
der Schüler beträgt im Schuljahr 1877/78 73. Dieselben gehören zum 
überwiegenden Theile dem Königreiche Böhmen an. 

Als Director der Akademie fungirt gegenwärtig der Historienmaler 
Johann Swerts, ein Belgier von Geburt, als Professor im Antiken- und 
Modellsaale Historienmaler Anton Lhota, als Professor an der Elementar- 
classe Emanuel Rom. Die Vorträge über Anatomie hält Professor 
Stoffal, Über Perspective Galerie-Inspector Victor Barvitius, über 
Kunstgeschichte der Docent an der Universität Dr. Hostinsky. 

Die Gesellschaft der patriotischen Kunstfreunde besitzt auch eine 
Gemäldegalerie bestehend aus Bildern, die grösstentheils ihr Eigen- 
thum sind, und theilweise aus solchen, die zeitweise aus dem Privat- 
besitze entlehnt werden. Einen werthvollen Theil jener der Gesellschaft 
gehörenden Bilder bildet die Sammlung, welche der Med. Dr. Eduard 
Hoser, geboren am 3o. Januar 1770, gestorben zu Prag 22. August 1848, 
gewesener Leibarzt des Erzherzogs Carl, der Akademie zum Geschenke 
machte. Diese Sammlung besteht aus 3o4 Bildern, welche zumeist von 
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deutschen und niederländischen Meistern stammen und vorzugsweise 
das Landschaftsgemälde repräsentiren. Die Gesammtzahl der vorhan- 
denen Bilder beläuft sich auf die ansehnliche Zahl von 6i6 Nummern, 
wovon 221 Privatbesitz sind, wie aus dem im Jahre 1872 gedruckten 
Kataloge zu entnehmen ist. 

Nach dem Sitzungsbeschlusse vom 21. Mai 1806 und vom 
I. April 1840 wurde auch ein Fond zum Ankaufe von Bildern noch 
lebender Meister geschaffen. Bei der Auswahl der aus diesem Fonde 
anzukaufenden Gemälde wird zuerst auf solche Künstler Rücksicht ge- 
nommen, welche dem Königreiche Böhmen angehören, dann auf solche, 
welche Staatsbürger Oesterreichs sind, und dann erst zu ausländischen 
Künstlern gegriffen. Porträts lebender Personen dürfen nicht erworben 
werden. 

Endlich steht mit der Gesellschaft patriotischer Kunstfreunde auch 
ein Kunstverein für Böhmen in Verbindung. Obwohl die Orga- 
nisation von Kunstvereinen ausserhalb des Kreises dieser Zeilen liegt, 
so dürfte es doch nicht unangemessen sein, auf einige Eigenthümlich- 
keiten, resp. Vorzüge gerade dieses Vereines Rücksicht zu nehmen, 
denn derselbe brach zuerst mit dem in der österreichischen Mon- 
archie bis dahin üblichen System des Ausschlusses fremder Con- 
currenz. Auch besitzt der Verein einen durch Zurücklegen eines Fünf- 
theiles des jährlichen Actienerträgnisses creirten, sich mehrenden und 
stets erneuenden Fond zur Herstellung grösserer Kunstwerke historischer, 
monumentaler, religiöser oder poetischer Natur für öfFent4iche Zwecke. 
Diesem Fonde verdankt Prag eine Reihe hervorragender Kunstwerke: 
Die Wandgemälde aus der böhmischen Geschichte im kais. Lustschlosse 
Belvedere, das Radetzky-Monument, die Frescomalereien in der Apsis 
der Karolinenthaler Kirche. Die Abformung der vorzüglichsten Stucco- 
Reliefs im Sternschlosse bei Prag wurde zum Theile aus diesem Fonde 
beschafft, ferner Beiträge geleistet: a) zur Vollendung der Statue des 
Erzengels Raphael für das Prager Blindeninstitut, b) zur kunstgerechten 
Ausführung eines Kreuzganges der bedürftigen Gemeinde Jablonec, 
c) zu dem Triester Ressel-Monumente, ä) zur würdigen Herstellung 
eines von den Arbeiterinnen der k. k. Tabakfabrik in Sedlec bestellten 
Votivgemäldes etc. 

Seit dem Jahre 1875 werden aus dem gedachten Fonde die Kosten 
zur Ausschmückung der Annacapelle im Hradschiner Dome bestritten, 
welche Arbeit der Director der Akademie Johann Swerts übernommen 
hat. Ebenso hat dieser Fond die Kosten der Abformung von fünf 
Figuren vom Altstädter Brückenthurme getragen. Auch der Ankauf 
eines Madonnenbildes von Maler Müller in Düsseldorf wurde von dem 
Fond übernommen, sowie auch neuestens auf Kosten desselben ein 
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grosses Historienbild an den in Paris lebenden Maler Jaroslaw Czermak 
in Bestellung gegeben wurde. 



Die Landes -Zeichnungs-r Akademie in Graz wurde von den 
steierischen Ständen im Jahre 1785 errichtet. Seil dem Jahre 1806 ist der 
Zutritt zum Unterrichte beiden Geschlechtern gestattet. Seit dem Jahre 
18 19 befindet sich die Anstalt in dem ehemals gräfl. Wilden st ein'schen 
Hause in der Neugasse. Beim Ankauf dieses Hauses für die neu zu 
errichtende Bildergalerie wurde auch die Zeichnungs - Akademie dahin 
verlegt. Bis zum Jahre 1842 wurde der Unterricht von einem Lehrer 
besorgt. Derselbe war zugleich Director der Bildergalerie; im Jahre 
1842 wurde die Stelle eines Correctors systemisirt. 

Im Jahre 1868 wurde die Anstalt reorganisirt und an Stelle des 
mit Tod abgegangenen Correctors eine Stelle für Blumen- und Land- 
schaftsmalerei creirt. 

Der Unterricht theilt sich gegenwärtig in zwei Abtheilungen . 
Erste Abtheilung: Ornamenten- und Figurenfach. Dieselbe zerfällt 
in zwei Curse; in den niederen Curs: Zeichnen nach Vorlagen und 
dem Runden (Gyps), und in den höheren Curs: Zeichnen und Malen 
nach der Natur, Körperstudien nach der antiken Figur, Perspective 
(wöchentlich ein zweistündiger Vortrag). Zweite Abtheilung: Blumen- 
und Landschaftsfach. Die Einführung eines theilweise vom Staate zu 
subventionirenden Abend -Zeichnungscurses für ornamentales und Fi- 
gurenzeichnen ist in Aussicht gestellt. 

Zwei Lehrer und ein Assistent, letzterer für die erste Abtheilung 
(seit 1875), theilen sich in den Unterricht. Der Lehrer der ersten 
Abtheilung ist zugleich Director der Anstalt und der Bildergalerie. 
Als Unterrichtsdotation sind für das Ornamenten- und Figurenfach 
i5o A, und ein Theil der Einschreibgebühren, für das Blumen- und 
Landschaftsfach 400 fl. bestimmt. Aus ersterer Dotation sind sowohl 
Vorlagen als Modelle zu bestreiten, aus letzterer bezieht der Lehrer 
200 fl. als Remuneration, um mit seinen Schülern während des Monats 
August Naturaufnahmen zu machen, 100 fl. sind für arme Schüler 
bestimmt, um denselben die Theilnahme daran zu ermöglichen, endlich 
gehören 100 fl. zur Anschaff'ung von Vorlagen. 

Das Unterrichtsgeld beträgt für den Zeichnungsunterricht 2 fl. 10 kr., 
für den Malunterricht 4 fl. 20 kr. monatlich. Ausserdem wird von jedem 
Eintretenden jährlich 1 fl. Einschreibgebühr eingehoben. Für mittellose 
Schüler oder Schülerinnen sind in jeder Abtheilung sechs Freiplätze 
bestimmt. Als Aufnahmsbedingung ist das zurückgelegte 14. Lebens- 
jahr festgesetzt. Der Unterricht wird mit Ausnahme Mittwochs und 
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der üblichen Schulferien täglich ertheilt, und zwar in der ersten Ab- 
theilung sowohl Vor- als Nachmittags, in der zweiten Abtheilung jedoch 
nur Vormittags, da dieselbe vorzugsweise nur von Dilettanten aus den 
besseren Ständen besucht wird. 

Am Ende des Schuljahres werden die gelungensten Zeichnungen 
und Malereien der Schüler in den Räumen der Bildergalerie zur Be- 
sichtigung durch das Publicum ausgestellt. Hiebei kommt der von 
J. V. Sessler gegründete und vom Unterrichtsministerium von lo auf 
5o fl. erhöhte Preis für einen talentvollen dürftigen Schüler des Figuren- 
faches zur Vertheilung. 

Dör Besuch der Zeichnungs - Akademie war in den letzten drei 
Jahren wie folgt: 

j. ( im Figurenfach 8i, 35 männliche, 46 weibliche 

' ' ^ \ „ Landschaftsfach 71,12 „ Sg „ 

i8'75/'76 f " Figurenfach 86, 39 „ 47 

" '' ^ f^ \ „ Landschaftsfach 67, 6 „ 5i 

1876/77 { " 

An dieser Anstalt wirkt ausser dem Director H. Schwach 
noch der Landschaftsmaler Baron Königsbrunn. 



>7 



» >' 



„ Figurenfach 99, 45 „ 54 „ 

Landschaftsfach 52, 12 „ 40 „ 



C. 

Die Medailleur-Akademie des k. k. Hauptmünzamtes in Wien. 

Die Medailleur- und Kupferstichkunst gehört zu jenen Zweigen 
der bildenden Kunst, welche gegenwärtig nur ausnahmsweise gepflegt 
werden und gedeihen. Nur dort, wo ganz hervorragende Talente sich 
dieser Kunst widmen, oder dort, wo äussere Verhältnisse diesen Kunst- 
zweig besonders begünstigen , kann von einer grösseren und einer frucht- 
bareren Thätigkeit auf diesem Gebiete der bildenden Kunst gesprochen 
werden. Die graphischen Künste, speciell die Kupferstichkunst, wird in 
einem besonderen Berichte ausführlich behandelt werden. Dieselben ver- 
danken ihren Aufschwung in Wien den Talenten einiger Künstler und der 
Förderung durch Kunstfreunde, speciell einer Gesellschaft zur Förderung 
derselben. Anders ist es mit der Medailleurkunst. Die Medailleurkunst 
ist beinahe gänzlich angewiesen auf das Talent ihrer Vertreter, und 
es ist daher um so rühmlicher, dass sie sich theilweise sogar der Aner- 
kennung d^s Publicums erfreut. Es sind in Oesterreich vor Allem zwei 
Anstalten, welche die Medailleurkunst pflegen, nämlich die Akademie 
der bildenden Künste und das k. k. Hauptmünzamt. In der Akademie 
der bildenden Künste bildet das Medailleurfach einen Hauptzweig und 
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wird daselbst durch den Professor Karl Radnitzky vertreten, der seit 
mehreren Jahrzehnten diesem Fache an der Akademie vorsteht. Die Haupt- 
pflegestätte der Graveur- und Medailleurkunst war jedoch seit jeher das 
k. k. Hauptmünzamt, wie dies wohl durch die Natur der Sache bedingt 
ist. Schon der Umstand, dass für die Münze als solche immer geschulte 
Graveure und Medailleure nöthig sind, ist mächtig genug, um dieselbe 
sozusagen zum Mittelpunkte für die Medailleurkunst zu machen. Im 
verflossenen bis zum Anfange dieses Jahrhunderts zählte man in Oester- 
reich auch eine Reihe hervorragender Künstler auf diesem Gebiete. 
Als J. D. Böhm an die Münze berufen und als Director der Medailleur- 
schule an derselben bestellt wurde, erhielt er zugleich den Auftrag, eine 
Graveur -Akademie im eigentlichen Sinne des Wortes zu organisiren, 
deren Aufgabe sein sollte, junge Medailleure heranzubilden. Nach dem 
Tode Böhm's (i865) aber wurde diese Anstalt als solche aufgehoben 
und es befindet sich gegenwärtig an deren Stelle nur ein Institut für 
Medailleure, welche der Hauptsache nach die künstlerische Herstellung 
von Gravirungen für die Münze zu leiten haben und nur ausnahms- 
weise mit der Anfertigung eigentlicher Medaillen beschäftigt sind, wenn 
ihnen Aufträge von Seite des Hofes, des Staates oder von Privat- 
personen zu Theil werden. An der Spitze dieser Anstalt steht Josef 
Tautenhayn. 

In dem abgelaufenen Jahrzehnt sind aus dem gedachten Institute 
folgende Medaillen hervorgegangen: 

Von Friedrich Leisek, geboren zu Wien 1839, Porträt des Kaisers 
P'ranz Josef I. für sämmtliche Österreichische Gold- und Silbermünzen, 
Medaillen für die landwirthschaftlichen Ausstellungen in Salzburg, 
Bukarest, Hallein und Steyr, sowie für die gewerblichen Ausstellungen in 
Teplitz, Kuttenberg und Leit^eritz, Revers der Medaille für guten 
Geschmack für die Wiener Weltauslellung 1873, Avers der Medaille zur 
hundertjährigen Geburtsfeier des Palatin von Ungarn Erzherzog Joseph. 

Von Anton Scharff, geboren zu Wien 1846, die königl. ungarische 
Kreuzermatrize. Erste fürstlich serbische Scheide- und Silbermünze mit 
den Porträts der Fürsten Michael und Milan in je drei verschiedenen 
Grössen. Medaille des Bildhauers Franz Bauer; Vermälungsmedaille 
des Herzogs von Parma mit Marie v. Neapel; Jubiläumsmedaille der 
I. österreichischen Sparcasse in Wien; Revers der österreichischen Gold- 
münze; desgleichen zur Jubiläumsmedaille des Kaisers Franz Josef, 
Medaille des Dichters Mosenthal, des Professor Semper, des Hofraths 
V. Tunner, des preussischen Geheimrathes Warschauer, Medaille zur 
goldenen Hochzeit von Herrn und Frau Lippmann, die Wagner- 
Medaille für das Bayreuther Bühnenfestspiel, Ehrenpreismedaille der 
Genossenschaft der bildenden Künstler Wiens, serbische Tapferkeits- 
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medaille mit dem Porträt des F'ürsten Milan, der persische Ducaten 
mit dem Porträt des Schah, Jubiläumsmedaille für Ritter v. Kassian 
und die Medaille des Bürgermeisters von Wien, Dr. Cajetan Felder. 

Von Josef Tautenhayn, geboren zu Wien 1837, Porträt des 
Kaisers Franz Josef für den ungarischen Silbergulden, für die Gold- 
münze zu 20 Francs und für den einfachen Ducaten; Medaille zur Reise 
Kaiser Franz Josef I. zur Eröffnung des Suezcanales und nach Jerusalem; 
Preismedaille des k. k. Ackerbauministeriums für Musterwirthschaften; 
Preismedaille für „Kunst" und für „Fortschritt" zur Wiener Weltaus- 
stellung 1873; Vermälungsmedaille der Frau Erzherzogin Gisela mit 
dem Prinzen Leopold von ßaiern; Medaille des Oberbaurathes Friedrich 
Schmidt, Wilhelm v. Tegetthoff, Heinrich Laube, Gräfin Somssich 
und zur Säcularfeier der Bukowina; Ehrenpreis des k. k. Handelsmini- 
steriums zu Wien; Medaille zur Enthüllungsfeier des Maximilian -Denk- 
mals in Triest, des Tegetthoff- Denkmals in Pola, des Schubert -Denk- 
mals in Wien; Medaille des Professors Alex. Conze und die Jubiläums- 
medaille für Erzherzog Albrecht. 

Wohl die hervorragendste Leistung, die seit längerer Zeit aus 
dem Künstlerkreise der Medailleur -Akademie hervorging, ist der Schild 
mit der Darstellung des Kampfes zwischen Kentauren und 
Lapithen bei der Hochzeit des Peirithoos und der Hyppodameia. Die- 
ser Schild hat einen Durchmesser von 82 Centimeter; Composition sowie 
die Modellirung sind ein Werk des Herrn Josef Tautenhayn. Ihm 
wurde vom Kaiser der Auftrag zu Theil, diesen Schild auszuführen. Der- 
selbe wurde im Atelier des Hofsilberarbeiters Herrn Josef Klinkosch 
in Silber ausgeführt und ciselirt. Den Mittelpunkt der ganzen Composition 
bildet die Nemesis; längs des Randes des Schildes ist ein Relief, auf 
dem die einzelnen Scenen des Kampfes dargestellt sind. Die Sage ist 
bekannt, ebenso dass Theseus in derselben eine hervorragende Rolle 
spielt. Den Höhepunkt der ganzen Composition bildet der Kampf 
des Theseus mit Eurythoos, dem gewaltsamsten der Kentauren, 
welcher sich an der Braut des Peirithoos vergriff. Eine Reihe von 
lebendig gedachten Scenen bildet den Inhalt des Schildes, der einer 
ehrenvollen Aufnahme in Paris wohl sicher ist und in stylvoller Haltung 
und dramatischer Composition ähnliche Werke (den Flaxman'schen, den 
sogenannten Milton-Schild und den Albert-Schild , von ähnlichen weniger 
figurreichen Schildcompositionen abzusehen) weit übertrifft. Auf der 
Pariser Weltausstellung werden von österreichischen Graveuren Josef 
Tautenhayn, Fr. Leisek und Anton Scharff (Letzterer auch durch 
Gussmedaillen) vertreten sein. 
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D. 
Die Stadterweiterung und die monumentale Kunst. 

Eine mächtige Bewegung im Kunstleben , in den Bau- und de- 
corativen Gewerben Wiens wurde durch die Ausführung der Stadt- 
erweiterung hervorgerufen. Die Initiative zu diesem für die Kunst so 
folgenreichen Unternehmen ging vom Kaiser aus, welcher durch ein 
Handbillet vom 20. December 1857 die Stadterweiterung in's Leben rief, 
„zu dem Zweck, dass die innere Stadt Wien mit Rücksicht auf eine 
entsprechende Verbindung derselben mit den Vorstädten und durch 
Regulirung und Verschönerung der Residenz und Reichshauptstadt an 
Ausdehnung und Glanz gewinnen möge*'. 

Die Arbeiten auf dem neu gewonnenen Terrain waren in vollem 
Zuge, als die zweite Pariser Ausstellung im Jahre 1867 vor sich ging. 
Die Periode von 1867— 1878 war für die weitere Entwicklung der 
Stadterweiterung die glänzendste und fruchtbarste. Nicht nur, dass die- 
selbe der Hauptsache nach als vollendet betrachtet werden kann durch 
die Herstellung eines Boulevards (der Ringstrasse), sondern wesentlich 
dadurch, dass in dieser Periode eine Reihe von monumentalen Bau- 
ten entweder begonnen oder theils schon durchgeführt worden sind, 
welche den monumentalen Charakter des heutigen Wien zum Ausdruck 
bringen. In dieser Zeit wurden die Votivkirche, ferner das Oesterreichische 
Museum mit der Kunstgewerbeschule und das chemische Universitäts- 
Institut im Ziegelrohbau in Renaissancestyl von Oberbaurath v. Ferstel, 
die komische Oper vom Architekten v. Förster, das Telegraphenamt 
vom Oberbaurath v. Winterhaider, die neue Börse und die Akademie 
der bildenden Künste von Oberbaurath Professor Teophil v. Hansen, 
das Gebäude des Generalcommandos von Professor Doderer, das aka- 
demische Gymnasium nach den Plänen Friedrich Schmidt's vollendet. 
Die grossen Monumentalbauten sind noch in der Ausführung begriffen, 
und zwar die Hofmuseen vom Architekten Baron Hasenauer, die 
neue Universität von Ferstel, das neue Rathhaus vom Dombaumeister 
Fr, Schmidt, das Reichsrathsgebäude von Theophil v. Hansen, der 
Justizpalast vom Architekten v. Wielemans und das neue Burg- 
theater von Gottfried Semper und Baron Hasenauer. 

Die Stadterweiterung Wiens hat auch zur Errichtung mehrerer 
Kirchen in Wien Anlass gegeben, so zum Baue der Kirche unter den 
Weissgärbern, der Kirchen in der Brigittenau und in Fünfhaus vom Dom- 
baumeister Fr. Schmidt, der Kirche im Bezirke Favoriten und der 
Elisabethkirche auf der Wieden von Architekt Oberbaurath Bergmann, 
erstere im Renaissancestyl, während die anderen Kirchen im gothischen 
Style erbaut sind. Alle diese Bauten werden in Paris in der Architektur- 
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Abtheilung der österreichischen Ausstellung vorgeführt werden , weshalb 
eine weitere Erörterung derselben in diesem Berichte nicht nöthig erscheint. 

Die architektonische Bewegung in Wien, wie sie durch die Stadt- 
erweiterung hervorgerufen wurde, hat auch einen mächtigen Einfluss 
nach drei anderen Richtungen hin geübt, nämlich auf die Schulbauten, 
auf Privathäuser und auf die Brückenbauten. In ganz Wien nehmen 
gegenwärtig die für Mittel- und Volksschulen errichteten neuen Gebäude, 
vom architektonischen Gesichtspunkte aus betrachtet, eine hervorragende 
Stelle ein, gieichgiltig ob selbe auf Kosten des Staates oder der 
Commune hergestellt wurden. Die Ausstellung der Stadt Wien dürfte 
Über die Thätigkeit der Commune auf diesem Gebiete genaue Auf- 
schlüsse geben. Die auf den Stadterweiterungsgründen entstandenen 
Privatbauten sind mehr oder weniger alle in dem modern üblichen 
italienischen oder französischen Renaissancestyl erbaut. Sie wurden fast 
ausnahmslos von hervorragenden Architekten Wiens ausgeführt. In 
Folge dessen hat die Wiener Civilarchitektur einen specifischen Charakter 
angenommen, der nicht blos in gewissem Sinne einen massgebenden 
Einfluss in Oesterreich erlangt hat, sondern auch in den benachbarten 
Ländern, speciell im deutschen Reiche, Nachahmung gefunden hat. Ueber 
diese Bauten gibt das Werk des Professor v. Lützow und Architekten 
Tischler ,, Wiener Neubauten'' vollständigen Aufschluss. Auch die 
Wiener „Allgemeine Bauleitung'*, gegründet von Ludwig Förster, ist 
eine reiche Fundgrube für Architektur geworden, indem sie durch ganz 
vorzügliche Abbildungen die hervorragendsten Werke der Architektur zur 
Anschauung bringt. Es gibt in Mitteleuropa keine Bauzeitung, die sich 
mit diesem Organ messen könnte. Die Brückenbauten, welche auf dem 
Stadterweiterungs-Terrain über den Wienfluss und den Donaucanal 
durchgeführt wurden und welche früher nur in unzureichender Anzahl 
existirten und architektonisch ganz unbedeutend waren, sind nunmehr in 
genügender Zahl vorhanden und so ausgeführt, dass sie wesentlich dazu 
beitragen, die architektonische Physiognomie Wiens zu beleben. Auch 
die auf den Stadterweiterungsgründen errichteten Gartenanlagen sind 
mit der sie umgebenden Architektur harmonisch verbunden, wodurch 
sowohl die sanitären Verhältnisse gebessert als durch den Reiz der 
Abwechslung das Auge befriedigt wird. 

Es bedarf wohl keiner weitläufigen Erörterung, um zu zeigen, 
welch' mächtigen Einfluss auf allen Gebieten der bildenden Kunst, ins- 
besondere aber auf dem Gebiete der architektonischen Künste, die Stadt- 
erweiterung ausübte. Wenn hievon auch der LÖwenantheil der Architek- 
tur zugefallen ist , so sind doch auch die Sculptur und die decorativen 
Künste dadurch in hohem Grade gefördert worden. Die hervorragenden 
Fachmänner, in deren Hände die Durchführung der Monumentalbauten 
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gelegt worden, vor Allen die Architekten Ferstel, Hansen, Hasen- 
auer, Sem per, Schmidt, haben vorzugsweise dazu beigetragen, dass 
das moderne Wien die Stadt wurde, von welcher aus jetzt die grosse 
Architekturbewegung in Mitteleuropa ausgeht. Die Mannigfaltigkeit der 
Stylricbtungen und Kunstanschauungen der genannten Baukünstler, 
welche in ihren Werken zum Ausdruck kommt, gibt dem modernen 
Wien einen eigenthümlichen Reiz, der das neue Wien wesentlich unter- 
scheidet von dem modernen Paris und den neuen Strassen Berlins, die 
alle mehr oder weniger wie von Einem Princip ausgehend geschaffen 
sind. 'Hier in Wien begegnen sich gothische Bauten mit antikisirenden, 
Gebäude im Style der italienischen Renaissance mit Bauten, die an 
französische Formen anklingen. Die Verschiedenheit in den Stylrichtun- 
gen hindert jedoch nicht die Harmonie des Totaleindruckes; sind doch 
alle Architekten Kinder ihrer Zeit, die sich in gewissen modernen An- 
schauungen begegnen, und wie dieselben im Leben mit einander freund- 
schaftlich verkehren, so bilden auch ihre Werke ein harmonisches 
Ganzes^ das durch Nichts gestört wird. Der in Wien bestehende Archi- 
tektenverein, der ein eigenes schön gebautes Vereinshaus besitzt, hat 
wesentlich dazu beigetragen , die Wechselbeziehungen zwischen den 
Architekten Wiens aufrecht zu erhalten. 

Da naturgemäss bei einer solchen Architekturbewegung die decora- 
tive und monumentale Plastik vielfach Gelegenheit zur Entfaltung 
hatte, so entwickelte sich auch ein reges Leben in diesem Zweige der bil- 
denden Kunst. Diese Regsamkeit kam insbesondere nach zwei Seiten hin 
zum Ausdruck, nämlich in der monumentalen und in der decorativen 
Plastik. Die decorative Plastik ist seit der Ausschmückung des neuen 
Opernhauses vielfach zur Geltung gekommen; aber erst in der letzten 
Periode ist es der figuralen Plastik als solcher in Oesterreich gelungen, 
sich ein selbständiges Terrain zu erobern und sich zu einer selbständigeren 
Stellung emporzuarbeiten, als es früher der Fall war. Theilweise durch die 
Stadterweiterung, theilweise durch die moderne Bestrebung begünstigt, 
hervorragenden Männern Denkmäler zu setzen, an denen früher Wien 
in hohem Grade Mangel litt, ist nun die Residenz eine Stadt mit zahl- 
reichen Monumenten geworden, die mehr oder weniger das Interesse 
des Publicums in Anspruch nehmen. Dazu kommt, dass die Plastik im 
grossen Style als Lehrgegenstand an der Akademie der bildenden Künste 
eingeführt wurde, und dass im neuen Akademiegebäude gegenwärtig 
selbstständige Bildhauerateliers in Verwendung stehen. 

Unter den Monumenten, welche in der letzten Periode errichtet 
wurden, sind zu bezeichnen: 

Die Monumente für Erzherzog Carl und für Prinz Eugen von 
Savoyen auf dem äusseren Burgplatz von Anton v. Fernkorn in Erz, 
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das Monument für den Fürsten Schwarzenberg, den Führer der ver- 
bündeten Heere in den Jahren 1812 — 181 3, in Erz vom Bildhauer Dr. 
Julius Hähnel in Dresden, das „Donau weibchen** im Stadtpark in 
Marmor von Hans Gasser, das Zelinka-Monument ebendaselbst in 
Erz von Pönninger (beide im Auftrage der Commune Wien ausgeführt), 
das Denkmal für Franz Schubert in Carraramarmor im Stadtpark vom 
Bildhauer Professor C. Kund mann, das Schiller-Monument in Erz 
am Schillerplatz vom Bildhauer Professor Job. Schilling in Dresden, 
die beiden Pegasuse — vorstellend die classische und die roman- 
tische Muse — und fünf allegorische Figuren an der Brüstung der 
Loggia des Operntheaters in Erz vom Bildhauer Dr. Jul. Hähnel in 
Dresden. Die in Erz ausgeführten Monumente wurden ausnahmslos in der 
kaiserlichen Erzgiesserei in Wien gegossen. 

Gegenwärtig sind für Wien in der Ausführung begriffen und wer- 
den in der nächsten Zeit zur Aufstellung gelangen: Das Denkmal 
der Kaiserin Maria Theresia vom Bildhauer Professor C. Zumbusch, 
das Denkmal für Beethoven von eben demselben Künstler; das 
Denkmal für Grillparzer von Kundmann und Weyer (vom Ersteren 
die Figur, vom Letzteren die Reliefs) und das Tegetlhoff-Monument 
von Kundmann. 

Die historische Malerei hat mit der Entwickelung der Plastik nicht 
Schritt gehalten und gibt es ausserordentlich wenige Bauten, in denen 
der malerischen Decoration ein grösserer Spielraum gelassen wurde. Zum 
erstenmale kamen in grösserem Massstabe Fresken durch Schwind 
im neuen Opernhause zur Anwendung; seit jener Zeit aber ist nichts 
geschehen, was sich mit diesem Werk in irgend einer Weise messen 
könnte. In kleinerem Massstabe wurden, wie schon früher erwähnt, 
Fresken angewendet, und zwar von Professor Trenkwald im neuen 
akademischen Gymnasium, von Professor Eisenmeng er im Gypssaale 
des Oesterreichischen Museums, von Ludwig Mayer in der Apsis der 
Brigittenauer Kirche und von Maler Seh önb runner bei der Fünf- 
hauser Kirche. Die glänzendste Entfaltung der Monumental-Malerei 
dürfte die Innendecoration der Votivkirche bieten. Bei dieser Kirche 
werden auch Glasgemälde reich vertreten sein, welche von Neuhauser 
in Innsbruck und Geyling in Wien ausgeführt werden. Die Cartons 
zu diesen Gemälden wurden von Professor St ei nie in Frankfurt, ferner 
von den Historienmalern Trenkwald, Laufberger und Rieser aus- 
geführt. Die Votivkirche selbst eingehend zu würdigen, geht über den 
Kreis dieses Bericiites, aber schon jetzt kann man als sicher annehmen, 
dass es wohl keine moderne Kirche in Mitteleuropa geben dürfte, die 
an Glanz und künstlerischer Ausstattung sich mit dieser wird messen 
können. 
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Die Bewegung, die in Folge der Stadterweiterung von Wien aus- 
gegangen , hat sich auch nach den Hauptstädten der verschiedenen 
Kronländer verbreitet, und insbesondere sind es Brunn, Prag, Graz, 
Salzburg, Innsbruck und Triest, welche an dieser Bewegung be- 
theiligt sind. Die in den genannten Städten entstandenen Bauten sind 
zumeist von Privaten veranlasst worden und es gibt manche darunter, 
die eine ganz hervorragende Stellung einnehmen. Zu den lefzteren 
gehören in erster Linie jene Bauten, die insbesondere in Prag, Lem- 
berg und Innsbruck zu Unterrichtszwecken errichtet wurden. Auch die 
monumentale Plastik kam zur Geltung. So entstanden das Tegetthoff- 
Monument in Pola, ausgeführt von Professor K. Kundmann, das 
Monument für Kaiser Max in Pola, entworfen von v. Ferst el, in 
seinem figuralen Theile modellirt von Professor König, das Monument 
für Kaiser Max in Triest von Schilling in Dresden, der Rudolfs- 
Brunnen in Innsbruck, von Schmidt-Griessemann, das Monument 
für Jungmann in Prag, nach dem Entwürfe von Barvitius, aus- 
geführt von dem Bildhauer Schimek in Prag, das Denkmal für Oberst 
Kopal in Znaim mit einer in Erz gegossenen Victoria von A. Fernkorn. 

In Fluss gekommen ist die Angelegenheit der Aufstellung eines 
Denkmals für Walther von der Vogelweide in Bozen, des Denkmales 
für Anastasius Grün in Graz, für Abt Reitenberg er in Marienbad, 
modellirt von Professor Kundmann; die Ausführung des letztgenannten 
Monumentes ist in die Hände des Wiener Erzgiessers Turbain 
gelegt. In Graz wird noch in diesem Jahre das Denkmal des Erzherzogs 
Johann aufgestellt werden nach einem Entwürfe Pönninger's in Wien, 
ausgeführt in der kaiserlichen Erzgiesserei. In der nächsten Zeit wird 
auch für den Dichter Adalbert Stifter ein Denkmal auf dem Plöcken- 
stein im Süden Böhmens errichtet werden. 

So hat die Stadterweiterung die Zielpunkte der Architektur wesent- 
lich gefördert, der früher vernachlässigten monumentalen Plastik Leben 
gegeben, die Erz- und Marmortechnik gehoben, und das historische 
Bild der Reichshauptstadt mächtig belebt. Die meisten Monumente sind 
auf Befehl des Kaisers, von welchem auch die Stadterweiterung ausging, 
entstanden, so das Eugen-, Carl-, Schwarzenberg- und Maria Theresien- 
Monument in Wien, das Max- Denkmal in Triest und das Tegetthoff- 
Monument in Pola. Die österreichische Plastik wird auf der Pariser 
Ausstellung, den für sie günstigeren Verhältnissen entsprechend, reicher 
vertreten sein, als diess bei irgend einer Weltausstellung der Fall war, 
— reicher und besser. Es dürfte wohl keiner der hervorragenderen Bild- 
hauer fehlen. Der Erzguss wird durch drei Anstalten, die k. Erzgiesserei 
Pönninger-Röhlich's und jene Turbain's und Hohman's vertreten 
sein, ebenso die Marmortechnik und Terracottatechnik. 

Kunst In Oefticrrcicli. 5 
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E. 
Kunstaufträge und Künstler-Unterstützungen. 

Für die Ertheilung von Kunstaufträgen und Künstler-Unterstützungen 
besteht im Budget des Unterrichtsministeriums seit einer Reihe von Jahren 
eine besondere Dotation, welche bis zum Jahre 1867 25. 000 fl. betra- 
gen hat, seit der selbständigen Gestaltung der ungarischen Finanz- 
verwaltung jedoch für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder nur i S.ooo fl. beträgt. 

Die genannte Summe wird ihrer Widmung zufolge verwendet: 

a) Zur Ertheilung von Stipendien an mittellose, aber hoffnungsvolle 
Künstler, welche entweder bereits mit einem grösseren Werke vor 
die Oeffentlichkeit getreten oder Leistungen von tieferem künstle- 
rischen Gehalte nachzuweisen in der Lage sind. 

Bei der Veriheilung der Stipendien wurde an dem Grundsatz 
festgehalten, dass wo möglich Künstler aus den verschiedenen im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern dieser Unter- 
stützung theilhaftig werden. Darum sehen wir Niederösterreicher, 
Tiroler, Böhmen, Mährer, Galizianer u. s. w. unter den Bethei- 
ligten aufgeführt. In der Regel werden diese Stipendien zu Stu- 
dienreisen nach Italien verwendet, doch kommen auch Fälle vor, 
dass dieselben zu gleichem Zwecke für Reisen nach Deutschland und 
Frankreich, insbesondere nach München und Paris verwendet werden. 
Viele von jenen Künstlern, welche die Stipendien zu einem Aufenthalte 
in Rom benützen, finden in dem österreichischen Palazzo Venezia 
geeignete Ateliers, welche ihnen unentgeltlich zur Verfügung stehen. 
Eine eigene Ministerial-Commission, bestehend aus hervorragenden 
Vertretern der Architektur, Sculptur und Malerei, entscheidet über 
die Würdigkeit der einzelnen Bewerber. Für jene Künstler, welche 
in Rom ihre weitere Ausbildung anstreben, ist in der Regel eifi 
zweijähriger Aufenthalt in Aussicht genommen. 

b) Zur Ertheilung von Pensionen d. i. Unterstützungsbeiträgen an 
Künstler, welche bereits Verdienstliches geleistet haben, jedoch 
theils ihres vorgerückten Alters oder andauernder Kränklichkeit 
wegen nicht mehr oder nur in geringem Grade künstlerisch thätig 
sein können oder bei Abgang von Aufträgen in vorübergehende 
Nothlage gerathen sind. 

c) Zu Aufträgen auf dem Gebiete der bildenden Kunst, und zwar an 
solche Künstler, welche bereits eine bedeutende künstlerische Selbst- 
ständigkeit erlangt haben. 

Die Summe, welche für letzteren Zweck zur Verfügung steht, 
ist nach Abzug der Stipendien und Künstlerpension eine relativ sehr 
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geringe. Bei der Ertheilung von Aufträgen wird an dem Grundsatze 
festgehalten, dass die in Folge dessen hervorgerufenen Werke der bil- 
denden Kunst öffentlichen Zwecken dienstbar gemacht werden und daher 
solche Aufträge nur an schon bereits bewährte Künstler ertheilt werden. 
Trotz der so geringen Summe, welche für diesen Zweck verfügbar ist, 
wurde doch schon manches nützliche und schöne Werk geschaffen. 
Als Beispiel wären hervorzuheben: Die Fresken aus dem Leben der 
heiligen Brigitta in der Brigittenauer Kirche in Wien vom Historienmaler 
Ludwig Mayer, die Statue des Albrecht Dürer von A. Schmidgruber 
und die Statue des Michel-Angelo von A. Wagner, welche vor dem 
Künstlerhause aufgestellt wurden und die zugleich Veranlassung gegeben 
haben, die Verwendbarkeit des Laaser Marmors für öffentliche Denkmäler 
darzuihun. Ferner wurde aus demselben Fonde die Herstellung von Por- 
träts hervorragender Männer Oesterreichs bestritten, u. zw. die Bildnisse 
von Bauernfeld, Prokesch-Osten, F. Z. M. Hauslab, Fürst Carlos 
Auersperg, Wüllerstorf, Anastasius Grün, A. R. v. Schmerling, 
Frhr. v. Lasser, der Professoren Dr. v. Arndts, v. Ettingshausen, 
u. s. f.; ferner die Entwürfe für die Wandgemälde der Maler 
V. Lichtenfels und Russ zur Ausschmückung des geologischen 
Museunis an der Wiener Universität, die Wandgemälde des Festsaales im 
akademischen Gymnasium u. s. f. Wenn auch der für Malerei zur Ver- 
fügung stehende Fond gering ist, so ist doch von Seite der Regierung 
keine Gelegenheit versäumt worden, bei öffentlichen und Monumental- 
bauten Malerei im grösseren Style in Anwendung zu bringen. So ist in 
den Sälen des Oesterreichischen Museums ein Cyclus von Gemälden von 
Prof. Eisenmenger zur Darstellung gebracht worden, so wurde für 
die Decorirung der Akademie der bildenden Künste ein Cyklus von 
Deckengemälden zur Ausschmückung des Festsaales in Aussicht genommen, 
welch' letztere Professor Feuerbach übertragen wurden, und auch bei 
der Ausschmückung der neuen Kirchen in Fünfhaus und Favoriten 
wurden Fresken von K. Schön brunner und ein grosses Altarbild, ,,der 
heilige Johannes auf der Insel Pathmos", von Prof. Karl Blaas im Staats- 
auftrage gemalt. 
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VI. 

DIE STAATSDRÜCKEREI SEIT DER PARISER 

AUSSTELLUNG 1867. 

Im Anfange dieses Jahrhunderts (1804) für rein praktische Be- 
dürfnisse der Herstellung staatlicher Drucksorten errichtet, erhob sich 
die k. k. Hof- und Staatsdruckerei in den Vierziger und Fünfziger- 
jahren unter der Leitung Alois Au er 's zu einem zweifellos und aner- 
kannt typographischen Institute ersten Ranges der Welt, und der Aus- 
spruch bedeutender Fachmänner in der Jury, die lebhafte Bewunderung 
von so vielen Besuchern der ersten Weltausstellung in London (i85i) 
bestätigte in seltener Uebereinstimmung die Urtheile, welche vorher 
schon vielfach von fachkundigen Männern und Gesellschaften, von prak- 
tischen Kunsterfahrenen und Druckern waren ausgesprochen worden. 
Solche Ruhmesernte blieb nicht ohne wirksame Folge auf die Weiter- 
entwicklung der Anstalt, bis in den Sechziger-Jahren die im Staats- 
haushalt allgemein vorgeschriebene Sparsamkeit ihr die Nöthigung auf- 
erlegte, den eilenden Schritt, mit welchem sie bisher dem Gipfel 
künstlerischer Leistungsfähigkeit zugestrebt hatte, zu verlangsamen und 
zu massigen. 

Noch vor der zweiten Pariser Ausstellung (1867) trat Hofrath 
Auer (1866) von der Leitung der Anstalt zurück und übernahm Hof- 
rath Dr. A. Beck dieselbe. 

Es kann wohl kaum anders sein, als dass die Betheiligung 
der Staatsdruckerei an der Pariser Ausstellung von 1867 als das künst- 
lerische und administrative Vermächtniss des abgetretenen Directors an- 
gesehen werden muss, als der vollkommene Ausdruck dessen, was die 
Anstalt unter der Leitung jenes genialen Praktikers, der sie zu solchem 
Ruhme und zu solcher Weltbedeutung erhoben hatte, noch zu leisten 
fähig war — nachdem man ihr die Flügel allenthalben beschnitten hatte. 
Dem entsprechend gestaltete sich auch das Urtheil über die Ausstellung 
der Staatsdruckerei auf der erwähnten zweiten Pariser Ausstellung. 
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Zieht man einen Schluss aus den verschiedenen Berichten, welche 
über die Betheiligung der Staatsdruckerei an der zweiten Pariser Aus- 
stellung erschienen sind, so werden wir den Charakter der Anstalt in 
jener für sie wichtigen und bedeutenden Epoche kaum anders definiren 
können als wie folgt: Sie war auf einer hohen Stufe der Kunstfertig- 
keit und industriellen Thätigkeit angekommen, die wirkenden Kräfte 
in ihr waren lebendig geblieben, trotzdem derjenige aus ihr geschieden 
war, welcher so lange ihr Spiritus agens et rector gewesen; aber die 
von oben her vorgeschriebene stricte Oekonomie hatte einen erblei- 
chenden Schimmer über die Strahlenkrone des Ruhmes gebreitet, von 
der sie bis dahin umgeben gewesen war. Glanzvolles Auftreten ist 
unverträglich mit nüchterner Sparsamkeit. Dasjenige, was man seither 
mit Unrecht den Rückgang der Staatsdruckerei — in ungerecht- 
fertigtem Vergleich mit der Glanzzeit der Vierziger- und Fünfziger- 
Jahre — genannt hat, war schon als eine nothwendige Folge der theil- 
weisen Unterbindung der wichtigsten Arterien in der letzten Zeit der 
Leitung des Hofrathes Au er zu Tage getreten. 

Es war keine geringe Aufgabe, nach dem Rücktritte Au er 's die 
Leitung der Staatsdruckerei zu übernehmen; aber sie wurde noch weit 
schwieriger durch die streng vorgezeichnete Marschroute, die der neue 
Vorstand mit auf den Weg bekam. Wenn er trotzdem es verstanden 
hat, nicht nur in allem Wesentlichen das Institut auf der über- 
kommenen Höhe zu erhalten, sondern trotz der weit geringeren Actions- 
freiheit, die theils durch gesteigerte materielle Ansprüche des Staates 
an die Leistungsfähigkeit der Anstalt, theils durch directe Beschränkung 
der künstlerischen Aspirationen gebunden war, in einigen wichtigen 
Zweigen Verbesserungen und Vervollkommnungen durch- und neue 
Productionsarten einzuführen: so scheint uns dies in der That alles 
Lobes werth. 

Und Solches ist geschehen. Die Anstalt hat nicht nur, wie ihre 
Publicationen seit der Pariser Ausstellung von 1867 für Jedermann, 
der nicht voreingenommen auf ihre Leistungen sieht, erweisen, ihre 
grossen Traditionen bewahrt und ihre Kunstfähigkeit ungeschmälert 
erhalten, sie hat auch Neues, was sogar auf der Pariser Ausstellung 
von 1867 vermisst worden war, seither geleistet. Nicht die Qualität 
ihrer Arbeiten, sondern einzig deren Quantität hat sich seither ver- 
ringert, wenngleich auch diese letztere fast Staunens werth ist in 
Hinsicht auf die so wesentlich geänderten Verhältnisse. Auch heute 
noch ist ihr „Erzeugniss imposant", wie der Pariser Bericht von 
damals sagte, und wenn ihr „Verlag*' sich etwa in der That ver- 
ringert hat, so kann dies nicht der Leitung des Institutes zur Last 
gelegt werden. 
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Um das bisher Gesagte vollends ersichtlich zu machen , wird es 
nöthig sein, die Leistungen der Anstalt unter ihrem jetzigen Leiter 
jenen unter seinem Vorgänger gegenüber zu stellen. Es wird durch den 
Zweck dieser Zeilen hinlänglich gerechtfertigt erscheinen, wenn wir bei 
dieser Gegenüberstellung einzig die mehr oder weniger ausserhalb des 
Bereiches der Anforderungen, die der Staat an die Anstalt stellt, 
fallende Thätigkeit derselben berücksichtigen. l 

Wir theilen der leichteren Uebersichtlichkeit halber die Thätigkeit 
der Anstalt für unseren Zweck in die zwei grossen Gebiete der tech- 
nischen Herstellungen und des Verlages und fügen in das erstere i 
natürlich auch die eigentlich typographischen Leistungen, sofern sie 
nicht dem Staalsinteresse direct dienstbar sind, sondern aus der Initia- 
tive und der Verlagsthätigkeit der Anstalt hervorgegangen sind. 

Der technischen Herstellungsarten, zumeist für künstlerische oder 
diesen nahestehende Aufgaben, über welche die Anstalt verfügt, sind 
nicht weniger als 32. Es würde zu weit führen, wollten wir alle diese 
technischen Details hier aufführen und, wenn auch noch so kurz, in 
ihrem Wesen charakterisiren. 

Wohl muss dies zugegeben werden, dass der weitaus grösste Theil 
aller dieser Productionsmethoden schon unter dem früheren Regime in 
grosser Vollkommenheit praktisch ausgeübt worden ist. Aber ebenso 
muss bemerkt werden, dass einige sehr wichtige und gerade künst- 
lerisch hochbedeutende Zweige derselben erst unter der jetzigen Direction 
zu der ganzen Höhe ihrer Vollendung gediehen sind. Der Pariser 
Bericht von 1867 erwähnt vornehmlich „das wichtige Problem der 
Uebertragung der Photographie auf Holz und Metall zum Zwecke der 
Herstellung von Druckformen, ohne die Mitwirkung seitens des Künst- 
lers in Anspruch zu nehmen", als ein solches, das „in neuester Zeit 
die k. k. Staatsdruckerei noch mit Eifer" verfolgt. 

Nun denn: „die Resultate dieser Forschung", von welchen damals 
gesagt wurde, dass sie erst noch „abgewartet werden müssen", sind 
seither in den Herstellungsarten der Photo-Lithographie und der 
Photo-Zinkographie und in der Uebertragung eines photographischen 
Positivs auf Kupfer zur Herstellung von Druckplatten von ganz be- 
sonderer Feinheit zu geradezu überraschender Vollkommenheit gebracht 
worden. 

Der Bericht über die Pariser Ausstellung sowohl, wie die Erläu- 
terungen , welche die Staatsdruckerei ihrer Exposition beigelegt hatte, 
erwähnen der Thatsache, dass die Anstalt „einige früher mit Vorliebe 
verfolgte Zwecke habe aufgeben müssen, weil die darauf verwendeten 
Opfer ausser Verhältniss zu dem zu erwartenden Erfolge standen". 
Einer der interessantesten dieser „Zwecke" war die Herstellung von 
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Illustrationen durch den „Naturselbstdruck". Die Anstalt sagte damals: 
dieses Verfahren „habe eine derart begrenzte Anwendungssphäre, dass 
deren praktische Verwendung schon fast erschöpft erscheint durch die 
hier vorliegenden botanischen Werke**. Diese waren nach dem y^Cata- 
logue des objets exposes par Virnprimerie imp, et roy, de la cour et 
d'etat ä Vienne'' die Nummern 9, 10 und 1 1 : ^yOesterreichs Holipflan:{en' 
u. s. w. von Prof. Pokorny, j^Die Farrenkräuter der Jet^tweW von 
C. R. V. Ettingshausen und f,Die Blattskelette der Dikotyledonen'^ 
u. s. w. von demselben. 

Auf der Wiener Ausstellung von 1873 aber war zu sehen, dass 
die Anstalt Ehrgeiz genug besass', trotz ihrer beschränkteren Mittel 
dieses Verfahren nicht gänzlich eingehen zu lassen, indem sie eine 
zweite Serie der „Physiotypia plantarum Austriacarum' von Ettings- 
hausen und Pokorny in fünf Bänden Folio und einem Bande Quart 
mit zusammen 1000 Tafeln in Folio und 3o Tafeln in Quart in Natur- 
selbstdruck ausstellte. 

Was die Staatsdruckerei heute in Photo-Lithographie leistet, 
beweisen zahlreiche Karten, bei denen auch die Farbenplatten photo- 
graphisch hergestellt wurden, ferner Werke, wie das j^Spit^enmuster- 
bucK^ von W. Hoffmann aus dem Jahre 1607 nach Originalen im 
k. k. Oesterreichischen Museum und andere Kunstbeilagen zu verschie- 
denen Werken. 

Theilweise aufgelassen hat die Anstalt aus dem ganzen Bereiche 
ihrer Thätigkeit in materiell günstigsten Perioden eigentlich nur die 
Ausführung von galvanoplastischen Reliefarbeiten. Dagegen ist sie 
unermüdet und unablässig eifrig geblieben in der Vermehrung und 
Vervollkommnung ihres Schatzes an fremdsprachlichen Typen. 

Weit über hundert Typen enthält dieser Letternschatz und an 
10 Procent desselben sind während der jetzigen Direction neu hinzu- 
gefügt worden. Der deutlichste Beweis für die unverminderte typo- 
graphische Leistungsfähigkeit der Anstalt ist der tadellose Druck eines 
Werkes, wie das des Professors Leo Rein isch y^ Ursprung der Sprachen'', 
das eine solche Masse der verschiedenartigsten Schriftzeichen zeigt, dass 
es allein schon hinreichen würde, für den Typenreichthum der Staats- 
druckerei Zeugniss abzulegen. 

Aber solches Zeugniss gibt auch das ehrende Vertrauen einer 
nicht geringen Zahl fremder Gelehrten aus vielen Theilen der Erde, 
welche den Druck ihrer typisch schwierigen Werke der österreichischen 
Staatsdruckerei übertragen. 

Den bedeutendsten Fortschritt jedoch hat die Staatsdruckerei in der 
Herstellung von Werken zum Unterrichte der Blinden gemacht. Wenn 
man die älteren Blindenbücher mit jenen vergleicht, welche die Staats- 
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druckerei auf der Wiener Ausstellung hatte, so begreift man voll- 
kommen die enthusiastischen Worte des Lobes und der Anerkennung, 
deren sich der von der Commission für die CoUectivausstellung her- 
rührende y^Bericht über das österreichische Unterricht sn^esen" über diese 
vortrefflichen Leistungen bediente, denn die deutschen und hebräischen 
Bücher dieser Art zeigen einen bisher nirgends erreichten Grad der 
Schärfe, Deutlichkeit und Dauerhaftigkeit des Reliefdruckes. 

Aber auch wenigstens eine Productionsart ist in dem Institute im 
Jahre 1876 erfunden und eingeführt worden: nämlich die von dem 
Factor der lithographischen Abtheilung erfundene sogenannte Plano- 
typie, mittelst welchen Verfahrens man jeden auf einer Metallplatte 
gemachten Umdruck ohne Aetzung zugleich mit dem Texte auf der 
Buchdruckerpresse zu drucken vermag. 

Wir müssen noch auf die Berichte über die Wiener Ausstellung 
1873 zurückkommen; denn ihre Partien über dieses Institut lesen sich 
gar sonderbar gegenüber den Vorwürfen, welche von Voreingenommenen 
und Uebelwollenden gegen dasselbe erhoben werden, als hätte es seine 
grossen Traditionen vergessen, als wäre es in seinen Leistungen und 
in seiner Leistungsfähigkeit zurückgegangen. Alle gedenken mit Be- 
dauern der Beschränkungen, .welche dem Institute durch die im Staats- 
haushalte vorgeschriebene Sparsamkeit auferlegt worden sind und es 
an der Entfaltung seiner ganzen Kraft hindern. 

Wir beschränken uns jedoch, dem Zwecke unseres Referates ent- 
sprechend, statt ausführlicher Excerpte auf die betrefifenden Stellen der 
einzelnen Ausstellungsberichte hinzuweisen. Da sind vor allen anderen 
zu nennen: Der officielle österreichische Bericht, p. 28 fif. ; der officielle 
belgische Bericht, p. 7 fif.; der Bericht der französischen Arbeiter- 
Delegation, p. 3 fif. ; die ^Oesterreichische Buchdrucker-Zeitung*' 1873 
Nr. 43 und Meyer's y^Journal für Buchdrucker kunsf\ XLI. Jahrgang 
Nr. 1 1, u. a. m. 

Nach air diesen Thatsachen und den urtheilsmässigen Aus- und 
Anführungen in den citirten Berichten wird unsere Behauptung, dass 
die Staatsdruckerei seit der Pariser Ausstellung von 1867 keine Rück- 
schritte in ihren technischen Fähigkeiten gemacht, sondern das Alte 
treu bewahrt und vervollkommnet und Neues geschafifen habe — soweit 
es die Umstände gestatteten — wohl nicht länger bezweifelt werden 
können. 

Es erübrigt uns noch, die in dieselbe Periode fallende Thätigkeit 
des Institutes für auf eigene oder fremde Rechnung herausgegebene 
Verlagswerke zu prüfen. 

Der Pariser Katalog der Anstalt enthielt 64 Werke, die seit der 
ersten Pariser Ausstellung im Jahre i856 neu entstanden waren; jener 
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für die Wiener Exposition verfasste enthält nicht weniger als 38 seit 
der Ausstellung des Jahres 1867 geschaffene. Mit Rücksicht auf den 
Zeitabstand von i856 bis 1867 und 1867 bis 1873 und auf die 
im Vorhergehenden hinreichend charakterisirten Verhältnisse wird die 
Ziffernsprache wahrlich nicht zum Nachtheile der Anstalt gedeutet 
werden können. 

Aber es bedarf nur eines Vergleiches der beiden Kataloge, um 
alsbald herauszufinden, dass nicht nur aus der Zahl der geschaffenen 
Werke ein Rückgang nicht bewiesen werden kann, sondern ebenso- 
wenig aus deren Art und Inhalt. 

Der Fortsetzung der „Physiotypia plantarum Austriacarum' durch 
Wiederaufnahme des Naturselbstdruckes haben wir schon gedacht; aber 
wissenschaftliche Werke mit den prächtigsten Illustrationen, wie z. B. 
Hebra's Atlas der Hautkrankheiten, die ophthalmoskopischen Werke 
des jüngeren Jäger, künstlerische Verlagsartikel, wie die Sammelwerke 
von Leitner u. A., stehen in Nichts hinter den Leistungen der Anstalt 
in früherer Zeit, noch gegen irgend welche einer anderen Unterneh- 
mung zurück. Und auch die fremden Gelehrten, welche den Satz 
ihrer typisch schwierigen Werke lieber der k. k. österreichischen Staats- 
druckerei, als ihren vaterländischen Instituten anvertrauen, sind noch 
nicht ausgeblieben. Beweis dessen die javanischen und malayischen 
Wörterbücher des Abb6 P. Favre, das Lehrbuch der chinesischen 
Syntax von St. M. Julien, der „Cancioneirinho de Trovas Antigas etc." 
von Magalhaens u. A. 

Jedoch auch seit der Wiener Ausstellung ist die Anstalt nicht 
müssig gewesen. Ausser den officiellen Berichten über dieselbe, unter 
denen durch ihre Ausstattung namentlich jener y^Ueber das Maschinen- 
wesen!^ von A. Friedmann, über y^ Eisenbahn- Unter- und Oberbau!' von 
F. Rziha und y^Die Motoren** von J. F. Radinger hervorragen, hat sie 
eine ganze Reihe von Werken theils verlegt, theils blos hergestellt. 

Wir wollen nur einige der bedeutendsten Publicationen, die aus den 

Officinen der Anstalt hervorgegangen sind, hier erwähnen, als: 

Krexner, Alfr., Culturgeschichtliche Kreuzzüge auf dem Gebiete des Islam, für 
Brockhaus 1873. 

Karabacek, Dr. Jos., Beiträge zur Geschichte der Mazjaditen, für Brockhaus 1874. 

Favre, P. l'Abbd, Grammaire de la langue malaise. 187Ö. 

HolTxnann, Wilh., Spitzen-Musterbuch. 1876 (schon früher erwähnt). 

Faulmann, Karl, Neue Untersuchungen über die Entstehung der Buchstabenschrift 
und die Person des Erfinders. 1876. 

Alphabete des gesammten Erdkreises. 2. Auflage. 1876. 

n T) „ - „ 3. Auflage jetzt in Arbeit. 

Catneslna, A., Wiens örtliche Entwicklung von der römischen Zeit bis zum Aus- 
gange des XIII. Jahrhunderts. 1877. (Mit Tafeln in Holzschnitt, Lithographie 
und Zinkhochätzung.) 
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Achlelthnor, Pater L., Das älteste ürbarium von KremsmOnster (in Mönchsschrift). 

1877. Mit 2 Beilagen in Lichtdruck. 
Motta, Dor Mala, Contribuii^äo para o estudo dos Progressos da [iistologia em 

Fran^a. 1877. Mit lithographirten Tafeln. 
Stenogpraphische "Werke aller Art mit stenographischem Typendruck. 

Ueberdies eine Reihe anderer Werke, wie y^Die Kaiserreise nach 
dem One«^", die Werke über die Österreichische Nordpolfahrt, die 
Schriften der Akademie der Wissenschaften und der Centralcommission 
zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale, die Fortsetzung der 
^Monumenta graphica medii aevi" u. a. m. 



Wir haben bis hieher, wie wir uns vorgesetzt, die technische 
und die administrative Thätigkeit der Staatsdruckerei abseits jener, 
welche direct dem Staate gewidmet ist, genau untersucht und nichts 
gefunden, was auf einen wirklichen Rückgang des Institutes irgend 
hinweisen würde. Eine andere Frage ist, ob die Anstalt nicht unter 
anderen Verhältnissen als jenen, in welche sie eben etwa seit der 
Pariser Ausstellung von 1867 eingeengt ist, hätte grössere Fortschritte 
machen, ob sie nicht hätte Bedeutenderes leisten können, wenn sie 
weniger gebunden gewesen wäre. 

Dies aber sind Fragen, welche ausserhalb des Rahmens unserer 
Betrachtungen fallen. 



VII. 

DIE GRAPHISCHEN KÜNSTE UND DIE GESELL- 
SCHAFT FÜR VERVIELFÄLTIGENDE KUNST. 

Zu Anfang der Sechziger-Jahre war auf dem ganzen Gebiete der 
graphischen Künste in Oesterreich fast vollständiger Stillstand eingetre- 
ten. Während zu jener Zeit die Anfänge unserer gegenwärtigen Renais- 
sance auf den anderen Gebieten der Kunst bereits deutlich erkennbar 
hervortraten, Hessen die graphischen Künste nichts wahrnehmen als 
die letzten Zuckungen des Erlöschens. Schon mehrere Jahrzehnte zuvor 
hatte der Kupferstich, diese stützende Säule der graphischen Kunst, 
kaum mehr andere Bestellungen gefunden, als die zur Anfertigung von 
Prämien und Nietenblättern für Kunstvereine, welche im Grossen und 
Ganzen, einzelne Arbeiten von Stöber und Post abgerechnet, auf künst- 
lerischen Werth geringen Anspruch erheben konnten. Die Lithographie 
aber, welche in Wien rasch einen bedeutenden Aufschwung genommen 
hatte und in der Anwendung auf das Porträt, Dank den nirgends über- 
iroffenen Arbeiten Kriehuber's zu hoher Meisterschaft entwickelt wor- 
den war, konnte sich gegenüber der Photographie nicht behaupten und 
war ebenfalls dem Untergange verfallen. Nur der Holzschnitt fristete 
damals noch seine Existenz, obschon jene eigenartige und künstlerische 
Richtung, welche Höfel und Exter eingeschlagen, sich leider nicht 
ausgebreitet und die fast ausschliesslich handwerksmässige Uebung der 
Holzschneidekunst sich auf kein höheres, künstlerisches Niveau gehoben 
hatte. Eine Wendung zum Besseren trat erst ein, als im Jahre i863 
Louis Jacoby an die k. k. Akademie der bildenden Künste berufen 
wurde, deren Professur für Kupferstich seit dem Tode Stöber's (i858) 
unbesetzt geblieben war. Die Wahl dieses Künstlers ist als eine höchst 
glückliche und folgenreiche zu bezeichnen, nicht bloss aus dem Grunde, 
dass in ihm — wie Professor v. Lützow sich in seiner Geschichte der 
Wiener Akademie treffend ausdrückt — „der im Almanachstich ver- 
kommenen edlen Grabsticheltechnik ein neuer Mittelpunkt erstand", 
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sondern auch desshalb, weil Jacoby zum künstlerischen Krystallisa- 
tionspunkt eines behufs Pflege der graphischen Künste gebildeten und 
derzeit höchst erfolgreich wirkenden Vereines geworden ist. Dass die 
wahre Kunst, aller Ungunst der Zeit zu Trotz, nicht untergehen kann, 
wenn der echte Künstler erscheint, bewies in erfreulicher Weise die 
Thätigkeit Jacoby's gleich während der ersten Jahre seines Aufenthaltes 
in Wien. Den anscheinend unwiderstehlich aufgetretenen und auf der 
ganzen Linie der Production und des Handels siegreich vorgedrungenen 
Feind der graphischen Kunst: die Photographie, bekämpfte er auf dem 
eigensten und gewissermassen legitimsten Gebiete: dem Porträt, und 
der Erfolg war ein unerwarteter, aussergewöhnlicher. Die Porträtstiche 
Jacoby's aus jener Zeit — wir erinnern nur an die Bildnisse Brücke's, 
Mommsen's, Safaffk's und Rokitansky's — erweckten in Wien nicht 
bloss Verständniss und VorHebe für die künstlerische Darstellung der 
Persönlichkeit im Gegensatze zu der rein materiell, fast brutal wirkenden 
Abschrift der photographischen Maschine, sondern sie brachten auch 
den fast verschollenen Grabstichel wieder zu Ansehen und Bedeutung. 
Der Impuls zu einer Wiederbelebung der graphischen Künste war 
gegeben und nun wurde denselben von mehreren Seiten Aufmerksam- 
keit zugewendet. 

Zunächst gebührt dem Grafen Crenneville das Verdienst, bald 
nach seiner Ernennung zum k. k. Oberstkämmerer (1867) ^^^ y^v- 
Wendung der ihm am A. H. Hofe zur Pflege der Kunst angewie- 
senen Geldmittel auch die graphischen Künste in Betracht gezogen 
zu haben. Um Jacoby hatte sich rasch ein kleiner Kreis talentvoller 
Jünger seiner Kunst angesammelt, die zumeist als eigentliche Schüler 
zu ihm in Beziehung traten und der Verwendung ihrer Kräfte entgegen- 
harrten. Graf Crenneville war der Erste, welcher sich als Besteller 
eigentlich künstlerischer Arbeiten einfanrf. Es dürfte dabei der Gesichts- 
punkt genommen worden sein, nur an österreichische Stecher nach 
Bildern Österreichischer Maler, welche österreichische Stoffe behandelten, 
Aufträge zu ertheilen, und es gelang auch in diesen Grenzen Leistungen 
zu Wege zu bringen, welche der Besteller mit ebenso grossem Wohl- 
gefallen betrachten konnte, als die ausführenden Künstler sie nicht ohne 
innere Genugthuung vorlegen durften. Doby's Stich nach Engerth's 
,, Schlacht bei Zenta", der Stich von Klaus nach der „Schlacht bei 
Kollin" von Sig. I/Allemand und Bültemeyer's Architekturstiche 
nach der Natur, den Stephansdom und die Votivkirche darstellend, sind 
Blätter , welche in unserer Zeit nirgends besser hätten hergestellt werden 
können. 

Mit der Publication der hervorragendsten Kunstwerke der Schatz- 
kammer des österreichischen Kaiserhauses, welche in den Jahren 1870 
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bis 1873 * erfolgte und welche loo Radirungen verschiedener 
Künstler nach der Natur, sowie einen beschreibenden Text von Quirin 
Leitner umfasst, war den graphischen Künsten in Oesterreich ein 
neues Feld eröffnet worden. Solche Prachtwerke wurden bis dahin kaum 
irgendwo anders als in Frankreich und sporadisch in England her- 
gestellt; dass der erste grosse Versuch so trefflich gelang, die smuss als 
glänzendes Zeugniss für die in Oesterreich vorhandene künstlerische Be- 
gabung angesehen werden. Auch die Monographie über das kaiserliche 
Lustschloss Schönbrunn, welche 1876 mit zahlreichen Originalradirun- 
gen von Rudolf Alt und William Unger und mit Heliogravüren er- 
schien, dann das 1876 publicirte Werk über den kaiserlichen Thier- 
garten bei Wien mit Heliogravüren nach Originalzeichnungen von 
Schäffer und Pausinger, ferner das 1877 vollendete Prachtwerk über 
das kaiserliche Lustschloss Laxenburg, mit Radirungen nach der Natur 
von Schaeffer, Hans Ludwig Fischer und E. Kozeluh, haben zur 
Belebung der graphischen Künste nicht wenig beigetragen. Inzwischen 
war denselben jedoch auch durch Vereinigung privater Liebhaber eine 
mächtige Stütze zu Theil geworden. 

Im Jahre 1871 hatte sich Hofrath Leopold Ritter v. Wieser, 
als Vorstand des „Vereines zur Beförderung der bildenden Künste" 
bestimmt gefunden, diese Gesellschaft, welcher schon seit der Gründung 
des österreichischen Kunstvereines und noch mehr seit der Eröffnung 
des Wiener Künstlerhauses die Lebensfähigkeit und Existenzberechti- 
gung verloren gegangen war, in eine Gesellschaft zur Pflege der gra- 
phischen Künste umzuwandeln. 

An der Spitze eines anfangs nur kleinen Vereines von Kunst- 
freunden, der sich mit unverhoffter Schnelligkeit erweiterte, begann er 
den graphischen Künsten Bestellungen zuzuwenden , und die erzielten 
Erfolge waren so bedeutend, dass die neugegründete Gesellschaft 
für vervielfältigende Kunst, deren treibendes Element und thätig- 
stes Directionsmitglied Hofrath v. Wies er als stets wiedergewählter 
Obmann des Verwaltungsrathes bis zum heutigen Tage geblieben ist, 
sich nunmehr zu einem wichtigen Factor des Wiener Kunstlebens ent- 
wickelt hat. 

Der statutarische Zweck der „Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst" besteht darin, hervorragende Kunstwerke alter und neuer Zeit 
in wahrhaft künstlerischen Nachbildungen zu publiciren. Insbesondere 
hat die Gesellschaft sich zur Aufgabe gemacht, solche Reproductionen 
zu unternehmen, welche wegen ihrer Kostspieligkeit oder wegen des 
grossen zur Vollendung erforderlichen Zeitaufwandes sonst kaum zu 
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Stande kommen würden. Auf diese Weise sorgt die Gesellschaft einer- 
seits für die eigentlichen Sammler und für die Liebhaber der graphischen 
Künste; andererseits verbreitet sie auch in den weiteren, ja weitesten 
Kreisen des gebildeten Publicums die Kenntniss der Kunstwerke und 
den Geschmack an künstlerischen Reproductionen derselben. 

Im Hinblick auf diese letztere, mit besonderer Energie verfolgte 
und als Cultur-Element nicht hoch genug zu veranschlagende Tendenz 
der Popularisirung von Kunstkenntniss und Kunstgeschmack, hat die 
Gesellschaft den Mitgliedsbeitrag so billig angesetzt wie kein anderer 
Verein ähnlicher Art, obschon sie in Bezug auf Beschaffenheit und 
Menge des Gebotenen von keinem erreicht wird. Abgesehen von den 
Gründern der Gesellschaft, welche gegen Zahlung eines Jahresbeitrages 
von 5o fl. die Publicationen in Drucken vor der Schrift empfangen, 
beziehen die Mitglieder um den Beitrag von i5 fl. alle ordentlichen 
Publicationen in Drucken auf chinesischem Papier, die mit besonderer 
Sorgfalt in der eigfenen Druckerei der Gesellschaft hergestellt werden. 
Um diesen geringen Preis erhalten die Mitglieder jährlich mindestens 
zwei Hefte des „Albums" mit je 5 — 6 Reproductionen moderner Bilder 
und ein Heft des „Galeriewerkes" mit 2 — 3 Stichen nach alten Meistern, 
oder ein Albumheft und zwei Hefte des Galeriewerks, überdiess aber 
ein grosses Grabstichelblatt, oder einen erheblichen Theil eines der 
Sammelwerke, Die geringe Nachzahlung von 5 fl. gibt den Mitgliedern 
Anspruch auf den Bezug der ,, ausserordentlichen Publicationen*', von 
denen jährlich mindestens eine erscheint, welche ebenfalls mehrere 
Blätter umfasst. Ausserdem wird allen Mitgliedern unentgeltlich das 
Organ der Gesellschaft, die „Mittheilungen", zugesendet, welches alle 
Publicationen mit einem kunsthistorischen, kritischen und biographi- 
schen Commentar aus der Feder namhafter Kunstschriftsteller begleitet, 
die Berichte und Rechnungsabschlüsse veröffentlicht und den Verkehr 
zwischen der Leitung der Gesellschaft und den Mitgliedern vermittelt. 
Die abgesonderte Ausgabe der ^y Meisterwerke der christlichen KunsV\ 
sowie sehr wohlfeile Volksausgaben von Sammelwerken, z. B. von 
Führich's y^Verlornem SoAn", gestochen von Alois Petrak, kommen 
dem Bedürfnisse der minder bemittelten Volksclassen entgegen und 
trachten die gewöhnlichen schlechten Erzeugnisse des Handels durch 
künstlerisch werthvolle Blätter zu ersetzen. 

Die Gesellschaft bedient sich aller künstlerischen Reproductions- 
mittel: des Kupferstiches, der Radirung, do^^ Holzschnittes, des Farben- 
holzschnittes und der Chromo-Lithographie. Die Photographie ist grund- 
sätzlich ausgeschlossen; die in neuester Zeit so sehr vervollkommneten 
Reproductionsarten, welche, unter verschiedenen Bezeichnungen, auf 
einer combinirtcn Anwendung der Photographie und des Kupferdruckes 
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beruhen, sollen jedoch in der Folge, wenn auch in beschränktem Masse 
und hauptsächlich behufs Wiedergabe alter, seltener Erzeugnisse des 
Stichels oder der Nadel zur Anwendung gelangen. Schon jetzt, nach 
kaum sechsjährigem Bestände, kann die Gesellschaft bezüglich einer 
jeden der angeführten Reproductionsarten bedeutende Leistungen auf- 
weisen; Stiche wie der von Sonnen leite r nach Rubens und von Vogel 
nach van Dyck, Radirungen wie die von William Unger nach Rubens' 
yyAltar des heiligen Ildefonsd*\ Holzschnitte wie der von Bürkner 
nach Rethel's ^,Hannibal!{ug*\ Farbenholzschnitte wie der von Paar 
nach van Eye k und Chromohthographien wie die von Pitner nach Car- 
paccio sind als mustergiltige Arbeiten auf dem Gebiete der betreffenden 
Reproductionsarten anzusehen. Jacoby's Stich nach Raphaers ^ySchule 
von Athen'\ welcher bereits sehr weit vorgeschritten ist, verspricht 
eines der hervorragendsten Grabstichelblätter des 19. Jahrhunderts zu 
werden. 

Bei der Wahl der zu vervielfältigenden Kunstwerke ging die 
Gesellschaft von der Absicht aus, einerseits die moderne Kunst- 
production, namentlich die vaterländische, in ihren bedeutendsten Lei- 
stungen bekannt zu machen, andererseits aber die in Oesterreich-Ungarn 
so zahlreich vorhandenen und leider noch lange nicht genügend publi- 
cirten Werke der alten Meister zu verbreiten. In Bezug auf die modernen 
Arbeiten war die Auswahl selbstverständlich auf die hervorragendsten 
Werke der besten Künstler beschränkt; dennoch waren bei Schluss des 
Jahres 1877 ^^^^^ weniger als 96 moderne Bilder zur Reproduction 
gelangt. Von besonderem Interesse sind darunter die Radirungen der 
Maler nach ihren eigenen Bildern oder nach der Natur, welche direct 
durch die Gesellschaft veranlasst worden sind, da sich dieselbe auch 
die Wiederbelebung der sogenannten Maler- Radirung zur Aufgabe 
gemacht hat. Für die Reproductionen alter Meister boten die öifent- 
lichen Sammlungen Oesterreich- Ungarns ein überreiches Feld, das die 
Gesellschaft systematisch cultivirt, indem sie die würdige, stylgerechtc 
und umfassende Veröfifentlichung der k. k. Belvedere-Galerie in Wien 
und der Landes-Gemäldegalerie in Budapest auf ihr Programm gesetzt 
hat. Die letztere Publication ist soweit vorgeschritten, dass sie bis zum 
Jahre 1880 vollendet werden dürfte; sie wird nicht weniger als 64 
Stiche und Radirungen, sowie mindestens zwanzig theils gestochene, 
theils radirte Illustrationen des Textes umfassen und soll, wie der 
letzte Rechenschaftsbericht *des Verwaltungsrathes sich ausdrückt, die 
Galerie so vollständig publiciren, wie bisher noch keine bedeutende 
öffentliche Bildersammlung herausgegeben worden ist. Nebenbei wurden 
die Wiener Privatsammlungen, wie die der Fürsten Liechtenstein, 
der Grafen Czernin u. s. f. berücksichtigt. Unter den reproducirenden 
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Künstlern findet man die Österreichischen hauptsächlich vertreten und 
die besten Namen, wie Unger, mit sehr zahlreichen Blättern; allein 
auch deutsche Stecher und französische Aquafortisten haben interessante 
Leistungen beigesteuert. Die Gesellschaft hat überdies nicht blos junge 
Talente zum Radiren aufgefordert und ermuntert, sondern auch be- 
währte Kräfte nach Oesterreich gezogen. So gebührt ihr das Verdienst, 
die Uebersiedlung Unger's nach Wien, mit welcher der Aufschwung 
der Radirkunst daselbst begonnen hat, herbeigeführt zu haben. 

Die Verwaltung der Gesellschaft beruht auf unentgeltlicher gemein- 
samer Thätigkeit von Künstlern, Kunstschriftstellern und Kunstfreun- 
den. Ein Curatorium, welches sich durch eigene Wahl ergänzt und dem 
die Gründer der Gesellschaft als solche angehören , hat eine berathende 
und beschliessende Wirksamkeit; es bestimmt über Vorschlag des Ver- 
waltungsrathes und auf Grund eines von der dreigliedrigen kunst- 
wissenschaftlichen Commission erstatteten Berichtes die zu repro- 
ducirenden Kunstwerke, setzt das Budget fest, prüft die Rechnungen 
und entscheidet in letzter Linie über alle wichtigen Angelegenheiten. 
Den Vorsitz im Curatorium führt derzeit Freiherr v. Hof mann. Ein 
vom Curatorium aus seiner Mitte gewählter, unbesoldeter Verwaltungs- 
rath besorgt unmittelbar die Geschäftsführung. Seit der Gründung der 
Gesellschaft steht Hofrath Ritter v. Wieser als Obmann ander Spitze 
und besorgt, nebst der Executive, den finanziell-administrativen Theil 
der Leitung, während von den anderen Verwaltungsräthen Professor 
Louis Jacoby vornehmlich in künstlerischer und technischer Beziehung 
thätig ist und Dr. Oskar Berggruen den kunstgeschichtlichen und 
literarischen Arbeiten, sowie der Verbreitung der Gesellschaft im Aus- 
lande sich widmet. Bloss zwei besoldete Beamte, ein Geschäftsführer 
und ein Cassier, stehen dem Verwaltungsrathe zur Seite; ersterer 
besorgt zugleich die unmittelbare Ueberwachung der Druckerei der Ge- 
sellschaft. 

Die Rechenschaftsberichte der Gesellschaft gewähren das erfreu- 
liche Bild eines immer mehr steigenden Einnahme- und Ausgabebudgets. 
Die Einnahmen der Gesellschaft, welche in der Bilanz des ersten Ge- 
schäftsjahres (1871/72) bloss 25.778 fl. 3 kr. betrugen, sind im Geschäfts- 
jahre 1875/76 auf 45.290 fl. 21 kr. angewachsen und haben sich somit 
nach fünfjähriger Thätigkeit nahezu verdoppelt. Für das letzte Geschäfts- 
jahr 1876/77 liegt der Rechnungsabschluss noch nicht vor; doch führt 
der Bericht des Verwaltungsrathes in der Sitzung des Curatoriums vom 
26. November 1877 ^^^> ^^^^ ^^^ Vermögen der Gesellschaft im letzten 
Jahre eine beträchtliche Vermehrung erfahren habe. Aus diesem Berichte 
verdient auch hervorgehoben zu werden, dass die Gesellschaft derzeit 
„nicht bloss ausserhalb der österreichisch-ungarischen Monarchie weit 
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mehr Mitglieder besitzt, als innerhalb derselben, sondern auch auf dem 
Wege des Kunsthandels im Auslande den grössten Theil ihres Absatzes 
erzielt". Das deutsche Reich stellt das grösste Contingent der auslän- 
dischen Mitglieder; dann folgen England, die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Russland, die Schweiz und in neuester Zeit auch Frank- 
reich. Sogar die Druckerei der Gesellschaft, welche, ohne Absicht auf 
Gewinn , hauptsächlich behufs Erzielung sorgfältiger, echt künstlerischer 
Drucke in Betrieb gesetzt wurde, hat sich den ausländischen Markt er- 
worben und zugleich eine Emancipation des österreichischen Kupfer- 
druckes vom Auslande insofern herbeigeführt, als das Kupferdruck- 
papier derzeit unter der Aegide der Gesellschaft ausschliesslich im In- 
lande erzeugt wird, während dasselbe früher nur im Auslande zu haben 
war. Gegenwärtig werden — wie der letzte Rechenschaftsbericht her- 
vorhebt — in der Druckerei der Gesellschaft und auf im Inlande er- 
zeugtem, ganz vorzüglichem Papier, für namhafte Verleger in Deutsch- 
land, Holland und in Paris Kupferdrucke hergestellt und hat die 
Druckerei der Gesellschaft in der letzten Zeit so bedeutende Aufträge 
erhalten , dass sie zu einer Vermehrung ihrer Pressen schreiten musste. 
Angesichts dieser Thätigkeit der „Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst" treten die Bestellungen einzelner Verleger in die zweite Reihe, 
obschon einzelne achtbare Leistungen zu verzeichnen sind. Die Ver- 
lagsfirma P. Kaeser hat mehrfach künstlerische Blätter in die Oeffent- 
lichkeit gebracht; wir erinnern nur an den Stich von Weber nach 
Tizian's ,, Irdische und himmlische Liebe", an den Stich von Biot nach 
RafaeFs „Triumph der Gaiathea", an die landschaftlichen Stiche von 
Willmann nach Mafak, zu denen in letzter Zeit das Prachtwerk 
„Waldeinsamkeit" y bestehend aus zwölf Radirungen Willmann's nach 
landschaftlichen Stimmungsbildern von Mafak mit Text von Scheffel 
getreten ist, und bereitet unseres Wissens einige neue Publicationen 
von Belang vor. Ein für die ganze deutsche Radirkunst Epoche 
machendes Werk: „Die k. k, Gemäldegalerie in Wien^\ Radirungen von 
William Unger, Text von C. v. Lützow, hat ein anderer Verleger, 
H. O. Miethke, unternommen und zum Theil bereits in Ausführung 
gebracht. Er veranstaltet eine Sammlung von loo Radirungen William 
Unger*s nach den bedeutendsten Meisterwerken des Belvedere mit Text 
von Professor v. Lützow, wovon vier Lieferungen bereits erschienet) 
sind. Dieselben sind von hohem Interesse, weil sie darthun, wie sehr 
das Talent Unger's sich Werken der verschiedensten Schulen und 
Epochen zu accommodiren vermag und weil die typographische Aus- 
stattung grosse Fortschritte bekundet. Abgesehen- von der Sorgfalt und 
Eleganz, mit welcher der Text hergestellt ist, finden wir, in Nach- 
ahmung einer schönen, nun seit nahezu einem Jahrhundert ausser 

Kunst In OrBt«rrcich. ^ 
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Uebung gekommenen Illustrationsart, kleine Radirungen Unger's in 
den Text gedruckt, die dem Werke einen grossen und ganz eigenarti- 
gen Reiz verleihen. 

Was sonst auf dem Gebiete der graphischen Kunst von Verlegern 
geboten wurde, hatte zunächst den Markt im Auge, obschon einzelnen 
Leistungen der Wiener Chromo-Lithographie und des Wiener Holz- 
schnittes ein gewisser Kunstwerth nicht abgesprochen werden kann. 
Von besonderem Belang sind die Arbeiten der chromo-lithographischen 
Anstalten von Ed. Hölzel, G. Reiffenstein und Haupt &Czeiger; 
als Chromo-Lithographien von künstlerischem Werth sind namentlich 
die Blätter von Pitner und Marastoni hervorzuheben. 

Auf dem Gebiete des Holzschnittes ist, als Specialität, der Farben- 
holzschnitt zunächst zu erwähnen. Heinrich Knöfler ist als ältester 
Vertreter dieses Faches anzuführen, in welchem Wien keine Concur- 
renz zu scheuen hat. Wenngleich seine Arbeiten fast ausschliesslich 
Heiligenbilder zum Gegenstande haben, die meistens für baierische und 
westphälische Verleger massenhaft angefertigt werden, so ist die Aus- 
führung doch eine solche , dass sie auch eigentlich künstlerischen Auf- 
gaben gerecht zu werden vermöchte, wie denn auch Hermann Paar, 
ein Schüler Knöfler's, wiederholt Kunstwerke sehr glücklich in Farben- 
holzschnitt nachgebildet hat. Friedrich Wilhelm Bader, der bereits 
genannte Hermann Paar und die xylographischen Anstalten von Gün- 
ther, Grois & Rücker, von L. C. Zamarski und R. v. Waldheim 
vertreten den gewöhnlichen Holzschnitt auf würdige Weise; die Firmen 
Zamarski und Wald heim sind auch als Verleger von Zeitschriften 
und illustrirten Werken, die mitunter auf wirklichen Kunstwerth An- 
spruch erheben dürfen, zu erwähnen. Der Holzschnitt ist im Allgemeinen 
durch die in den letzten Jahren entstandenen illustrirten Zeitschriften 
und durch den gehobenen Wiener Verlag von illustrirten Werken 
wesentlich gefördert worden und beginnt einerseits, sich immer mehr 
von der Verwendung ausländischer Clich6s zu emancipiren, anderer- 
seits aber eine mehr künstlerische Richtung einzuschlagen. In dieser 
Beziehung verdient die erst vor Kurzem von Hofrath Ritter v. Beck 
gegründete, vorwiegend künstlerische Ziele in's Auge fassende xylo- 
graphische Anstalt des Familienblattes „Die Heimat" besonders erwähnt 
zu werden. 
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VIII. 

DAS OESTERREICHISCHE MUSEUM, 

die mit demselben in Verbindung stehenden Anstalten und 
die kunstgewerblichen Fachschulen des k. k. Handels- 
ministeriums. 

A. . 
Die Organisation und die Sammlungen des Museums. 

Durch die Einrichtung der Weltausstellungen, insbesondere durch 
jene des Jahres 1862 in London, welche eine mächtige Bewegung in 
allen Zweigen der Kunstindustrie hervorrief, wurde der erste Anstoss 
zur Gründung eines Museums in Oesterreich gegeben. Demselben sollte 
die Aufgabe zufallen, jene Hilfsmittel, welche Kunst und Wissenschaft 
den Kunstgewerben bieten, zu sammeln und zur Förderung der kunst- 
gewerblichen Thätigkeit und zur Hebung des Geschmackes nutzbar 
zu machen. Die Initiative hiezu ging von dem damaligen Minister- 
präsidenten Herrn Erzherzog Rainer aus und es wurde der Uni- 
versitätsprofessor Dr. V, Eitelberger mit dem Auftrage nach London 
entsendet, die dortigen Einrichtungen, besonders aber die Kunstindustrie 
auf der Ausstellung zu studiren und hierüber Bericht zu erstatten. 
Dieser Bericht wurde dem Kaiser vorgelegt, und nach Genehmigung 
der in diesem Berichte gemachten Vorschläge zur Gründung eines 
Museums wurde im Herbste 1862 ein Comite zur Durchführung der 
Organisation eingesetzt. 

Dieses Comit6 entledigte sich mit grosser Raschheit seiner Auf- 
gabe, und schon am 3i. März i863 wurde mittelst A. H. Handschreibens 
an Herrn Erzherzog Rainer (damals Ministerpräsident) die Gründung 
eines Museums, welches den Titel „Oesterreichisches Museum für Kunst 
und Industrie" zu führen habe, angeordnet, und zugleich der genannte 
Herr Erzherzog zum Protector der zu errichtenden Anstalt ernannt. 

6< 
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Gleichzeitig wurde der Universitätsprofessor Dr. R. v. Eitelberger 
zum Director und der fürstl. Liechtenstein'sche Bibliothekar Jakob Falke 
zum ersten Custos und Director-Stellvertreter ernannt. 

Es würde bei den damals herrschenden Finanzverhältnissen des öster- 
reichischen Kaiserstaates ganz unmöglich gewesen sein, ein dem Zweke 
des Museums entsprechendes Gebäude zu errichten und die zur so- 
fortigen Beeinflussung der Kunstgewerbe erforderlichen Vorbilder früherer 
Kunstepochen allein aus Staatsmitteln anzuschaffen. Durch die Liberalität 
des A. H. Hofes wurde aber das ehemalige Ballhaus zu Zwecken des 
Museums adaptirt und die kunstindustriellen O'bjecte früherer Epochen 
aus den kaiserlichen Sammlungen dem Museum zur Benützung überlassen. 
Dem erhabenen Beispiele kaiserlicher Munificenz folgend, wurden auch 
von Seite des hohen Adels, der Geistlichkeit und aus dem Kreise her- 
vorragender Amateure mustergiltige Arbeiten aus früheren Jahrhunder- 
ten leihweise an die neu gegründete Anstalt abgegeben, und in Ver- 
bindung mit der vom Reichsrathe bewilligten Dotation zum Ankaufe 
solcher Gegenstände und der von manchen Seiten einlaufenden Geschenke 
wurde es möglich, in verhältnissmässig kurzer Zeit die Aufmerksam- 
keit sowohl der Industriellen als auch der Bevölkerung Wiens auf die 
neue Anstalt und ,deren Zwecke zu lenken. 

Um dem neuen Museum die an dasselbe gestellten Anforderungen 
zu erleichtern, wurde dem Director desselben ein Curatorium an die 
Seite gestellt, das durch Männer gebildet wurde, welche sowohl durch 
ihre Lebensstellung als durch ihre Fachkenntnisse berufen waren, die 
Zwecke der jungen Anstalt zu fördern. 

Auf diese Weise ist das Oesterreichische Museum im Jahre i863 
entstanden. Fast ein Jahr dauerten die verschiedenen Vorbereitungen, 
bis am 21. Mai 1864 ^^^ Anstalt dem Publicum geöffnet werden konnte. 
So unscheinbar und klein die Räume im Ballhause auch waren, das 
Museum erfreute sich bald eines regen Besuches, der von Tag zu Tag 
an Zahl zunahm. Die Zielpunkte, welche das Museum von seiner Grün- 
dung angefangen bis zum heutigen Tage verfolgte, liegen klar vor 
Aller Augen. 

Der §. I der Statuten, welcher dem Museum die Förderung der 
kunstgewerblichen Thätigkeit, die Hebung des Geschmackes und die 
Herbeischaffung der Mittel, welche Kunst und Wissenschaft hiezu bieten, 
vorschreibt, ist stets als Endziel alles Strebens betrachtet worden. Was 
von der Zeit der Gründung bis in die Gegenwart von Seite des Mu- 
seums geschehen ist, um dem gedachten Ziele möglichst rasch nahe zu 
kommen, ist keine Veränderung, sondern nur eine Erweiterung, ein 
Ausbau der ursprünglichen Absichten. Das Museum war glücklicher- 
weise nie in der Lage, einen Paragraph seiner Statuten verändern zu 
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müssen, vielmehr öfter in der angenehmen Situation, im Sinne der 
Statuten durch neue Anstalten sich zu erweitern. Die glänzendsten 
tind wichtigsten Erweiterungen, welche das Museum erfahren hat, 
fallen in jene Zeit, über welche sich dieser Bericht auszusprechen hat. 
Es ist im Laufe der verflossenen zehn Jahre möglich gewesen, 
eine mit dem Museutn in Verbindung stehende Kunstgewerbeschule zu 
gründen und ein eigenes grosses Gebäude für die Zwecke des Museums 
und die Unterbringung der mit demselben verbundenen Kunstgewerbe- 
schule zu schaffen, sowie die Errichtung einer chemisch-technischen 
Versuchs-Anstalt durchzuführen. Wenn man daher jene Anstalten, welche 
man gegenwärtig unter dem Namen ^Oesterreichisches Museum'' zusam- 
menfasst, gliedert, so besteht dasselbe: 

1. Aus dem Museum im eigentlichen Sinne des Wortes; 

2. aus der ßibliothek und Kupferstich-Sammlung; 

3. aus den Hilfsanstalten des Museums: der Gypsgiesserei , dem 
photographischen Atelier und dem Atelier für Galvanoplastik; 

4. aus der Kunstgewerbeschule und 

5. aus der chemisch-technischen Versuchs- Anstalt. 

Es war der Sache ungemein förderlich , dass das Museum von allem 
Anfang an als Reichsanstalt angesehen wurde, und dass alle jene Mass- 
regeln, welche zur Förderung der Industrie vom Museum ausgingen, 
obwohl selbe in erster Linie Wien zugute kamen, doch auch den 
industriellen Kreisen in der Provinz nutzbar gemacht werden sollten. 
Es wurden schon kurz nach Beginn der Thätigkeit des Museums 
eine Reihe von Filial-Ausstellungen in den Kronländern veranstaltet und 
die verschiedenen Schulen mit Lehrmateriale versehen, sowie auch 
Werke aus dem Besitze des Museums an verschiedene Anstalten und 
Industrielle leihweise überlassen, wenn es verlangt worden ist. Dieser 
Charakter wurde auch von den im Laufe der Zeit dem Museum beige- 
gebenen Anstalten festgehalten. So ist die Kunstgewerbeschule und 
die chemisch -technische Versuchs- Anstalt immer bereit, die Interessen 
der Kunstindustrie des Reiches zu vertreten. So haben auch die vom 
Museum herausgegebenen literarisch - artistischen Publicationen den 
Zweck, die Wechselbeziehungen zwischen dem Centrum der Monarchie 
und den Kronländern, zwischen dem Institut und den Industriellen 
aufrecht zu erhalten. Diesem neidlosen Wirken des Museums, verbunden 
mit dem Umstände, dass eine Reihe hervorragender Fachmänner an 
dem Institute mitgewirkt haben, und dass das Museum nie seine Prin- 
cipien verleugnet hat, ist es zuzuschreiben, dass die öffentliche Meinung 
dem Museum nicht nur eine hervorragende Stellung im Inlande anweist, 
sondern dass das Wirken der Anstalt auch vom Auslande in hohem 
Grade gewürdigt wird. 
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Schon zur Zeit der Gründung des Museums hatte man die Unter- 
bringung desselben im Ballhause nur als eine provisorische betrachtet^ 
und da durch die gedeihliche Entwicklung des Museums eine Erweite- 
rung in räumlicher Beziehung immer dringender wurde, so war man 
darauf bedacht, ein eigenes Gebäude zu errichten, welches den Anfor- 
derungen in Bezug auf Unterbringung der Sammlungen und deren 
günstige Beleuchtung entsprechen sollte. 

Mittelst A. H. Entschliessung vom 3o. Juli 1867 wurde der er- 
forderliche Baugrund nächst d^em ehemaligen Stubenthore zur Er- 
richtung des Museumsgebäudes unentgeltlich überlassen und schon im 
Herbste dts Jahres 1868 konnte die Grundsteinlegung stattfinden. 

Am 4. November 1871 fand die feierliche Eröffnung des neuen 
Museums statt. Dasselbe enthält im erhöhten Erdgeschosse acht Ausstel- 
lungssäle, von welchen zwei mitOberlicht versehen sind. Der grosse, durch 
alle Stockwerke gehende Säulenhof ist zur Aufnahme von Werl^en der 
grossen Plastik bestimmt. Ein Saal im Erdgeschoss enthält die Arbeiten 
in edlen Metallen, ein zweiter die keramischen Arbeiten, ein dritter das 
Porzellan, ein vierter Möbel und textile Arbeiten, ein fünfter die Ar- 
beiten in unedlen Metallen, ein sechster die Erzeugnisse der modernen 
Industrie, ein siebenter Miniaturen, Bucheinbände, Lederarbeiten, Lack- 
arbeiten etc., der achte die Sammlung der Gypsabgüsse. Im ersten 
Stockwerke, ist ein Saal zur Aufnahme der Glasarbeiten, ein anderer 
für die wechselnde Ausstellung von Handzeichnungen, Aquarellen, 
Kupferstichen etc. bestimmt. Im ersten Stockwerke befinden sich ausser- 
dem die Bibliothek, drei kleinere Locale zur Aufnahme moderner Woh- 
nungseinrichtungen, zwei Locale für Zeichner, ein Sitzungssaal und 
die Bureaux. 

Die Runstgewerbeschule, welche vom Jahre 1868 an bis zur Er- 
öffnung des neuen Museumsgebäudes ausserhalb der inneren Stadt unter- 
gebracht war, übersiedelte im Herbste 1871 ebenfalls in das Museum, 
wo sie im i. und 2. Stockwerke ein nothdürftiges Unterkommen fand. 
Doch die stets wachsende Schülerzahl und die wünschenswerthe Er- 
weiterung machten es dringend nothwendig, auch dieser Anstalt ein 
eigenes Gebäude zu errichten, und so wurde denn im Jahre 1874 mit 
dem Bau der Kunstgewerbeschule begonnen und derselbe im Jahre 1877 
zu Ende geführt. Das Gebäude ist zwei Stockwerke hoch und enthält 
im Parterregeschoss die Räume für die Bildhauerschule, die Ciselir- 
schule, die chemisch-technische Versuchs- Anstalt und den gemeinschaft- 
lichen Vorlesesaal. Im ersten Stocke befinden sich die Schule für Blumen- 
maler, die Schule für figurales Zeichnen und Malen und die Architektur- 
schulen, die Ateliers der Professoren und das Bureau; im zweiten Stock- 
vverke die Schulen für Decorationsmalerei, der Lehrerbildungscurs, 
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und der Actsaal. Die Vorbereitungsschule, welche in dem neuen Schul- 
gebäude keinen Platz gefunden, verblieb in den alten Schullocalitäten 
im z^'eicen Stock und im Souterrain des Museums. 

Beide Gebäude, das Museum und die Schule, sind durch einen 
Verbindungsgang mit einander verbunden und wurden nach dem Ent- 
würfe des Architekten Oberbaurath v. Ferstel ausgeführt. Sie sind 
nach den Principien des Rohbaues im Style der italienischen Renaissance 
ausgeführt und erfreuen durch harmonische, einfache und künstlerische 
Wirkung. Die Gebäude haben den Vorzug, dass sie von allen Seiten 
frei stehen, daher gut beleuchtet sind, und dass sie sich in der inneren 
Stadt befinden. Bei ihrer Decoration kamen zum erstenmale drei neue 
Techniken zur Anwendung, nämlich die Sgraffitotechnik, die Malerei 
mit Kosch*schen Emailfarben und die Mosaiktechnik von Salviati. 

Die Sammlungen des Museums bestehen zum grössten Theile aus 
Gegenständen, welche Eigenthum des Museums sind und entweder im 
Wege des Ankaufes oder als Geschenke der Anstalt einverleibt wurden, 
oder aus entlehnten kunstindustriellen Erzeugnissen aller Zeiten und 
Länder, die als mustergiltig betrachtet werden können. 

Zu den letzteren gehören vorzugsweise solche Objecte, die durch 
die Liberalität des A. H. Hofes aus den kaiserlichen Sammlungen für 
längere Zeit dem Museum zur Benützung überlassen worden sind. 
Nur dadurch ist es möglich geworden, von der Zeit der Gründung 
angefangen mit einer grösseren Collection mustergiltiger Arbeiten das 
Museum auszustatten und das Interesse der industriellen Kreise auf die 
junge Anstalt zu lenken. Nunmehr bestehen die Sammlungen des Mu- 
seums systematisch und chronologisch geordnet , wie schon früher ange- 
deutet, aus folgenden O'bjecten: 

Japanische, indische, russische Bronze-, Stahl- und Eisenarbeiten, 
tauschirt, emaillirt, niellirt, Silberarbeiten der Renaissanceperiode, gal- 
vanoplastische Copien von antiken Goldschmiedearbeiten, chinesische 
und japanische Emailarbeilen der verschiedenen Techniken, Originale 
sowie Copien von antikem griechischen Schmuck, ferner Schmuck- 
arbeiten der Renaissancezeit und nationaler Schmuck verschiedener 
Völker und Zeiten, Geräthe der kirchlichen Kunst, grösstentheils aus dem 
Besitze reicher Klöster, getriebene und tauschirte spanische und fran- 
zösische ältere und neuere Metallarbeiten, Arbeiten der Waffenschmiede, 
vorzugsweise indischen Ursprungs, Rüstungsstücke und Schilde aus der 
Renaissancezeit; — 

Altmexikanische Thonarbeiten, Arbeiten in Thon türkischer, ma- 
rokkanischer und maurischer Herkunft, nationale österreichische Thon- 
arbeiten, meist aus Ungarn und Slavonien, glasirte und unglasirte portu- 
giesische, ägyptische und türkische Gefässe, ältere und neuere italienische 
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Gefässe, glänzende Producte arabisch-maurischer Thonfabrication aus 
Spanien, Fayencen von Rhodus, deutsche Thonarbeiten aus dem 

16. und 17. Jahrhundert, moderne englische Arbeiten, Delfter, fran- 
zösische und schwedische Fayencen, englisches Wedgwoodgeschirr 
und österreichische Imitationen desselben, Bisquitarbeiten norwegischen, 
schwedischen und englischen Ursprungs, französisches Porzellan aus 
dem 17., 18. und 19. Jahrhundert, chinesisches und japanisches Porzellan 
und gelungene Imitationen desselben, ältere und neuere italienische 
Majoliken, erstere aus der Blüthezeit des 16. Jahrhunderts, in grosser 
Zahl griechische antike Thongefässe, Ofenkacheln aus dem 16. und 

17. Jahrhundert, österreichischer und deutscher Fabrication, und Oefen 
schweizerischer und deutscher Arbeit aus der Zeit des 17., 18. und 
19. Jahrhunderts; — 

Deutsche Gläser des 16. und 17. Jahrhunderts mit Emailfarben, 
russische Gläser mit Emailfarben und solche mit schwarzen Ornamenten, 
ältere und moderne böhmische Glasarbeiten, verschiedene Gattungen 
feiner venezianischer Glasgefässe mit Malereien, Vergoldungen und ein- 
geritzten Ornamenten älteren Ursprungs, sowie moderne venezianische 
Glasarbeiten, orientalische Glasgegenstände aus der Zeit der Kreuzzüge 
und französische Imitationen solcher Gefässe; — 

Möbel, Geräthe und Gebrauchsgegenstände des Orients und Ost- 
asiens, geschnitzte Möbel des Renaissancestyles aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, deutscher und italienischer Erzeugung, Reliefs, Consolen 
und Möbelfragmente in Holz geschnitzt, deutscher, italienischer und 
tirolischer Abstammung, Zunfttruhen, Hochzeitstruhen mit eingelegter 
Arbeit, Certosiner tisch mit Elfenbeinmarqueterie, kirchliche und pro- 
fane Möbel der gothischen Periode, Holzsculpturen derselben Epoche, 
Holz- und Elfenbeinsculpturen verschiedener Epochen des Mittelalters 
und der Renaissance, geätzte und sculpirte Arbeiten in Kehlheimer Stein, 
eingelegte Arbeiten aus Persien, Japan und China, Holzschnitzereien 
und Elfenbeinarbeiten moderner europäischer Erzeugung, altpersische 
Teppiche mit ornamentaler und figuraler Verzierung, französische Go- 
behns mit figuralen Darstellungen und Pflanzendecor, gestickte Tisch- 
decken und Stühle, italienisch, 17. Jahrhundert, italienische nieder- 
ländische und flandrische Gobelins, Plattstickereien in Seide, Proben 
moderner französischer Gobelinarbeiten, moderne englische Teppiche, 
Stühle mit geschnittenem Leder, Costüme aus dem 17. und 18. Jahr- 
hundert, vorzugsweise französischen Ursprungs, chinesische, türkische, 
europäische Stickereien verschiedener Zeiten, nationale Stickereien, vor- 
zugsweise südslavischer Erzeugung; — 

Antike, griechische und etruskische Bronzearbeiten, Bronzearbeiten 
der Renaissance und moderne französische Bronze- und Messingarbeiten 
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der neueren Zeit, venetianische Metallarbeiten nach Mustern der Renais- 
sance , indische und siamesische Messingarbeiten, englische Messing- 
arbeiten in gothisirender Form, Zinnarbeiten aus dem i6. und 17. Jahr- 
hundert mit ornamentalen und figuralen Reliefs, Arbeiten in Blei 
älteren Ursprungs, moderne Eisengussarbeiten nach älteren Mustern, 
Eisenarbeiten vom 14. Jahrhundert angefangen bis in die Gegenwart, 
mit besonderer Berücksichtigung der Kunstschlösser des 17. und 18. Jahr- 
hunderts in geätzter Arbeit, ältere Gitter, Brunneneinfassungen und 
Oberlichtgitter, Kaminständer, moderne Schlosserarbeiten, getriebene 
Messingarbeiten, Reliefs in Blei, ältere persische Bronze- und Kupfer- 
gefässe, Stiegengeländer, ältere und moderne schmiedeiserne Thore etc.; — 

Bucheinbände, Miniaturen, Lederarbeiten, Beispiele aus Wappen- 
Sammlungen, Initialien von Pergament-Manuscripten , verschiedene 
Mosaiken, Korb-, Matten- und Deckengeflechte, geschnittene Steine, 
japanische Lackarbeiten, indische Drechslerarbeiten, Tapetenproben. 

Das Museum besitzt auch eine reiche Sammlung von GypsabgÜssen 
nach kirchlichen und profanen Gegenständen aller Style bis in die neueste 
Zeit. Im Arkadenhofe ist die grosse Plastik aufgestellt, welche vor- 
wiegend durch Gypsabgüsse, aber auch Marmorwerke der Renaissance 
und neueren Periode repräsentirt ist. 

Unter den Gegenständen, welche als kunstindustrielle Erzeugnisse 
von hohem Werthe und dem Museum zur Ausstellung überlassen sind, 
sind zu nennen: Der Schatz des deutschen Ordens, enthaltend Waffen, 
Arbeiten der Renaissance in Gold, Silber, Krystall und Halbedelsteinen, 
Cocosnussbecher, Kreuze, Ordensringe und Filigran- Arbeiten; die 
hervorragendsten W^erke des Weifen-Schatzes, durch den König von 
Hannover zur zeitweisen Ausstellung überlassen, bestehend aus Buch- 
einbänden, Reliquiarien (darunter das Werk des Kölner Emailleurs Eil- 
bertus), Ostensorien , Kreuzen von Gold mit Zellenschmelz, das 
bemerkenswerthe Reliquiarium kölnischer Fabrication aus dem i3. Jahr- 
hundert in Form einer byzantinischen Kuppelkirche etc. etc. 

Ferner dürften aus dem Eigenthum des Museums hervorzuheben 
sein: ein Crucifix in Silber mit translucidem Email von Maso Fini- 
guerra, drei Terracottabüsten von AI. Vittoria, Reliefs von Lucca 
della Robbia, antik griechische Arbeiten in Thon aus Tanagra, grie- 
chische Vasen, Büste des Kaisers Josef in Bisquit, orientalische Fliesen 
aus Damascus, Kairo und Jerusalem, eine grosse und werthvolle 
Sammlung von Alt -Wiener Porzellan, eine Sammlung von antikem 
Glas, venetianische, deutsche und österreichische Gläser, zwei grosse 
persische Flaschen aus der Zeit der Kreuzzüge, moderne Gläser von 
Herrn L. Lobmeyr, zwei grosse Holztafeln mit eingelegten Gemälden 
von Daniel Roentgen in Neuwied 1779, Adam und Eva, dann die 
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kluge Jungfrau, deutsche Holzschnitzereien aus dem i6. Jahrhundert, 
Cassette mit reicher Applicationsstickerei überzogen, mit dem Mono- 
gramm Heinrich's II. und der Diana von Poitiers, Tischplatte mit 
Scenen aus dem Leben der heiligen Ursula, antike und orientalische 
Bronzen, Bleigüsse von Rafael Donner; eine grosse Collection von 
Geweben und Spitzen, gesammelt von Canonicus Bock, eine Samm- 
lung von Bucheinbänden der Renaissance und die ehemalige Sava'sche 
Siegelsammlung. 

Alle eigenen Objecte des Museums werden, wenn es verlangt 
wird, nach den Bestimmungen eines eigenen Reglements an Fach- 
schulen des Museums für eine bestimmte Zeit leihweise abgegeben, um 
als Vorbilder für neu anzufertigende Gegenstände zu dienen. Die Libera- 
lität, mit welcher die Sammlungen den Zwecken der Kunstindustrie 
nutzbar gemacht werden, hat reichliche Früchte getragen. 

Die Bibliothek des Museums ist ebenfalls eine systematisch ge- 
ordnete und hat die Bestimmung, sich mit den Sammlungen des 
Museums gegenseitig zu ergänzen. Gegenwärtig besitzt die Bibliothek 
563 1 Werke mit beiläufig 16.000 Bänden. Nebst dem gedruckten 
Kataloge mit systematischer Anordnung ist noch ein alphabetisches 
und sachliches Register vorhanden, so dass sich der Besucher sogleich 
zu Orientiren vermag. Mit der Bibliothek steht eine Sammlung von 
Ornamentstichen und von Photographien und Handzeichnungen in 
Verbindung. Die erstere enthält 3466 Nummern mit beiläufig f 4.000 
Blättern. 

Der von Gustos Schestag herausgegebene Katalog der Ornament- 
stich-Sammlung lässt den Reichthum der Collection erkennen und zerfällt 
m zwei Unterabtheilungen, von denen die erste die allgemeinen Orna- 
mente enthält, während die zweite die speciellen Ornamente umfasst, 
d.h. solche, welche mit Rücksicht auf eine bestimmte Technik erfunden 
sind, ferner Darstellungen für textile Kunst, wozu auch die Costüme 
gehören, Mobilien, profane und kirchliche Arbeiten, Schmiede- und 
Schlosserarbeiten, Wehr und Waffen, Uhren, Goldschmiede- und 
Juwelierarbeiten, Gefässe und Geräthe, Heraldik, Architektur, Schrift 
und Druck y endlich Schreibbücher und Schreibvorlagen. Die Unter- 
abtheilungen sind in vier Schulen, in die deutsche, französische, 
niederländische und italienische gegliedert, und umfassen Compo- 
sitionen von der Zeit der Erfindung des Kupferstiches bis herauf an 
den Schluss des 18. Jahrhunderts. Wir finden darunter die Namen: 
M. Schongauer, Israel van Meckenen, A. Dürer, B. und H. S. 
Beham, H. Aldegrever, J. Amman, A. Altdorfer, H. Burgkmair, 
L. Cranach, Flötner, A. Hirschvogel, H. Holbein, Hopfer, 
V. Solis, C. Säur, H. Schäuffelein, Androuet du Cerceau, 
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Ren6 Boyvin, Etienne de Laune, Jean Berain, J le Pautre, J. und 
D. Marot, Mantegna u. s. f. Besonders reichhaltig ist die Sammlung 
an niellirten Goldschmiedeverzierungen des i6. und 17. Jahrhunderts, 
an Punzenarbeiten, an Sfick- und Spitzenmusterbüchern, von weich' 
letzteren wohl kaum eine andere Anstalt einen gleichen Reichthum 
aufzuweisen vermag. Besonders lehrreich ist eine Sammlung von bei- 
läufig 16.000 Initialen aus deutschen, französischen, niederländischen 
und italienischen Druckwerken, welche ihrer Zahl und ihrem Werthe 
nach auch kaum ein zweitesmal zu finden sein dürfte. 

Konnte schon bei den Sammlungen von kunstindustriellen Objecten 
des Museums die Liberalität hervorgehoben werden, mit welcher die- 
selben dem Publicum zur Benützung überlassen werden, so ist dies 
bei der Bibliothek in noch weit höherem Masse der Fall. Die vor- 
handenen Musterblätter können copirt, die modernen Reproductionen 
selbst gepaust werden, und es ist gestattet, die meisten Werke unter 
Beobachtung der reglementmässigen Normen auch aus der Bibliothek 
leihweise zu entnehmen. Dadurch, und dass die Bibliothek im Winter 
täglich auch Abends von 6 — y^g geöffnet ist, wodurch Industriellen und 
Zeichnern der Besuch derselben erleichtert wird, ist es möglich gewor- 
den, dass die Werke der älteren Kunst in der österreichischen Industrie 
verhältnissmässig raschen Eingang gefunden haben. Auch ist es üblich, 
dass von hervorragenden kunstindustriellen Objecten durch Künstler, 
Professoren oder Schüler der Kunstgewerbeschule Original-Aufnahmen 
gemacht werden, die in das Eigenthum der Bibliothek übergehen. 

Um dem grossen Publicum die Sammlungen von Ornamentstichen, 
Handzeichnungen, Photographien etc., welche sich im Besitze der 
Bibliothek befinden, vorzuführen, werden in einem eigens hiefür be- 
stimmten Saale, wenn es die Verhältnisse gestatten, wechselnde Aus- 
stellungen der graphischen Künste veranstaltet. 

Die Gypsglesserel des Museums, welche als Hilfsantalt zu be- 
trachten ist, hat zweierlei Aufgaben: 1. Eine Reihe von Gegenständen 
zu formen, welche der Kunsthandwerker zu benützen in der Lage ist, 
und 2. das Lehrmaterial für Gewerbe-, Mittel- und Bürgerschulen zu 
schaffen. Die Gypsgiesserei hat sich dieser Aufgaben in glänzender 
Weise entledigt. Es wird hiebei an dem Principe festgehalten, wohl- 
feile und sorgfältig ausgeführte Gypsgüsse zu liefern, und dadurch ist 
es auch gelungen, dass die meisten Mittelschulen der Monarchie bereits 
mit Lehrmitteln der Gypsgiesserei des Museums versehen sind. Der 
Katalog der verkäuflichen Gypsgüsse weist die nicht unbedeutende Zahl 
von 663 Nummern auf. Das photographische Atelier des Museums ist 
in ähnlicher Weise thätig, ebenso das Atelier für Galvanoplastik, aller- 
dings in beschränkterem Masse, 
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Die Wirksamkeit des Museums nach Aussen ist vorzugsweise 
nach drei Richtungen in Betracht zu ziehen: 

1. Vorlesungen, welche während der Wintermonate zumeist an 
Donnerstagen gehalten werden und vorzugsweise die Aufgabe haben, 
das Wiener Publicum über die Kunst und die kunstgewerblichen Inter- 
essen zu Orientiren; 

2. die vom Museum veranstalteten literarisch-artistischen Publi- 
cationen und 

3. die von dem Museum veranstalteten Filial- Ausstellungen in den 
verschiedenen Kronländern Oesterreichs. 

Was nun den ersten Punkt betrifft, so wurde der Grundsatz fest- 
gehalten , dass nur hervorragende Vertreter der Kunst und Wissenschaft, 
sowie Fachmänner auf technischem Gebiete als Vortragende zugelassen 
werden. Die bei den Vorlesungen behandelten Gegenstände beschränken 
sich nicht einzig und allein auf das Gebiet der Kunstindustrie, sondern 
auch auf alle jene Fragen, welche mit der Kunstindustrie in Verbindung 
stehen, seien dieselben wissenschaftlicher, technischer oder künstlerischer 
Natur. Diese Organisation der Vorlesungen hat auch eine zahlreiche 
Literatur hervorgerufen, die nicht wenig dazu beigetragen hat, dem 
Fortschritt auf dem Gebiete der Kunstindustrie die Wege zu ebnen 
und das Interesse hieran in den weitesten Kreisen zu verbreiten. Bis- 
her haben bei den Vorlesungen folgende Gelehrte, Künstler und Tech- 
niker mitgewirkt: Professor Prof. A. Bauer, Architekt Bäum er, Prof. 
Beer, Prof. Benndorf, Gustos Bucher, Prof. Conze, Director 
V. Eitelberger, Prof. Dr. Exner, Gustos v. Falke, Oberbaurath 
V. Ferstel, Dr. Frisch, Prof. Glaser, Oberbaurath v. Hansen, Prof. 
Hauser, Prof. Hlasiwetz, Gustos 11g, Gustos Janitschek, Prof. 
Langer, Dr. Leitncr, Gustos Lippmann, Prof. Ludwig, Prof. 
V. Lützow, Prof. Marchet, Reg.-Rath v. Neumann, Baudirector 
Ruppert, Prof. Sachau, Prof. Schäffle, Dombaumeister Fr. Schmidt, 
Prof. V. Schrötter, Dr. Steinbach, Prof. Suess, Prof. Dr. Thau- 
sing, Prof. Tschermak und Prof. Woltmann. 

Die vom Museum herausgegebenen literarischen und artistischen 
Publicationen verfolgen denselben Zweck; zu den letzteren gehören die 
Gypsabgüsse, die Photographien und die galvanoplastiscben Repro- 
ductionen. * 

Vom Oesterreichischen Museum gingen folgende literarische 
Publicationen aus: 

J. Falke, „Die Kunstindustrie auf der Ausstellung zu Dublin 1869." (Oest. Museum.) 

— ^Die Kunst im Hause." S.Auflage (Wien, Carl Gerold's Sohn, 1877.) 

— „Geschichte des modernen Geschmackes." (Leipzig, Weigl, 1868.) 

— -Die Kunstindustrie auf der Weltaustellung 1873." (Wien, Carl Gerold's Sohn) 
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J. Falke« „Üie Kunstindustrie der Gegenwart." Studien auf der Pariser Weltaustellung 
1867. (Leipzig, Quandt & Händel, 1868). 

— „ErUuterungen zur Ausstellung alter Möbel im Oesterr. Museum 1874." (Oesterr. 
Museum.) 

— „Zur CuUur und Kunst." Studien. Mit Illustrationen. (Wien, Gerold, 1878.) 

Bruno Bucher, „Geschichte der technischen Künste." i. Band mit zahlreichen Ab- 
bildungen. (Stuttgart, Spemann, 1876.) 

— „Die Kunst im Handwerk." Vademecum für Besucher kunstgewerblicher Museen 
etc. 3. Auflage. (Wien, BraumOller, 1876.) 

Ä. Gnauth, »I^as Kunsthandwerk." Sammlung mustergiltiger kunstgewerblicher 
Gegenstände aller Zeiten. (Stuttgart, Spemann.) (3 Jahrgänge.) 

A, Hg, „Spitzen- Album." 3o Lichtdrucke. (Wien, Museum, 1876.) 

— „Photographien von Ornamenten für Architektur und Kunstindustrie nach den 
Gypsabgüssen des k. k. Oesterr. Museums. (Wien, J. Löwy.) 10 Lieferungen. 

— „Ueber den kunsthistorischen Werth der Hypnerotomachia Poliphili." Ein 
Beitrag zur Geschichte der Kunstliteratur der Renaissance. (Wien, Braumüller.) 

— „Die kunstgewerblichen Fachschulen des Handelsministeriums." (Wien, Lehmann & 
Wentzel, 1876.) 

— „Geschichte und Terminologie der Spitzen." Zwei Vortrage. Mit Abbildungen. 
(Wien, Lehmann & Wentzel, 1876.) 

„Die Glasindustrie, ihre Geschichte, Statistik und gegenwärtige Entwicklung." Im Vereine 
mit A. Hg und 'Wm Boeheim herausgegeben von L. Lobmeyr. (Stuttgart, 
Spemann, 1874.) 

L. Lobmeyr, „Trink- und Dessert-Service des Kaisers nach dem Entwürfe Prof. 
Storck's." Fol. (Wien, Selbstverlag, 1873.) 

Fr. Lippmann, „Eine Studie über chinesische En^ailvasen." (Wien, Rosner, 1870.) 

Yal. Teirich, „Cabinet" (Kunstschrank). Text und 14 Tafeln. (Wien, Waldheim, 1874.) 

— „Bronzen aus der Zeit der italienischen Renaissance." 20 Tafeln und Illustrationen. 
(Wien, Waldheim, 1877.) 

— „Ornamente aus der Blüthezeit italienischer Renaissance" (Intarsien). (Wien, 
Beck*sche Universitäts-Buchhandlung.) 

— „Blatter für Kunstgewerbe." Fortgesetzt von J. Storck. 7. Jahrgang. (Wien, R. 
V. Waldheim.) 

— „Eingelegte Marmor-Ornamente des Mittelalters und der Renaissance". (Wien, 
Holder, 1876). 

Fr. Sohestag, „Gefässe der deutschen Renaissance" (Punzenarbeiten). 16 Tafeln in 
Folio. (Oesterr. Museum, 1876.) 

— „Katalog der Bibliothek des Oesterr. Museums." Wien 1869, nebst jährlichen 
Nachtragen. (Oesterr. Museum.) 

— „lUustrirter Katalog der Ornamentstich-Sammlung des k. k. Oesterr. Museums." 
187 1. Mit Nachtragen. (Oesterr. Museum.) 

Dr. K. Ritter v. Brücke, „Bruchstücke aus der Theorie der bildenden Künste." (Leipzig, 
Brockhaus, 1877.) 

— „Die Physiologie der Farben für die Zwecke der Kunstgewerbe." Mit 3o Holz- 
schnitten. (Leipzig, Hirzel, 1866}. 

„Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums für Kunst und Industrie." (Monatschrift 
für Runst und Kunstgewerbe.) Erscheint seit i865. Redacteure Dr. G. Thaa bis 
1869, Br. Buch er bis 1877, derzeit E. Chmelarz. 
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„Die burgundischen Gewänder der k. k. Schatzkammer/' Messornat fQr den Orden 
vom goldenen Vliess. 12 Blätter Photographien mit Text. 1864. (Oesterr. Museum.) 

„Ottavio Strada^s Entwürfe fOr Prachtgefässe in Silber und Gold", gezeichnet für 
Kaiser Rudolf II. Facsimilirt. (Wien, Beck'sche Univ.-Buchhandl., 1869.) 

Trachtenbilder von Albrecht Dürer aus der Albertina. 6 Bl., in Chromo-Xylographie, 
ausgeführt von F. W. Bader in Wien. (Wien, W. Braumüller und Oesterr. 
Museum, 1871.) 

„Die byzantinischen Buchdeckel der S. Markus-Bibliothek in Venedig/* Wien 1867. Fol. 

„Stickmuster**, mit Unterstützung des k. k. Unterrichts-Ministeriums und mit Benützung 
der besten Vorbilder entworfen von E. Drahan. (Wien, Hartinger & Sohn.) 

„Wilh. HofiTmann's Spitzen musterbuch,'* nach der Orginalausgabe vom Jahre 1607 
photolithographirt. (Oesterr. Museum.) 

„Orginal-Stickmuster der Renaissance**, in getreuen Copien vervielfältigt und mit Unter- 
stützung des k. k. Handelsministeriums herausgegeben. (Oesterr. Museum.) 

„Umrisse antiker Thongefässe zum Studium und zur Nachbildung für die Kunstindustrie 
sowie für Schulen." Zweite vermehrte Auflage. 19 Blätter Auiographien mit 
Text. (Oesterr. Museum.) 

„Ornamente antiker Thongefässe zum Studium und zur Nachbildung für die Kunst- 
industrie sowie für Schulen.'* i5 Bl. in mehrfarbigem Tondruck. (Oesterr. 
Museum.) 

J. Storck, „Einfache Möbel**, Vorlagen für Möbeltischler. Mit Unterstützung des k. k. 
Handelsministeriums herausgegeben. (Wien, Lehmann & Wentzel.) 

— „Kunstgewerbliche Vorlageblätier für Gewerbe-, Fach- und Mittelschulen.** Mit 
Unterstützung des k. k. Unterrichts- und des Handelsministeriums herausgegben. 
(Wien , R. v. Waldheim.) 

— G. Gugltz und F. Paulik, „Die Thür- und Fensterverschlosse nach ihrer techni- 
schen Entwicklung**, aus dem Nachlasse von Prof. Siccardsburg. (Wien, Lehmann 
& Wentzel, 1875.) 

G. Sturm, „Figurale Vignetten** in chromolithographirten Blättern. Im Auftrage des 
Handels-Ministeriums. Für kunstgewerbliche Fachschulen und für Decorations- 
arbeiten an Gefässen und Wandfliesen. (Oesterr. Museum.) 

F« Laulberger, „Sgraffitodecorationen.** (Wien^ Holder, 1877.) Fol. 

H. Herdtle, „Die Bauhütte.** Sammlung architektonischer Details. (Stuttgart, Spemann, 
1877.) 

Auch die volkswirthschaftliche und technologische Lite- 
ratur verdankt den Vorlesungen des Museums manche Bereicherung 
durch die Professoren Dr. Neumann-Spallart, Dr. Marchet und 
Dr. W. Exner, und zwar: 

Fr. Neumann, „Die Kunst in der Wirthschaft.** Zwei Vorträge. 8. (Wien, 1873.) 
Dr. Marchet, „Die Aufgabe der gewerblichen Gesetzgebung.** 8. (Weimar, 1877.) 
Fr. W. Kxner, „Das Holz als Rohstoff.'* 8. (Weimar, 1869.) 

— „Das Biegen des Holzes.** 8. (Weimar, 1876.) 

— „Die mechanischen Hilfsmittel des Steinbildhauers.*' 8. (Wien, 1876.) 

— „Johann Beckmann, Begründer der technologischen Wissenschaft ** 8. (Wien, 1878.) 

Die vom Museum veranstalteten Filial-Ausstellungen haben den 
Zweck, die Kunstindustriellen in den Kronländern mit den Bestrebungen 
des Museums bekannt zu machen, sie mit denselben in nähere Berührung 
zu bringen und ihnen gute Vorbilder aus dem Besitze des Museums 
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vor A.ugen zu führen. Es wird hiebei von Seite des Museums an dem 
Grundsatze festgehalten, vorzugsweise solche kunstindustrielle Erzeug- 
nisse zur Anschauung zu bringen, welche den localen Bedürfnissen des 
Ausstellungsortes am meisten entsprechen. Um auch in allgemeiner 
Richtung anregend zu wirken, werden den gedachten Ausstellungs- 
objecten zumeist die literarischen und artistischen Publicationen des 
Museums beigefügt. Seit der Gründung des Museums wurden folgende 
Filial- Ausstellungen veranstaltet : 

Im Jahre i865 in Leitmeritz und BrQnn. 

^ ^ 1866 y, Graz. 

7i « 'S67 „ Linz. 

^ P 1868 ^ Graz, Brlinn, Reichenberg und Prag. 

^ ^ 1S69 ^ Brlinn, Pilsen und Innsbruck. 

n n '^7' n Klagenfurt, Eger, Bielitz und Olmütz. 

^ „ 1875 „ Prag, Tepliiz und Reichenberg. 

„ ^ 1876 ^ Prag und Brunn. 

7J r> '^77 I) Leitmeritz, Lemberg und Graz. 



B. 
Die Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen Museums. 

Die Aufgabe der Kunstgewerbeschule des Museums besteht darin, 
tüchtige Kräfte für die Bedürfnisse der Kunstindustrie heranzubilden. 
Sie vertritt daher jene Zweige der Kunst, welche mit den Gewerben 
in nächster Verbindung stehen, und zwar: i. die Baukunst, 2. die Bild- 
hauerei , 3. das Zeichnen und Malen. 

Die Kunstgewerbeschule* als solche zerfällt in drei Abtheilungen, 
in die eigentlichen Fachschulen, in die Vorbereitungsschule und in den 
Lehrerbildungscurs. In den Fachschulen hat jeder Professor einen selbst- 
ständigen Wirkungskreis. Es lag bei der Gründung der Kunstgewerbe- 
schule die Absicht vor, die Professoren der Schule nicht unter die ge- 
wissermassen geistige Vormundschaft eines Directors zu stellen. Es 
wurde daher ein wechselndes Directorat eingeführt, und mir der Ueber- 
wachung der Schule ein Aufsichtsrath betraut. Dieser besteht aus dem 
Director des Museums für Kunst und Industrie, aus drei dem Curato- 
rium dieses Museums angehörigen Männern der Kunst und Wissenschaft, 
welche der Protector der genannten Anstalt ernennt, und aus einem 
Vertreter der Wiener Handels- und Gewerbekammer. Die Aufgabe des 
Aufsichtsrathes besteht in der Beaufsichtigung der Schule in ihrem 

* S. Anhang C, Lehrplan und Studienordnung der Kunstgewerbeschule, In- 
struction fQr den Zeichenunterricht (vom Jahre 1877). 
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inneren und äusseren Leben; er hat in Allem, was dem Gedeihen der 
Schule förderlich sein kann, die Initiative zu ergreifen und darauf be- 
zügliche Anträge an das Ministerium zu richten. Etwaige Anträge des 
Lehrkörpers werden vom Aufsichtsrathe geprüft und mit einem Gut- 
achten versehen dem Ministerium vorgelegt. Den Sitzungen des Auf* 
sichtsrathes wohnt der jeweilige Director der Kunstgewerbeschule bei. 
Den Mitgliedern des Aufsichtsrathes steht das Recht zu, jedem Unter- 
richte beizuwohnen. 

Die Kunstgewerbeschule ist deshalb später gegründet worden als 
das Museum, weil man vorerst die Sammlungen desselben organisiren, 
eine Fachbibliothek und eine Kupferstichsammlung in's Leben rufen, 
Über die Bedürfnisse der Industriellen und deren Wechselbeziehungen 
zum Museum Erfahrungen sammeln wollte. Diesen Bedürfnissen ent- 
sprechend, werden in den eigentlichen Fachschulen Architektur, Bild- 
hauerkunst, Zeichnen und Malen nur in jener Ausdehnung behandelt, 
welche für das Kunstgewerbe erforderlich ist; daher wurden Pläne, 
grössere Entwürfe etc. in dieser Schule als Unterrichtszwecke nicht in's 
Auge gefasst, sondern nur das Gebiet der Decoration in den Vorder- 
grund geschoben* 

Die Fachschule für Baukunst umfasst daher die Lehre vom archi- 
tektonischen Styl und den architektonischen Formen im Allgemeinen, 
im Besonderen aber die Baugewerbe, welche es mit künstlerischen 
Formen zu thun haben, daher Bautischlerei, Möbelfabrication , Oefen 
und Kamine, überhaupt Gegenstände, welche zur Ausstattung des Hauses 
und der Kirche gehören. 

Die Fachschule für Bildhauerei hat die technische Fertigkeit im 
Modelliren und Bossiren anzustreben, und zwar mit besonderer Berück- 
sichtigung der Goldschmiedekunst, Gefässbildnerei in Metall, Thon, 
Glas, Stuccoarbeiten, Steinmetzarbeiten u. s. w. Auch soll jenen Zög- 
lingen, welche sich der Holzschnitzerei widmen, die nöthige Anleitung 
ertheilt werden. 

Die Fachschule für Zeichnen und Malen hat in ihrer gewerblichen 
Richtung die gesammte malerische Flächenverzierung, ebenso die figurale 
wie die orrlamentale , zum Gegenstande. Die Gewerbe, auf welche sie 
sich bezieht, sind beispielsweise die Wanddecoration, die Zeichnung oder 
Malerei auf Glas und Porzellan, für Email und Mosaiken; sie umfasst 
das grosse Gebiet der gewebten Stoffe, der Ornamentation etc. 

Die Vorber^itungsschule ist unabhängig gestellt von den eigent- 
lichen Fachschulen. Sie hat die Aufgabe, bei mangelhafter Vorbildung 
der Schüler denselben jene Fertigkeit im Zeichnen zu gewähren, welche zu 
erfolgreicher Benützung des Unterrichtes in den Fachschulen nöthig 
erscheint. Die Vorbereitungsschule ist in drei Abtheilungen gegliedert, 
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und zwar in eine Abtheilung für ornamentales Zeichnen unter Leitung 
des Docenten Hrachowina, in eine solche für figurales Zeichnen unter 
Leitung des Docenten Minnigerode und in eine Abtheilung für 
das Modelliren unter Leitung des Assistenten Kühne. Die Zöglinge der 
Vorbereitungsschule sind verpflichtet, auch die Vorlesungen über Styl- 
lehre mit praktischen Zeichenübungen und Projections- und Schattenlehre 
zu besuchen. 

An der Fachschule für Architektur wirken die Professoren Re- 
gierungsrath J. Storck, H. Herdtle und O. Beyer, an der Fachschule 
für Bildhauerei Professor O. König. Die Fachschule für Malerei um- 
fasst drei Abtheilungen, von denen die erste das figurale Zeichnen und 
Malen unter Leitung des Professors F. Laufberg er, die zweite die 
Blumenmalerei unter Leitung des Professors F. Sturm und die dritte 
die Decorationsmalerei unter Leitung des Professors E. Donadini 
repräsentirt. 

Mit den Fachschulen steht der Zeichenlehrer-Bildungscurs in Ver- 
bindung; er hat den Zweck, Aspiranten für das Zeichenlehramt an 
Mittelschulen auszubilden. 

Dieser Specialcurs umfasst als Minimum einen Zeitraum von fünf 
Jahren, wovon zwei Jahre für die Vorbereitungsschule und drei Jahre 
für den eigentlichen Fachunterricht gerechnet werden. Der Candidat hat 
sich während dieses mehrjährigen Curses die entsprechende Fertigkeit 
im figuralen und ornamentalen Zeichnen anzueignen und jene theoreti- 
schen Curse durchzumachen, welche von der Direction der Schule jedem 
Candidaten bezeichnet werden. Dieselben bestehen in einem zweijährigen 
Curs über Projections- und Schattenlehre, in einem zweijährigen Curs 
über Styllehre, einem einjährigen Curs über Anatomie und einem zwei- 
jährigen Curs über Kunstgeschichte. Als Lehrer für das figurale und 
ornamentale Zeichnen an dieser Specialabtheilung wirkt Professor Mich. 
Rieser. 

Die Kunstgewerbeschule wird sowohl von ordentlichen Schülern 
als von Hospitanten besucht. Letztere erhalten ein Abgangszeugniss 
nur dann, wenn sie sich einer Prüfung unterzogen haben. 

Die Lehrgegenstände in den Fachschulen sind folgende: 

1. Architektur und architektonisches Zeichnen. 

2. Zeichnen nach Modellen. 

3. Zeichnen nach Antiken. 

4. Malen figuraler Gegenstände. 

5. Zeichnen und Malen von Flächenornamenten nebst Blumenmalerei. 

6. Modelliren, 
y. Bossiren« 

8, Holzschnitzerei. 

Kunt« In Oeaterreich. 7 
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9. Uebung in Erfindung und Modellirung kunstgewerblicher Gegen- 
stände. 

Die Nebenfächer sind: 

1. Perspective und Schaltenlehre. 

2. Anatomie. 

3. Styllehre. 

4. Kunstgeschichte und Kunsttechnik. 

Welche von diesen theoretischen Lehrgegenständen für die Schüler 
der verschiedenen Abtheilungen als obligat gelten, ist durch die Studien- 
ordnung normirt. 

In den Nebenfächern wirken als Lehrkräfte, und zwar für Per- 
spective und Schattenlehre Docent L. Theyer, für Anatomie Prof. 
Dr. Frisch, für Styllehre Prof. A, Hauser, für Kunstgeschichte Gustos 
Chmelarz, für Kunsttechnik Gustos B. Buch er. 

Zum Eintritt in die Vorbereitungsschule ist das zurückgelegte 
14. Lebensjahr erforderlich, ferner der Nachweis über die beendeten 
Studien eines Untergymnasiums, einer Unterrealsschule oder einer acht- 
classigen Bürgerschule. Eine Ausnahme hieven kann nur dann statt- 
finden, wenn der Aufnahmswerber einen besonderen Grad von Zeichen- 
fertigkeit und künstlerischer Begabung nachweist. Ueberdies hat sich 
jeder Aspirant einer Aufnahmsprüfung zu unterziehen, von deren Erfolg 
die Aufnahme abhängig ist. 

Zur Aufnahme in die Fachschulen ist in der Regel das zurück- 
gelegte 16. Lebensjahr erforderlich. Ferner ist durch eine specielle Auf- 
nahmsprüfung jener Grad von Zeichenfertigkeit und Kenntniss der 
Hilfswissenschaften nachzuweisen , welcher für die betrefifende Fachschule 
als Vorbedingung normirt ist. 

Auch zum Eintritte in den Zeichenlehrer-Bildungscurs wird jene 
Vorbildung gefordert, welche zum Eintritte in die Vorbereitungsschule 
nöthig ist. Ueberdies soll der betreffende Gandidat das 16. Lebensjahr 
zurückgelegt haben. 

Der glänzende Erfolg, welchen die Kunstgewerbeschule aufzu- 
weisen hat, ist wesentlich dem Umstände zuzuschreiben, dass von An- 
fang an ein grosses Gewicht darauf gelegt wurde, Professoren von be- 
deutendem künstlerischen Rufe , welche schon praktisch auf kunstgewerb- 
lichem Gebiete thätig waren, zum Eintritte in den Lehrkörper der 
Kunstgewerbeschule zu bewegen. Dieser Erfolg äusserte sich auch in 
der von Jahr zu Jahr sich steigernden Frequenz, so dass die Zahl der 
Schüler im Jahre 1877 bereits die Ziffer von 386 erreicht hat, während 
im Jahre 1868 nur 58 inscribirt waren. Das Unterrichtsmaterial bilden 
die Sammlungen des Museums und die Ornamentstich-Sammlung, welche 
unmittelbar den Zwecken der Schule dienstbar gemacht werden können. 



OESTBRRBICHISCHBS MUSEUM ETC. 99 

Schon längst hatte sich in Wien das Bedürfniss fühlbar gemacht, 
eine Schule zu schaffen , in welcher das Ciseliren gründlich gelehrt wird. 
Besonders die Bronze-Industrie hatte an dem Zustandekommen einer 
solchen Anstalt das grösste Interesse , und so wurde denn auch über 
Anregung des Museums und der Bronze- Industrie-Gesellschaft eine Schule 
gegründet, welche den Zweck hat, die künstlerische und technische 
Ausbildung in diesem Zweige der Metallurgie auf eine höhere Stufe zu 
bringen. Diese Hilfsanstalt ist der Fachschule für Bildhauerei unter- 
geordnet und besitzt in Herrn Schwartz einen Leiter, welcher sich auf 
diesem speciellen Gebiete eines besondern Namens rühmen darf. 



C. 

Die chemisch-technische Versuchsanstalt des Museums. 

Seit dem i. Januar 1876 steht mit dem Oesterreichischen Museum 
eine chemisch-technische Versuchsanstalt in Verbindung, deren Auf- 
gabe es ist,' die Durchführung streng wissenschaftlicher chemischer 
Forschungen auf dem Gebiete der Kunstindustrie, die experimentelle 
Prüfung neuer oder im Auslande bereits geübter Verfahrungsweisen, 
sei es im Interesse der Industrie oder der Kunstgewerbeschule oder der 
kunstgewerblichen Fachschulen des Handelsministeriums, und endlich 
die praktische Unterweisung in Anwendung einzelner Methoden der 
technischen Chemie zu Zwecken der Kunstindustrie zu veranlassen. 
An der Spitze dieser Anstalt steht der ehemalige Chemiker der bestan- 
denen kaiserlichen Porzellan-Manufactur, Regierungsrath Franz Kosch, 
dessen reiches Talent und seltene Erfindungsgabe dadurch der Kunst- 
industrie erhalten blieb. Um jedoch diese Versuchsanstalt möglichst 
nutzbringend zu machen, wurde dem Leiter der Anstalt gestattet, Auf- 
träge von Privaten und Industriellen entgegenzunehmen; über die Zu- 
lässigkeit solcher Aufträge steht dem Leiter das Entscheidungsrecht zu. 
Nur ist derselbe verpflichtet, von der Uebernahme solcher Aufträge der 
Direction des Museums Mittheilung zu machen. Es ist selbstverständlich, 
dass von allen Arbeiten, welche im Interesse einzelner Industriellen aus- 
geführt werden, ein Entgelt zu entrichten ist. Um den Schülern der 
Kunstgewerbeschule den Unterricht in der Anwendung der von der 
Versuchsanstalt gelieferten Präparate zu erleichtern und die chemischen 
Erfindungen und Erfahrungen für das praktische Kunstgewerbe in An- 
wendung zu bringen, ist ein honorirter Docent angestellt, dem die 
künstlerische Unterweisung der Zöglinge der Kunstgewerbeschule ob- 
liegt. Herr Hans Macht, welchem dieser Posten übertragen wurde, 
hat sich bereits durch seine künstlerischen Arbeiten speciell auf der 

7* 
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Amsterdamer Ausstellung einen bedeutenden Namen gemacht. Alle Er- 
findungen und Entdeckungen, welche von der Versuchsanstalt ausgehen, 
bleiben geistiges Eigenthum des Leiters. Nur ist derselbe verpflichtet, 
eine Beschreibung dieser Erfindungen nach dem Privilegiengesetze 
vom Jahre i852 versiegelt im Archive des Unterrichtsministeriums 
zu hinterlegen. Dadurch soll dem eventuellen Verluste vom Erfinder 
etwa geheim gehaltener Verfahrungsweisen vorgebeugt, jedoch sein 
Eigenthumsrecht in keinerlei Weise präjudicirt werden. Der Verkauf 
der von dem Leiter der Versuchsanstalt erfundenen Farben ist Sache 
des Erfinders. Doch ist derselbe verpflichtet, seine Erfindungen der in- 
ländischen Industrie zugänglich zu machen und der Direction des Mu- 
seums anzuzeigen, welchen inländischen Firmen er die Erzeugung und 
den Vertrieb jener Artikel übertragen hat. Mit der Ueberwachung der 
Anstalt ist der Aufsichtsrath der Kunstgewerbeschule betraut, unter 
dessen Mitgliedern sich zwei hervorragende Naturforscher, Hofrath 
V. Brücke und der Prof. der Chemie Dr. Alex. Bauer befinden. Die 
Gründung einer chemisch-technischen Versuchsanstalt wurde vom Cu- 
ratorium des Museums schon vor einigen Jahren angestrebt, konnte 
aber verschiedener Hindernisse wegen erst mit dem Jahre 1876 durch- 
geführt werden, namentlich da die Vorbedingungen für eine directe 
Verbindung der neuen Anstalt mit dem Museum und der Kunstgewerbe- 
schule gänzlich fehlten. Dem Leiter der Anstalt, welchem für seine 
ausgezeichneten Leistungen bereits der Titel eines Regierungsrathes 
verliehen wurde, ist als Assistent Dr. Linke, ein Zögling des Wiener 
polytechnischen Instituts, beigegeben worden. Die chemisch- technische 
Versuchsanstalt ist nunmehr in dem neuen Gebäude der Kunstgewerbe- 
schule untergebracht, in welchem vier ParterrelocaJitäten zu diesem 
Zwecke adaptirt und mit allem NÖthigen eingerichtet wurden. Ausser 
den daselbst befindlichen verschiedenen Gattungen von Oefen wurden 
im Souterrain zwei grosse Muffelöfen zur Erzeugung hoher Hitzegrade 
erbaut. 

Die Thätigkeit der chemisch-technischen Versuchsanstalt erstreckt 
sich vorzugsweise nach zwei Richtungen hin, nämlich die Decoration 
von Metallen und keramischen Objecten. Eine Reihe hervorragender In- 
dustrieller Oesterreichs haben bereits von den Kosch'schen Emailfarben 
Gebrauch gemacht, wie Lobmeyr, Hanusch & Dziedzinsky, die 
Eisenwaaren - Fabrikanten Milde, Wilhelm, Heim & Wilson, der 
Siderolith -Fabrikant Gerber in Teplitz u. A. m. Die bedeutende Nach- 
frage nach diesen Emailfarben hat Veranlassung gegeben, den kaufmän- 
nischen Vertrieb derselben in die Hände des Thonwaaren-Fabrikanten 
Schütz in Liboje bei Cilli zu legen, welcher diese Farben ebenfalls 
schon seit längerer Zeit bei seinen Erzeugnissen mit grossem Erfolg ver- 
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wendet. Auch in verschiedenen Fachschulen, wie in jener zu Znaini, 
Teplitz und Teischen werden Arbeiten begonnen, an welchen die Email- 
farben zur Verwendung gelangen. 

Die Versuchsanstalt ist gegenwärtig bemüht, für Emailgemälde 
ein passendes Thonmateriale ausfindig zu machen, und wurde von der- 
selben das Päte-Email in den Handel gebracht, um damit Thon- und 
Siderolith-Gegenstände zu verzieren. Dem Wunsche mehrerer Indu- 
striellen nachkommend, bemühte sich die Anstalt, ein specielles Päte- 
Email zur Verzierung von Glasgegenständen ausfindig zu machen und 
wurde der Versuch von dem besten Erfolge gekrönt. Die in neuester 
Zeit versuchte Feuervergoldung und Schmelzpatinirung hat bereits 
auf grössere Eisenarbeiten Anwendung gefunden und waren solche 
Objecte auf der letzten Weihnachtsausstellung im Museum vor- 
handen. Die von der Anstalt erfundene Zinkschmelzpatinirung wurde 
bereits von mehreren hervorragenden Vertretern der Bronze-Industrie 
mit Erfolg angewendet. Zur Herstellung farbig emaillirter Oefen und 
anderer keramischer Producte wurde von Seite der Anstalt unterstützend 
eingegriffen; ein unter diesem Einfluss entstandener Ofen war bereits 
in der vorjährigen Landesausstellung in Graz ausgestellt. 



D. 
Die kunstgewerblichen Fachschiüen des k.k- Handelsministeriums. 

An die kunstgewerbliche Bewegung, welche vom Oesterreichischen 
Museum und der Kunstgewerbeschule ausgegangen und welche die Hebung 
des kunstgewerblichen Unterrichtes im Auge hatte, schliesst sich die 
Errichtung kunstgewerblicher Fachschulen an. Das Unterrichtssystem, 
welches bereits an der Kunstgewerbeschule des Museums befolgt wurde 
und glänzende Resultate lieferte, wurde auch vom Handelsministerium 
bei den einzelnen Fachschulen in Anwendung gebracht. 

Wo es die Umstände erlaubten, wurden an der Kunstgewerbeschule 
gebildete Lehrkräfte an den gewerblichen Fachschulen zur Lehrthätig- 
keit berufen und die Verbindung der Fachschulen mit dem Museum 
und der Kunstgewerbeschule wurde dadurch fester geknüpft, dass der 
Aufsichstrath der letzteren vollständig in den Aufsichtsrath für die 
artistischen Fachschulen des Handelsministeriums überging und der 
Director des Museums als Vorsitzender in diesem Aufsichtsrathe fungirte. 
Auf diese Weise verbreitete sich die vom Museum ausgehende kunst- 
gewerbliche Bewegung langsam, aber sicher über die gesammte Monarchie. 
Ein eingehender Bericht über die kunstgewerblichen Fachschulen des 
Handelsministeriums wurde im Jahre 1876 von Dr. Ilg verfasst. Auf 
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der Weltausstellung in Paris erscheinen die meisten der artistischen 
Fachschulen des Handelsministeriums, jedoch nicht in der Unterrichts- 
gruppe, sondern in der Gruppe III, und zwar mit einer Reihe von 
bereits ausgeführten Gegenständen, so zwar, dass die von den Fach- 
schulen ausgestellten Gegenstände gewissermassen als eine Probe der 
gesammten insbesonders aber artistischen Leistungsfähigkeit der einzelnen 
Fachschulen betrachtet werden können. Eine in's Detail gehende Schul- 
ausstellung könnte schon aus dem Grunde nicht stattfinden, weil der 
vorhandene Raum hiezu beiweitem nicht genügen würde. 

Die dem Handelsministerium unterstehenden Fachschulen von vor- 
wiegend artistischer Richtung sind folgende: 

Kunst gew erbliche Fach\eichenschule in Verbindung mit dem Gewerbe- 
museum und der Webeschule in Reichenberg. Leiter: Emanuel 
Drahan. i?5 Schüler (Ende 1877). 
Fach\eichenschule für Stickerei, Weberei und Zeugdruck in Feld- 
kirch. Leiter: Josef Holfelder. 61 Schüler. 
Fach^^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätte 
für Tischlerei, Intarsia- Arbeit, Holz- und Elfenbeinschnitzereien in 
Cles. Leiter: Leonardo Gaggia. 40 Schüler. 
Fach^eichen" und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätten 
für Holzschnitzerei, Tischlerei und Gold- und Silberfiligran- 
Arbeiten in Cortina d'Ampezzo, Leiter: Luigi Ghedina. 28 Schüler. 
Holischnitischule in Gmünd. Leiter: Carl Schellhorn. 19 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätten 
für Tischlerei, Holzschnitzerei und Dreherei in Grulich. Leiter: 
Wilhelm Schmidt. 25 Schüler. 
Hol:{Schnit\schule in Hallein. Leiter: Wilhelm Schönhut. 19 Schüler, 
Fach^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätten 
für Holzschnitzerei und Marmorbearbeitung in Hallstadt. Leiter: 
Johann Greil. 44 Schüler. 
Lehrwerkstätte für Hol{schnit:[erei in Imst. Leiter; Johann Griesse- 

mann. 16 Schüler. 
Lehrwerkstätte für Holpchnit![erei, Intarsia-Arbeit und Tischlerei in 

Königsberg. Leiter: Johann Heinlein. 78 Schüler. 
Holischnit^schule in Mondsee. Leiter: Franz Wenger. 32 Schüler. 
Lehrwerkstätte für Dreherei in Tachau. Lehrer: Josef Braun. 

61 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule in Tione, verbunden mit einer Lehr- 
• werkstätte für Tischlerei und Holzschnitzerei. Leiter: Jacopo 
Tamanini. 28 Schüler. 
Lehrwerkstätte für Holzschnitzerei in St. Ulrich, Leiter: Johann 
Demetz. 25 Schüler, 
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FachT^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätten 
für Tischlerei und Holzschnitzerei in Wal.-Meseritsch. Leiter: Franz 
Rosmael. Sj Schüler. 
Fach^^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit Lehrwerkstätten 
für Tischlerei, Dreherei und Holzschnitzerei in Wallern. Leiter: 
Anton Nelles. 28 Schüler. 
Fachschule für Tischlerei in Wolfsberg. Leiter: Carl Riby. 43 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit einer Lehrwerk- 
stätte für Marmor bearbeitung in Laas. Leiter: Johannes Stein- 
häuser. 14 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule für Marmorbearbeitung in Predazzo. 

Leiter: ApoUonio Raphaeta. 11 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule in Verbindung mit einer Lehrwerk- 
stätte für Kinderspielwaaren-Industrie in Katharinaberg. Leiter: 
Johann Rordorf. 25 Schüler. 
Fachieichen-^ und Modellirschule für Glasindustrie und Lehrwerkstätte 
für Holzschnitzerei in Haida. Leiter: Franz Oppelt. 120 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule für Glasindustrie in Steinschönau. 

Leiter: Johann Dwofacek. 291 Schüler. 
Fach^eichen- und Mode llir schule für Thonindustrie in Znaim. Leiter : 

Adolf Sterz. 93 Schüler. 

Fach^eichen- und Modellirschule mit besonderer Rücksicht auf die 

Siderolith-Industrie in Teplitz. Leiter: Franz Laube. 96 Schüler. 

Fach^eichen- und Mode llir schule mit besonderer Rücksicht auf die 

Siderolith - Industrie in Tetschen. Leiter: Laurenz Lhotta. 

32 Schüler 

Fachschule für Malerei und Chromolithographie in Reichenau. Leiter: 

Ernst Haseroth. 47 Schüler. 
Fach^eichen- und Modellirschule für Goldschmiedekunst und verwandte 

Gewerbe in Prag. Leiter: Otto Mentzel. 36 Schüler. 
Fach^^eichen- und Moddlir schule auf Schlosserei in Hohenbruck. Leiter: 

Josef Hudec. 25 Schüler. 
Höhere Fachschule für Kunststickerei in Wien. Leiterin: Emilie Bach. 

60 Schülerinnen. 
Fachschule für Spit^enklöppelei in Idria. Leiterin: Johanna Ferjancic. 

259 Schülerinnen. 
Fachschule für Spitienklöppelei in Proveis. Leiter: Johann Mitterer. 

Lehrerin Caroline Thaler. 40 Schülerinnen, 
Fachschule für Stickerei in ßleiberg. 25 Schülerinnen. 

Wenngleich das Bestreben des Handelsministeriums für Hebung 
des gewerblichen Fachschulwesens auf beinahe zehn Jahre zurückreicht, 
so sind es doch erst die letzten sechs Jahre, in denen diese Ange- 
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legenheit mit grösserem Nachdrucke, unter Errichtung eines besonderen 
mit dieser Action betrauten Departements und unter Zuweisung nam- 
hafter Geldmittel durchgeführt wurde. 

Mit Schluss des Jahres 1877 zählte das Handelsministerium 
77 Fachschulen, die je nach ihrer Richtung theils, wie schon erwähnt, 
dem artistischen Aufsichtsrathe, theils einem technischen Aufsich tsrathe 
zur Ueberwachung zugewiesen sind, ausserdem aber noch von beson- 
deren Fachinspectoren überwacht werden. 

Eine der wichtigsten Bedingungen erschien dem Handelsmini- 
sterium, um diesen Anstalten ein gedeihliches Wirken zu siebern, die 
Gewinnung eines tüchtigen und geeigneten Special - Lehrerpersonals. 
Man suchte dies dadurch zu erreichen, dass vorzüglichen Schülern der 
Kunstgewerbeschule (mit welcher Anstalt den innigsten Contact zu 
erhalten, im Bestreben des Handelsministeriums liegt), während der 
dortigen Unterrichtsdauer Stipendien gewährt wurden, und diese alsdann 
den Ruf zu artistischen Fachlehrerstellen erhielten, theils dass einzelnen 
in gewissen technischen Richtungen tüchtigeren Persönlichkeiten der zeit- 
weilige Besuch der Kunstgewerbeschule oder eines bedeutenderen gewerb- 
lichen Ateliers durch Verleihung von Special- Stipendien ermöglicht 
wurde. Auch geschah es, dass man während der Ferialzeiten mit Hilfe 
besonderer Reise-Subventionen und Unterstützungen die Lehrer in die 
Lage setzte, ihre Kenntnisse und Ausbildung durch Besuch von in- und 
ausländischen grösseren Ateliers, durch zeitweilige wiederholte Frequenz 
der Kunstgewerbeschule oder Versuchsanstalten zu erweitern. Gegen- 
wärtig beziffert sich die Gesammtzahl der Lehrkräfte an den Fachschulen 
des Handelsministeriums mit 167 Individuen, die besonderen Instructoren 
abgerechnet, welche, nur zeitweise aufgenommen, vom Handelsmini- 
sterium an die einzelnen Schulen zum Special-Unterricht in bestimmten 
Techniken u. s. w. entsendet werden. 

Sämmtliche Fachschulen des Handelsministeriums sind auf Kosten 
des Ministeriums mit Werkzeugen und Maschinen, Lehrmitteln (Gyps- 
modellen, Vorlagewerken u. s. w.) reichlich und mit freigebiger Zu- 
wendung grosser Summen ausgestattet. Die Einrichtung der Anstalten 
mit den oberwähnten Gegenständen geschieht nur nach Einvernehmung 
der Aufsichtsrathe; und Inspectoren und ist hinsichtlich der artistischen 
Lehrmittel, derentwegen sich das Handelsministerium eine besondere 
Einflussnahme vorbehalten hat, überdies noch ein artistischer Lehrmittel- 
Leiter bestellt. Gegenwärtig ist fast jede Fachschule mit den bedeu- 
tenderen in- und ausländischen neueren Fachwerken ausgestattet. Zum 
Zwecke der Herbeischaffung geeigneter Special - Vorlagewerke, deren 
Bedarf durch den gegenwärtigen Kunst- und Buchhandel nicht ent- 
sprochen werden konnte, wurde die Herausgabe solcher theils auf 
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Kosten des Handelsministeriums bewerkstelligt, theils wurden hiefür 
namhafte Subventionen gewidmet. Zu den letzteren Werken gehören 
die yy Kunstgewerblichen Vorlageblätter" von J. Storck, das Werk: 
yjGefässe der deutschen Renaissance, Spitzen- Albums , Sammlung von 
Photographien alter Möbel"; Teirich's Werke über Intarsien und 
Marmor-Ornamente, Bronzen aus der Zeit der italienischen 
Renaissance u. s. w. ; zu den ersteren: ,, Vignetten für keramische 
Decoration" von G. Sturm; y^Entwürfe für einfache Möber von 
J. Storck; j^Enttt^ürfe für Thür* und Fensterverschlüsse'* nach Sic- 
cardsburg u. dergl. 

Um für die Erzeugnisse der Fachschulen, insbesondere für jene 
der keramischen Branche, Original- Entwürfe zu erlangen, wurden wieder- 
holt namhafte Beträge gewidmet, wie es auch Aufgabe des Lehrmittel- 
Leiters, Regierungsrathes Storck, ist, mustergiltige Entwürfe für der- 
artige Zwecke zu schaffen. Zeuge hiefür sind die auf der Pariser 
Weltausstellung befindlichen Arbeiten der Fachschulen des Handels- 
ministeriums, welche theilweise nach dessen Entwürfen aber sämmtlich 
unter dessen Oberleitung ausgeführt wurden. 



IX. 

BESTREBUNGEN ZUR FÖRDERUNG DES ZEICHEN- 
UNTERRICHTES. 

Seit dem Jahre i863 ist das Unterrichtsministerium unablässig 
bemüht, den Zeichenunterricht an den Volks-, Mittel- und Gewerbe- 
schulen zu heben. 

Bei der einschlägigen Reform wurde das Ministerium von der 
Ansicht geleitet, dass der Zeichenunterricht nicht blos als ein Mittel 
zur allgemeinen Bildung und als Hilfsmittel für andere Disciplinen zu 
betrachten sei, sondern es war auch von der Ueberzeugung durch- 
drungen, dass nichts so sehr geeignet ist, die Geschmacksbildung zu 
fördern und dadurch indirect den Volkswohlstand zu heben, als die 
Förderung des Zeichenunterrichtes: 

Es war unerlässlich geworden, die hierauf Bezug nehmenden 
Fragen ihrem ganzen Umfange nach zu erörtern und mit der Reform 
des Zeichenunterrichtes bei der Volksschule zu beginnen, d. h. bei jener 
Schule, in welcher der Zeichenunterricht bisher nur nominell ertheilt 
wurde und durch welche am unmittelbarsten und directesten auf das 
Gewerbe Einfluss genommen werden kann. Diese Erwägungen waren 
es, welche das Ministerium bestimmten, eine Commission zur Regelung 
des Zeichenunterrichtes im Jahre 1872 — 73 unter dem Vorsitze des 
Directors des Oeterreichischen Museums, Dr. R. von Eitelberger, ein- 
zuberufen, welche .alle eingehenden Fragen zu besprechen und geeignete 
Vorschläge zu erstatten hatte. Die Mitglieder dieser Commission sind vor- 
zugsweise Schulmänner, welche selbst als Zeichenlehrer fungiren und 
auf dem Gebiete des Zeichenunterrichtes reiche Erfahrungen gesammelt 
haben. Die Berathungen dieser Commission, welche noch fortdauern, 
beziehen sich auf folgende Punkte: 

1. Herstellung von Lehrplänen und Instructionen für das Frei- 
handzeichnen. 

2. Herstellung eines Lehrapparates für den Zeichenunterricht. 



ZEICHENUNTERRICHT. 



107 



3. Durchführung einer rationellen Inspection des Zeichenunterrichtes 
und Einführung von allgemeinen Zeichenschulen. 

Was nun den ersten Punkt betrifft, so ist mit Ministerialverordnung 
vom 9. August 1873 der Lehrplan und die Instruction für den Zeichen- 
unterricht an Volks- und Bürgerschulen hinausgegeben worden. Es 
wurde hicbei von dem Standpunkte ausgegangen, dass der Zeichen- 
unterricht an diesen Schulen ein Massenunterricht sei, d.h. alle Schüler 
einer Classe haben sich gleichzeitig mit einer und derselben Aufgabe 
zu beschäftigen. Es müssen demnach die Zeichnungen an der Schul- 
tafel vom Lehrer angesichts der Classe ausgeführt und erläutert werden, 
so zwar, dass alle Schüler mit ihren Arbeiten dem Lehrer folgen können. 

Der Unterricht muss ein massig fortschreitender sein, damit es 
jedem Schüler möglich werde, gleichen Schritt mit den übrigen zu 
halten. Beim Freibandzeichnen an Volksschulen darf von Zirkel, Reiss- 
feder und Lineal kein Gebrauch gemacht werden. In den höheren 
Stufen ist das Dictatzeichnen vorgeschrieben, wodurch die Schüler 
durch lehrreiche Beispiele für den Unterricht in der Formenlehre vor- 
bereitet werden. Ist das Dictatzeichnen entwickelt, so tritt zu diesem 
das Zeichnen aus dem Gedächtnisse als weitere Anregung zur Selbst- 
thätigkeit der Schüler hinzu. Sind die Schüler hierin genügend fort- 
geschritten, so beginnt der Unterricht mit, theilweise von dem Lehrer 
selbst entworfenen, einfachen geometrischen Figuren, die ja als Grund- 
lage des Freihandzeichnens betrachtet werden müssen. Die Gedächtniss- 
übungen werden fortgesetzt. Als Vorlage dienen einfach stylisirte Blumen- 
und Blattformen, einfache Ornamente, gepresste Pflanzenblätter, tech- 
nische, dem Knaben oder Mädchen naheliegende Objecte, bei Mädchen 
speciell mit Rücksicht auf weibliche Arbeiten. An den Lehrplan für 
Volksschulen schliesst sich der Lehrplan für Bürgerschulen an. Das 
Lehrziel an den letzteren ist die Fertigkeit im freien Auffassen und 
Darstellen von ebenen geometrischen Gebilden und Combinationen der- 
selben, sowie im Darstellen räumlicher geometrischer Gebilde nach 
perspectivischen Grundsätzen, ferner Gewandtheit im Zeichnen nach 
ornamentalen Vorlegeblättern und Modellen. Die Instruction vom 
6. Mai 1874 verbreitet sich über die Aufgaben des Zeichenunterrichtes, 
über die Beschaffenheit des Materiales und der Schullocalitäten. 

Der Unterricht im Zeichnen an den gewerblichen Fortbil- 
dungsschulen wurde mittelst Verordnung vom 6. Mai 1874 eben- 
falls geregelt, so zwar, dass er den Bedürfnissen des Gewerbestandes 
entspricht und der einzelne Schüler sich auch mit Rücksicht auf das 
Gewerbe, dem er sich widmet, weiter auszubilden vermag. Es ist dem- 
gemäss der Unterricht in drei Gruppen getheilt , und zwar in eine für 
Baugewerbe, in eine für Maschinengewerbe und eine für Kunst- und 
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Kleingewerbe. Die wöchentliche Stundenzahl soll wo möglich nicht 
weniger als 9 Stunden in jeder einzelnen Abtheilung betragen. Drei 
Stunden hievon sollen auf den Sonntag-Vormittag entfallen und die 
übrigen 6 Stunden auf 3 Tage der Woche mit je zwei Stunden Abend- 
unterricht vertheilt werden. Zwei Stunden sollen wöchentlich für das 
Modelliren verwendet werden. 

* Der Lehrplan für das Freihandzeichnen, wie er mit Ver- 
ordnung vom 9. August 1873 für Realschulen, Realgymnasien 
und der Instruction für das Freihandzeichnen an Mittelschulen vor- 
geschrieben wurde, umfasst als Lehrziel die Förderung des Formen- 
und Schönheitssinnes, da ja erfahrungsgemäss der Zeichenunterricht ein 
allgemeines Bildungsmittel ist und den Zweck hat, die Vorstellungskraft 
möglichst auszubilden und zu einer passenden Darstellung zu befähigen. 
Der Lehrstoff ist systematisch geordnet und der Lehrgang schreitet in 
allen Classen in logischem Zusammenhange fort. Die Instruction ver- 
breitet sich in umfassender Weise auf das ganze Gebiet des Lehrstoffes, 
auf die Anordnung und Behandlung desselben, auf Zeicheniocale, Zeichen- 
materialien u. s. f. 

Für Bildungsanstalten von Lehrern und Lehrerinnen ist 
ein selbstständiger Lehrplan für das Freihandzeichnen entworfen wor- 
den, der in directer Verbindung mit den durch Verordnung vom 
9. August 1873 erschienenen Lehrplänen entworfen wurde. Derselbe 
enthält eine Darlegung des Lehrzieles in den vier Classen der genannten 
Bildungsanstalten. An denselben schliesst sich die Instruction für den 
Zeichenunterricht an. Es wird ein besonderes Gewicht darauf gelegt, 
dass die Gegenstände, welche von den Schülern gezeichnet werden 
sollen, vom Lehrer in correcten Contouren auf der Schultafel dargestellt 
und eingehend erläutert werden, um die Fertigkeit der Schüler im 
freien Auffassen und Darstellen ebener und räumlicher elementarer 
Formen und Combinationen derselben zu ermöglichen. Es wird beson- 
ders darauf gesehen, dass die Schüler die Kenntniss der methodischen 
Behandlung des Lehrstoffes und des systematischen Stufenganges im 
Zeichnen für Volksschulen erlangen. Zu diesem Zwecke wird in der 
vierten Classe specielle Methodik gelehrt, es werden die Schüler im 
Tafelzeichnen geübt und mit dem Lehrplan für das Zeichnen an Volks- 
schulen bekannt gemacht.* 

Gleichzeitig mit der Herstellung von Lehrplänen und Instructionen 
für das Freihandzeichnen an den öffentlichen Schulen war auch die 
Sorge der Regierung auf Herstellung geeigneter Lehrapparate gerichtet. 
Es ist wohl selbstverständlich, dass die Herstellung eines vollkommenen 

* Die ausführlichen Lehrpläne und Instructionen sind in Wien im k. k. Schul- 
bOcherverlag erschienen. 
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Lehrapparates erst mit der Zeit erreicht werden kann^ und dass jahre- 
lange Bemühungen nöthig waren , um den Lehrapparat nur einiger- 
massen genügend zu Stande zu bringen. Noch gegenwärtig ist die 
kaiserliche Commission zur Förderung des Zeichenunterrichtes, gegen- 
wärtig unter dem Vorsitze des Herrn Sectionschefs Carl Fidler, un- 
ablässig bemüht, diesen Apparat zu ergänzen und in eine systematische 
Form zu bringen. Trotz der Schwierigkeiten, welche sich der Lösung 
einer solchen Aufgabe entgegenstellen, ist es doch bereits gelungen, eine 
Reihe ganz vorzüglicher Vorlagewerke für die verschiedenen Zwecke des 
Zeichenunterrichtes zu schaffen, wie auch ^ Draht- und Holzmodelle, 
Anschauungsapparate zur Erklärung perspectivischer Erscheinungen, 
Gypsabgüsse und auch Vorlagewerke im engeren Sinne des Wortes. 
Weiters ist die Commission mit der Herstellung von Lehrplänen für 
den Unterricht in der Styllehre und Kunstgeschichte beschäftigt. Die 
hervorragendsten Fachmänner auf diesem Gebiete haben von dem Unter- 
richtsministerium den Auftrag erhalten, geeignete Vorlagewerke zu 
schaffen. Auf diesem Wege sind die folgenden bereits früher erwähnten 
Vorlagewerke entstanden: 

„Der Elementar-Zeichenunterricht" von Prof. J. Grandauer. 

„Das geometrische Ornament" von Prof. And61. 

„Das polychrome Ornament" von Prof. AndÖl. 

„Kunstgewerbliche Vorlegeblätter" von J, Storck. 

„Einfache Möbel" von J. Storck. 

„Die Thür- und Fensterverschlüsse etc." von Siccardsburg und J. Storck. 

„Wandtafeln der griechischen Säulenordnungen" von Prof. A. Hauser. 

„Ornamente aus der BlQthezeit italienischer Renaissance" von V. Teirich. 

„Blätter für Kunstgewerbe" von V. Teirich. 

„Eingelegte Marmor-Ornamente des.Mittelalters und der Renaissance" von V. Tei rieh. 

„Vorlegeblatter für den bautechnischen Unterricht" von Riewel und Schmidt. 

„Vorlegeblätter für das Maschinenzeichnen" von Prof. Wein er. 

An diese Vorlagewerke schliesst sich eine systematisch geordnete 
CoUection von Draht- und Holzmodellen, aus dem Atelier des 
Mechanikers Stefliczek, und eine Anzahl von Gypsmodellen , nach 
Angabe Storck's und Machold's in der Gypsgiesserei des Museums 
ausgeführt, an. 

Ferner sind noch eine Reihe von Gypsmodellen für den Unterricht 
im ornamentalen Zeichnen herausgegeben worden und beim Oesterreichi- 
schen Museum zu beziehen. In Vorbereitung für den Unterricht im 
figuralen Zeichnen befindet sich ein Regelkopf und Köpfe nach der 
Natur, sowie solche nach Darstellungen alter Meister. Auch plastische 
Werke werden zu Unterrichtszwecken ausgewählt, und es ist demnach 
gegründete Aussicht vorhanden, den Lehrapparat für den Zeichenunter- 
richt in wenigen Jahren ziemlich vollständig herzustellen. 
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Grössere Schwierigkeiten waren zu überwinden in der Durchführung 
einer rationellen Inspection des Zeichenunterrichtes und in der Ein- 
führung aligemeiner Zeichenschulen. 

Im ersteren Falle lagen die Schwierigkeiten in der Einrichtung der 
zu Recht bestehenden allgemeinen Inspection der Schulen. 

Die Errichtung allgemeiner Zeichenschulen ist eine Frage 
der Zeit und wesentlich abhängig von den Mitteln , welche der Reichs- 
rath der Regierung für diesen Zweck zur Verfügung stellt. 

Um eine rationelle Inspection, so weit eben die vorhandenen Ge- 
setze eine solche gestatten ^ möglich zu machen, hat sich die Regierung 
entschlossen, eine ausserordenthche Ministerial-Commission einzusetzen, 
welche den Zeichenunterricht zu inspiciren hatte. Die Wahl fiel auf 
einige ganz hervorragende Schulmänner, welche schon bei der Her- 
stellung von Lehrplänen und Instructionen für den Zeichenunterricht 
mitgewirkt haben. Diese ausserordentliche Inspection ist in voller Thätig- 
keit. Es wurde mit der Inspection der Lehrerbildungsanstalten begonnen 
und hiernach die Inspicirung auch auf die Mittelschulen ausgedehnt. 
In der nächsten Zeit wird die Regierung zur fachmännischen Inspection 
der Volks- und Bürgerschulen Anstalt treffen. 

Was nun die allgemeinen Zeichenschulen betrifft, so wurden solche 
vorerst in grösseren Städten eingeführt, um jenem Theile der Bevöl- 
kerung, welcher einen höheren Grad von Zeichenfertigkeit anstrebt, 
als in den Mittelschulen verlangt werden kann, Gelegenheit zur weiteren 
Ausbildung zu geben. 

Gegenwärtig existiren vier solche Schulen in Wien, und zwar 
drei für das männliche (geleitet von den Professoren Grandauer und 
Machold und Herrn Hörwarter) und eine für das weibliche Geschlecht 
(geleitet vom Bildhauer Professor Pönninger), eine männliche und eine 
weibliche allgemeine Zeichenschule in Brunn (erstere geleitet von Pro- 
fessor Laizner, die andere von Professor Roller), eine in Prag (geleitet 
von Professor Reynier), eine in Lemberg (geleitet von Professor 
Tschirschnitz) und eine Zeichen- und Modellirschule in Innsbruck, 
mit den Professoren Architekt Deininger (als Leiter), dem Historien- 
maler Roux und dem Bildhauer Fuss. 

Der steigende Besuch in diesen Schulen ist ein weiteres Motiv, 
um das System der allgemeinen Zeichenschulen in allen grösseren 
Städten der Monarchie durchzuführen. 

Die in Wien errichteten allgemeinen Zeichenschulen wurden pro- 
visorisch der unmittelbaren Beaufsichtigung des Aufsichtsrathes der 
Kunstgewerbeschule unterstellt, welcher Über die Zulassung von Zeichen- 
vorlagen für die Volks-, Mittel- und Gewerbeschulen, über die für 
Zeichenlehrer an diesen Anstalten zu erlassenden Instructionen, sowie 
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Überhaupt über Fragen des Zeichenunterrichtes im Interesse einer fach- 
gemässen und einheitlichen Regelung und Leitung derselben ein Urtheil 
abzugeben hat. Zu diesem Zwecke wurde der Aufsichtsrath durch meh- 
rere Mitglieder verstärkt, welche nicht nur fachmännisches Wissen, 
sondern auch die entsprechende pädagogische Bildung besitzen. 

Bei der in jüngster Zeit durchgeführten Organisation des gewerb- 
lichen Unterrichtes wurde selbstverständlich auf den Zeichenunterricht 
ein besonderes Gewicht gelegt. In den höheren Gewerbeschulen 
und den Werkmeisterschulen werden neben dem technischen Zeichnen 
auch dem Freihandzeichnen wöchentlich 6 Stunden gewidmet. Wo aber 
in letzteren eine specielle Abtheilung für ornamentale Gewerbe 
in das Leben gerufen wurde *, wie es in Graz und Salzburg der Fall 
war, da wurden dem Freihandzeichnen und Modelliren in den zwei 
ersten Semestercursen 19 Stunden, im dritten und vierten Semester- 
curse 3o Stunden in Verbindung mit dem Unterrichte in der Formen- 
lehre gewidmet. Da diese Schulen wesentlich bestimmt sind, jenen Hand- 
werkern, ^welche zu ihrem Gewerbe das Zeichnen und Modelliren ver- 
stehen müssen — es sind dies: a) die Holzarbeiter, Tischler, Drechsler, 
Vergolder; b) Schlosser, Schmiede, Graveure, Bronze- und Silberabeiter; 
c) die Tapezierer, Decorateure, Zimmermaler, Buchbinder — , so ist 
eine wesentliche Hebung der Kunstgewerbe zu erwarten, wenn diese 
durchweg jungen Schulen praktische Erfolge werden erzielt haben. Es 
ist auch dafür gesorgt worden , dass in diesen Werkmeisterschulen und 
in den betreffenden Abtheilungen künstlerisch gebildete Kräfte die 
Leitung und den Unterricht übernehmen. In Graz fungirt als Director 
Architekt Ort wein und in Salzburg Architekt C. Sitte. — Sehr för- 
derlich wird die Einrichtung des offenen Zeichensaales an jeder 
Gewerbeschule sein, in welchem tagsüber jedem Gewerbetreibenden der 
Zutritt gestattet ist. Je nach den localen Verhältnissen sollen in ähn- 
licher Weise Modellirübungen eingeführt werden. 



* Siehe den „Auszug aus dem Exposi über die Organisation des gewerblichen 
Zeichenunterrichtes in Oesterreich", Wien, 1876. 



DIE GEWERBLICHEN MUSEEN UND VEREINE IN 
WIEN UND IN DEN KRONLÄNDERN. 

An die Bewegung zur Förderung des Zeichenunterrichtes und die 
Hebung des Fachunterrichtes in den Kunstgewerben hat sich in dem 
abgelaufenen Jahrzehnt eine Bewegung angeschlossen, welche die Grün- 
dung von gewerblichen Museen in den Kronländern verfolgte, in welchen 
vorzugsweise das Kunstgewerbe in Berücksichtigung gezogen wurde. 
Die meisten dieser Museen verdanken ihre Entstehung dem Impulse, 
welcher von den Filialausstellungen des Oesterreichischen Museums aus- 
ging und überall den Gedanken zum lebendigen Ausdruck brachte, 
durch den Anschauungsunterricht die gewerbliche Bildung bei den Ge- 
werbetreibenden zu heben, so wie es beim Unterricht in den Schulen 
geschieht. Einige dieser Museen haben schon eine 'längere Zeit ihres 
Bestandes hinter sich und haben sich in Folge dessen schon mehr oder 
weniger eingelebt, andere hingegen sind sozusagen in den ersten Stadien 
ihrer Entwicklung, andere gewerbliche Museen und ähnliche Anstalten 
sind eben jetzt in der Entstehung begriffen. Diese gewerblichen Museen 
verfolgen ganz andere Tendenzen als die sogenannten Landesmuseen, 
welche eine mehr passive Rolle spielen und welche, mehr der Landes- 
kunde gewidmet, in den Hauptstädten der verschiedenen Kronländer 
etablirt sind, wie dies mit dem königlich böhmischen Museum in Prag, 
den Museen in Troppau, Brunn, Klagenfurt, Graz, Innsbruck, Linz 
und Salzburg der Fall ist. Da es jedoch unsere Aufgabe ist, nur das- 
jenige in diesen Bericht aufzunehmen, was als neuer Factor in der 
gewerblichen Bildung in Oesterreich seit der letzten Pariser Ausstellung 
aufgetreten ist, so lassen wir diese Museen, so nützlich sie sind und 
so interessant die Publicationen, welche sich daran knüpfen, auch sein 
mögen, gänzlich aus dem Spiele. Aber auch bei der Erwähnung der 
neu gegründeten kunstgewerblichen Museen müssen wir uns einen ge- 
wissen Rückhalt auferlegen, da diese Bewegung als noch im Zuge und 



MUSEEN UKD VEREINE. 



113 



noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden kann und nur in seltenen 
Fällen positive Resultate vorliegen. 

Das Gewerbemuseum in Brunn ist eines von jenen Museen, 
welches zu den am meist entwickelten in Oesterreich gehört. Es ist über 
Antrag des mährischen Gewerbevereins gegründet worden, und hat sich 
um das Zustandekommen desselben der damalige Statthalter von Mähren 
Baron Weber vorzugsweise verdient gemacht. 

Das Museum ist am lo. November 1873 eröffnet worden und 
fungirt als Protector desselben Erzherzog Rainer, welcher durch den 
jeweiligen Statthalter von Mähren vertreten wird. Als Curator des 
Museums ist Professor Schön bestellt, und mit den leitenden Directions- 
geschäften, sowie mit der Führung des Secretariats ist der Gustos 
Heinrich Frau berger betraut. Dieses Museum strebt die Förderung 
des Gewerbestandes durch Anschauungsunterricht in den eigenen Samm- 
lungen, durch wechselnde Ausstellungen, durch Benützung der Bibliothek, 
Abhaltung von Vorlesungen und Veranstaltung von Wander- Ausstellungen 
an. Die Sammlungen dieses Museums bestehen zum grössten Theil aus 
kunstgewerblichen Objecten, an die sich eine Reihe von Gegenständen 
technologischer Natur anschiiessen. . Die kunstgewerbliche Abtheilung 
umfasst gegenwärtig 41 10 Gegenstände, die technologische Sammlung 
deren 61. Die Objecte dieser Sammlungen sind theils Eigenthum des 
Museums selbst, theilweise werden sie von Privaten und anderen Öster- 
reichischen und ausländischen Museen entlehnt. Eine wichtige Rolle in 
diesem Museum spielen die Special-Ausstellungen, welche bei verschie- 
denen Gelegenheiten gemacht werden. Solche Ausstellungen haben 
bereits stattgefunden für das Gebiet der Thonwaaren , für Holzarbeiten, 
Spitzen, Fächer, Stickereien, orientalische Gewebe, für Beschläge und 
Verschlüsse und für Copien von Werken Michel Angelo's und A. Dürer's. 
Ebenso rührig ist dieses Museum im Veranstalten von Filial-Ausstellungen. 
Diese Wander- Ausstellungen haben den Zweck, das kunstgewerbliche 
Leben in Mähren zu verbreiten, und haben bisher stattgefunden in 
Olmütz, Trübau, Iglau und Sternberg. Im ersten Jahre wurde das 
Brünner Museum von 16.921, im zweiten von 16.419, im dritten von 
19.935 Personen besucht. Die Besucherzahl ist wie überall an Sonn- 
tagen die grösste. Auf die Entwicklung einer Fachbibliothek zur Be- 
nützung durch die Gewerbetreibenden wurde ein grosses Gewicht gelegt. 
Die Bibliothek besitzt gegenwärtig 469 Bände, 669 Hefte und io63 
Kunstblätter. Wie dies im Oesterreichischen Museum der Fall ist, werden 
auch am Brünner Gewerbemuseum Vorlesungen abgehalten. Diese Vor- 
lesungen finden in den Wintermonaten statt und haben Kunst, Kunst- 
industrie und Technologie zum Gegenstande. Im ersten Jahre waren 
die Vorlesungen von 845, im zweiten von 5o6, im dritten von io34 

KuoMt in Oeiiterreich. 8 
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Personen besucht. Die Publicationen , welche vom Brünnen Gewerbe- 
museum ausgehen, sind theilweise Berichte der Direction, theils Weg- 
weiser^ photographische Publicationen und Gypsabgüsse. In jüngster 
Zeit wurde von dem Brünner Museum eine sehr interessante Publi- 
cation veröffentlicht, welche 23 Fächer auf 12 Quart-Blättern enthält. 
Gegenwärtig sind es zwei Angelegenheiten, welche das Museum be- 
schäftigen und die Zukunft desselben sicherzustellen geeignet sind. Die 
erste ist das Bestreben des Directors, die kunstgewerbliche Fach- und 
allgemeine Zeichenschule mit dem Museum in Verbindung zu bringen, 
die zweite, einen selbstständigen Musealbau durchzuführen. Es ist bereits 
in Aussicht genommen, eine nicht unbedeutende Summe als Darlehen 
aufzunehmen, um dieses Project zu verwirklichen. Das künftige Mu- 
seum soll so eingerichtet sein, dass in den Souterrainlocalitäten die 
öffentlichen Ateliers, im Parterre die Kanzleien, Bibliothek, Vorlese- 
saal und ein Ausstellungsraum für schwere und grosse Objecte vor- 
handen sind, in den beiden Stockwerken aber nur Ausstellungsräume 
gemacht werden. Der Bauplatz ist so gewählt, dass eine eventuelle 
Erweiterung des Museums möglich ist. Im Ganzen entwickelt das Ge- 
werbemuseum in Brunn ein reges und selbstständiges Leben. 

Zunächst dem Brünner Museum wäre das Gewerbemuseum in 
Reichenberg zu nennen, welches im Jahre 1875 eröffnet wurde. Den 
hervorragendsten Antheil an der Gründung des Reichenberger Mu- 
seums nahmen die Herren Ferd. v. Liebig und Architekt Sachers, 
welche seither inmitten ihrer segensreichen Wirksamlceit durch den Tod 
abberufen wurden. Von vornherein war bei diesem Museum die Ver- 

• 

einigung mit der in Reichenberg neu gegründeten Fachzeichenschule 
für Textil-Industrie in das Programm aufgenommen worden, doch konnte 
die örtliche Vereinigung der beiden Anstalten erst mit der Uebersiedlung 
in ein neues grösseres Locale im vorigen Jahre bewerkstelligt werden. 
Das Museum wird, wie die meisten derlei Anstalten in den Kron- 
ländern, durch Beiträge der betreffenden Handelskammer, des Landes- 
ausschusses, der Sparcasse und von sonstigen Widmungen erhalten. 
Entsprechend der Bedeutung, welche der Reichenberger Industriebezirk 
auf dem Gebiete der Textil-Industrie einnimmt, sind auch die Samm- 
lungen des Museums mit textilen Erzeugnissen am reichsten ausgestattet. 
Diesen zunächst schliesst sich die Sammlung keramischer Gegenstände 
und solcher aus Glas an, da nebst der Textil-Industrie auch die Quin- 
caillerie und Glasraffinerie im Reichenberger Industriebezirke hervor- 
ragend vertreten ist. Auch die Sammlung von Metallarbeiten ist sehr 
beachtenswerth , wogegen die Gruppen „Leder und Papier" noch Man- 
ches zu wünschen übrig lassen. In neuerer Zeit ist eine Abtheilung für 
„bildende Kunst'' errichtet worden, vorzüglich zu dem Zwecke, um 
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Anschauungs- Gegenstände für den Unterricht in der Kunstgeschichte 
vorführen zu können. Wie in Brunn werden auch an diesem Museum 
in den Wintermonaten Vorlesungen abgehalten, welche den Zweck 
haben, das Publicum über kunstgewerbliche und technologische Fragen 
zu Orientiren. Auch zwei Special-Ausstellungen wurden bereits vom 
Reichenberger Gewerbemuseum veranstaltet, welche wesentlich dazu 
beigetragen haben, das Interesse der Bevölkerung an den Bestrebungen 
des Museums zu erhöhen. In den beiden ersten Jahren war dasselbe 
von 122 5 Personen besucht und schon im dritten Jahre stieg die Zahl 
der Besucher auf 1460 Personen, gewiss ein erfreuliches Resultat. Mit 
dem Museum steht auch eine Bibliothek in Verbindung, welche den 
Gewerbetreibenden in liberaler Weise zur Benützung zugänglich gemacht 
ist, und an welcher die Einrichtung getrofifen wurde, dass eine perio- 
dische Ausstellung jener Werke veranstaltet wird, welche, als neu hinzu- 
gekommen, von Wichtigkeit sind, um die Gewerbetreibenden in steter 
Kenntniss von dem Vorhandenen zu erhalten. Die Bibliothek besteht 
gegenwärtig aus 453 Nummern. Die Vermehrung der Sammlungen und 
der Bibliothek geschieht theilweise durch Ankauf, theils durch Geschenke, 
welche dem Museum von verschiedenen Seiten zugehen. 

Als Vorsitzender des Museums-Curatoriums fungirt Herr Adolf 
Schmidt. Das Curatorium besteht ausser dem genannten Herrn noch 
ai^s zwei Delegirten des Handelsministeriums und aus sechs Mitgliedern. 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass das Reichenberger Museum 
mit dem dortigen Gewerbevereine und der kunstgewerblichen Fach- 
zeichenschule im innigsten Zusammenhange steht, und dass auch die in 
Reichenberg neu gegründete Staatsgewerbe'schule sich an die genannten 
Körperschaften anschliesst. Dieses vereinte Zusammenwirken aller in 
Reichenberg zur Förderung der Industrie vorhandenen Factoren wird 
gewiss die schönsten Früchte tragen. 

Den hervorragendsten Rang unter den Kronlandsmuseen gewerb- 
licher Richtung nimmt das Lemberger Gewerbemuseum ein. Ob- 
wohl erst im vorigen Jahre gegründet, haben günstige Umstände dazu 
beigetragen, dass die Organisation der Anstalt verhältnissmässig weit 
fortgeschritten ist. Um die Gründung dieses Museums haben sich be- 
sonders Herr Franz Balutowski, der Landesausschuss, der Gemeinde- 
rath, Vertreter des Handels- und Gewerbestandes, sowie eine Anzahl 
von Privaten verdient gemacht. Die Oberaufsicht über das Museum 
führt die Commune und ist dasselbe in vorzüglich geeigneten Locali- 
täten im Centrum der Stadt untergebracht; es steht mit der jüngst 
dort errichteten allgemeinen Zeichenschule in directer Verbindung. Das 
Museum verfolgt den Zweck, den Fortschritt der Gewerbe und der 
Industrie in Galizien zu fördern und durch Beschaffung entsprechender 

8* 
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Muster, Fabricate und sonstiger Behelfe, welche die Wissenschaft, 
Kunst und Industrie bieten, für die Hebung der Gewerbe und Ver- 
edlung des Geschmackes bei den industriellen Erzeugnissen des Landes 
zu sorgen. Dieses Ziel soll erreicht werden durch eine permanente Aus- 
stellung der vorzüglichsten Erzeugnisse aus allen Zweigen der Kunst, 
der Gewerbe und der Industrie des eigenen Landes und fremder Con- 
venienz, seien dieselben Eigenthum der Anstalt oder Eigenthum von 
Privatpersonen, Genossenschaften und anderen Anstalten, ferner durch 
Errichtung einer Bibliothek, bestehend aus technischen und fachwissen- 
schaftlichen Werken, in Verbindung mit einem Zeichensaal zur Her- 
stellung von Copien und Anfertigung von in das Gewerbefach ein- 
schlägigen Zeichnungen. 

Weiters beabsichtigt das Museum Filial- Ausstellungen in grösseren 
Städten des Königreichs Galizien zu veranstalten, sowie die Heraus- 
gabe einer Fachzeitung und sonstiger zur Belehrung des Gewerbestan- 
des geeigneter Bücher zu veranlassen. Auch ist in den Statuten des 
Lemberger Museums die Errichtung einer galvanoplastischen und photo- 
graphischen Anstalt in Aussicht genommen, deren Durchführung 
jedoch erst mit der weiter vorgeschrittenen Entwicklung der Anstalt 
nothwendig werden dürfte. Da das Lemberger Museum verhältniss- 
mässig mit Geldmitteln gut dotirt ist und die Leitung der Anstalt 
Personen anvertraut ist, welche das nöthige Verständniss und Liebe 
zur Sache mitbringen, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass die junge 
Anstalt auf die Entwicklung der galizischen Industrie fördernd ein- 
wirken wird. 

Die Leitung des Lemberger Gewerbemuseums wird durch einen 
Aufsichtsrath besorgt. Derselbe besteht gegenwärtig aus folgenden Herren : 
Franz Balutowski als Präses, Ludwig Wierzbicki als Director, 
Julian Mikolasch, Graf WladimirDzieduszycki, Wenzel Dabrowski, 
Dr. Heinrich Gintl, Stanislaus Niemczynowski, Felix Piatkowski, 
Carl Pietsch, Martin Prugar, Stanislaus SieroczyAski, Ludwig 
Wierzbicki, Michael Walichiewicz, Vincenz Zaak, Philipp Zaleski 
als Mitglieder. 

In Krakau wurde im Jahre 1874 durch Dr. Adrian Baraniecki 
ein Technisch-gewerbliches Museum gegründet, welches in neuerer 
Zeit in das Eigenthum der Commune übergegangen ist. Mit diesem 
Museum steht eine Zeichenschule für Mädchen in Verbindung und 
besteht die Absicht, eine städtische Gewerbeschule zu gründen, welche 
ebenfalls mit dem genannten Museum vereinigt werden soll. 

Eine ganz particulare Stellung unter den Museen nimmt das 
von Herrn Vojta Naprstek gegründete Gewerbemuseum in Prag 
ein, welches vorzugsweise für die gewerbliche Volksbildung des slavi- 
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sehen Theiles der Bevölkerung bestimmt ist. Es ist ausschliesslich aus 
Mitteln des Herrn Naprstek geschaffen. 

Die seit der Wiener Weltausstellung in Olmütz, Trübau, Leit- 
meritz, Eger,.Aussig, Salzburg und Graz gegründeten gewerblichen 
Museen befinden sich noch, wie bereits angedeutet, in den ersten Stadien 
ihrer Entwicklung, weshalb die Besprechung ihrer Wirksamkeit einer 
späteren Zeit vorbehalten bleiben muss. 

Unter den Museen gewerblicher Richtung nimmt das am 3. Mai 1875 
eröffnete Orientalische Museum in Wien eine eigenartige Stellung 
ein. Es wurde vorzugsweise zu dem Zwecke gegründet, der österreichischen 
Industrie im Osten neue Absatzgebiete zu eröffnen und durch Samm- 
lung von mustergiltigen Arbeiten des Orients den Gewerbetreibenden 
Vorbilder zu schaffen, welche bei der Production des eigenen Landes 
einen mittelbaren oder unmittelbaren Einfluss zu üben berufen sind. 
Den Anstoss zur Gründung eines solchen Museums gab der „Cercle 
Oriental" des Dr. Emil Hardt bei der Wiener Weltausstellung, welcher 
wie bei keiner der vorhergehenden derlei Ausstellungen ein Bild der 
gewerblichen Thätigkeit des Orients entrollte und die günstige Gelegenheit 
bot, eine reiche Sammlung orientalischer Arbeiten zu erwerben. Doch 
nicht allein auf die Ausstellung orientalischer Industrie -Erzeugnisse 
beschränkt sich die Thätigkeit der jungen Anstalt, sondern sie steht 
auch im regen Verkehr mit commercielien Instituten und Vereinen, 
sowie mit den von der Gesellschaft bestellten Correspondenten zum 
Zwecke der Ertheilung von Auskünften an Kaufleute und Industrielle. 
Das Museum ist bestrebt, die Marktverhältnisse, die Absatzwege, die 
Usancen etc. gründlich zu studiren, statistisches und ethnographisches 
Material zu sammeln, Correspondenten und Agenten aufzustellen, um den 
Fabrikanten und Exporteurs Fingerzeige und Anregungen zukommen 

zu lassen. 

Es ist auch bereits gelungen, in allen grösseren Häfen und Handels- 
plätzen des Orients mit den dort etablirten Persönlichkeiten verschiedener 
Stände directe Verbindungen anzuknüpfen, und ist das Museum deshalb 
mit dem geringsten Aufwände an Zeit und Kosten in der Lage die ge- 
wünschten Atftkünfte zu erhalten. Mit Rücksicht auf die Prüfung und 
Untersuchung der Rohproducte und Erzeugnisse der Länder des Ostens 
wurde ein erklärender Katalog angefertigt, welcher ausser der Bezeich- 
nung der Gegenstände noch über die Provenienz und Verwendung der- 
selben und wenn thunlich über die dabei angewendeten technischen 
Verfahrungsweisen Aufschluss gibt. Endlich wurde eine periodische 
Zeitschrift ^Oester reichische Monatsschrift für den Orient" (Wien, 
bei Gerold) vom Museum herausgegeben, welche sich in den dabei 
interessirten Kreisen einer immer grösseren Aufnahme erfreut. Auch 
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werden periodische Versammlungen und in den Wintermonaten 
Vorlesungen veranstaltet, welch' letztere den Zweck haben, das Publicum 
Über die Bestrebungen und die erreichten Resultate des Museums zu 
Orientiren. 

Um die Zwecke des Museums zu fördern, unternahm 1876 Graf 
Edm. Zichy, ein gewiegter Kenner des Orientes, als Mitglied des Ver- 
waltungsrathes eine Reise nach dem bekannten bulgarischen Orte Eski 
Djuma, woselbst die grossen Messen abgehalten werden; im Jahre 1877 
wurde, der Director Scala nach Indien entsendet, und die Resultate 
dieser Mission können zu den besten Hoffnungen berechtigen. Eine 
weitere Frucht dieser Excursion war die Bereicherung der Sammlungen 
mit Gegenständen des Imports und Exports jenes Landes, sowie von 
hochinteressanten Publicationen über Indien. 

W^ie aus dem Gesagten hervorgeht, ist der Zweck dieser Anstalt 
vorzugsweise auf die Förderung der Wechselbeziehungen zwischen 
Oesterreich und dem Oriente gerichtet und soll dadurch die Erstarkung 
und Vermehrung der volkswirthschaftlichen und naturwissenschaftlichen 
Elemente herbeigeführt werden. 

Als Protector der Anstalt fungirt Herr Erzherzog Carl Ludwig, 
als Präsident der Reichsfinanzminister Baron Hofmann, als Vice- 
Präsident der Hofrath im Ministerium des Aeussern Baron Schwegel, 
als Director A, v. Scala. Derselbe redigirt auch zugleich das publi- 
cistische Organ des Museums, dessen Sammlungen im Palais Windisch- 
grätz in der Renngasse untergebracht sind. 



In Oesterreich ist die Zahl der Vereine nicht gering , welche sich 
mit der Förderung der Kunst und des Kunstgewerbes beschäf- 
tigen. Die meisten der Vereine, welche die Förderung der bildenden 
Kunst anstreben, sind nach dem Muster der deutschen Kunstvereine 
gegründet, und geht deren wesentliche Thätigkeit darauf hinaus, durch 
Jahresbeiträge der Mitglieder wechselnde oder permanente Ausstellungen 
von Werken der bildenden Kunst zu veranstalten und durch Verlosung 
angekaufter Bilder einzelnen Mitgliedern hervorragendere Werke zu- 
kommen zu lassen, oder jene Mitglieder, welche keinen Gewinn be- 
ziehen, in der Regel mit vom Vereine herausgegebenen Publicationen zu 
beth eilen. Unter den Vereinen, welche in Oesterreich auf dieser Grund- 
lage entstanden sind, nimmt ohne alle Frage der Oesterreichische 
Kunstverein in Wien die hervorragendste Stelle ein, und zwar nicht 
blos durch die Zahl seiner Mitglieder, sondern vorzugsweise durch die 
Rührigkeit und Thätigkeit des Directors und der leitenden Körper- 
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Schaft. Die Zahl der Mitglieder ist eine grosse und der Verein kann 
das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, eine Reihe der hervor- 
ragendsten Kunstwerke des Auslandes dem Wiener Publicum vorgeführt, 
und dadurch Anregung für die Kunst in den weitesten Kreisen hervor- 
gerufen zu haben. Für Wien speciell sind in der letzten Zeit die Werke 
von den Malern Gabriel Max und Michael v. Zichy zur Anschauung 
gebracht worden. Auch vermittelt der Verein den Verkauf der in 
seinen Localitäten ausgestellten Bilder, und es ist die hiebei erzielte 
Summe und die Zahl der verkauften Bilder immer eine sehr bedeutende. 
Kein österreichischer Kunstverein hat nach dieser Richtung hin so 
günstige Resultate zu verzeichnen. 

Der Krakauer und Lemberger Kunstverein widmen sich aus- 
schliesslich der Pflege der polnischen Kunst, und der Triestiner Kunst- 
verein steht mit den italienischen Künstlern in sehr reger Verbindung. 
Die Eigenthümlichkeiten des Prag er Kunstvereines haben wir bei Er- 
wähnung der Prager Akademie der bildenden Künste bereits besprochen. 

Eine ganz hervorragende Stellung unter den verschiedenen Vereinen, 
welche sich mit der Förderung der Kunst beschäftigen, nimmt die 
Genossenschaft der bildenden Künstler Wiens ein. Die Genossen- 
schaft der bildenden Künstler Wiens ist ein Verein, dessen Zweck es 
ist, die geistigen und materiellen Interessen der Genossenschaft und ihre 
Beziehungen zu den Kunstfreunden zu fördern. Dieser Zweck wird 
erreicht: 

1. Durch die Erhaltung des Künstlerhauses. Es ist dies ein im 
Renaissancestyl durch den Architekten Weber in den Jahren von i865 
bis 1868 aufgeführter Bau, umgeben von kleinen Gartenanlagen, in dessen 
erstem Stock sich die eigentlichen Ausstellungsslocale befinden. Die Par- 
terrelocalitäten dienen den verschiedenen Zwecken der Genossenschaft, 
können jedoch nach Bedarf auch zu Ausstellungszwecken herangezogen 
werden. Der Eintritt geschieht durch ein breites Vestibüle und der 
Mittelbau wird durch Arkaden gebildet. Di^ vor dem Eingang ange- 
brachten Steinpostamente sind zur Aufstellung von lebensgrossen Statuen 
bestimmt; zwei davon, und zwar die Statuen Albrecht Dürer's von 
Anton Schmidtgruber und von Michel Angelo von Anton Wagner, 
sind in Laaser Marmor im Auftrage des Unterrichtsministeriums aus- 
geführt worden. Die Künstlcrgenossenschaft Wiens ist der einzige öster- 
reichische Verein, welcher ein eigenes Vereinshaus besitzt. Um die 
Gründung und Erbauung dieses Hauses haben sich Architekt Ritter v. 
Stäche und eine Reihe hervorragender Künstler und Kunstfreunde 
besonders verdient gemacht. 

2. Veranstaltet der Verein Jährlich Ausstellungen, welche dem 
Interesse der Kunst und der Künstler dienen, und vertritt dasjenige, 
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was sich auf die Ausstellung selbstständiger Kunstwerke im Künstler- 
hause und auf die corporative Beschickung ausländischer Kunstausstel- 
lungen bezieht. Ferner vertritt der Verein das artistische Eigenthum 
der ordentlichen Mitglieder gegen unbefugte Nachbildungen und Ver- 
vielfältigungen, hält Monats- und Jahresversammlungen ab, richtet eine 
Bibliothek und eine Kupferstich-Sammlung ein und vermittelt Unter- 
nehmungen mannigfachster Art, welche geeignet sind, die Wechsel- 
beziehungen zwischen den Künstlern, Kunstfreunden und dem Publicum 
zu fördern. Die Unternehmungen, welche von diesem Vereine ausgehen, 
erfreuen sich der grössten Beliebtheit. Gegenwärtig zählt die Genossen- 
schaft 26 Ehrenmitglieder, 364 ordentliche Mitglieder und 122 ausser- 
ordentliche Mitglieder. Protector des Vereines ist Erzherzog Carl 
Ludwig, der auch eine Vereinsmedaille gestiftet hat, mit welcher bei 
Gelegenheit der jährlichen Ausstellungen sich auszeichnende Künstler 
betheilt werden. Der Verein veranstaltet auch Special- Ausstellungen von 
Werken österreichischer Künstler, wie in den letzten Jahren von den 
verstorbenen Landschaftsmalern Selleny, Mansch und J. Höger. Die 
Leitung der Kunstabtheilung für die Pariser Weltausstellung ist in die 
Hände des Vereines gelegt und sind die Vorbereitungen hiezu in den 
Räumen des Künstlerhauses vor sich gegangen. Der Ausschuss des 
Vereines wird jährlich erneuert. Gegenwärtig besteht derselbe aus 
folgenden Herren: Friedrich Schi Icher, Maler, als Vorstand; Eugen 
Felix, Maler, als Vorstands-Stellvertreter; A, Streit, Architekt, als 
Schriftführer; Carl Costenoble, Bildhauer, als Cassacontrolor; Dr. 
Wilhelm Tinter, als Cassier; Dr. Ernst Bareuther, Josef Fux, Maler, 
Franz Pittner, Maler, Anton Wagner, Bildhauer, als Ausschuss- 
mitglieder. 

Ein anderer, ebenfalls künstlerische Zwecke verfolgender Verein 
ist die Wiener Bauhütte. Dieser Verein, dessen Mitglieder aus den 
Bauschulen der Akademie und der technischen Hochschule hervorgegan- 
gen sind, macht es sich zur Aufgabe, die Reiseaufnahmen dieser Schulen, 
sowie einzelne hervorragende Arbeiten von Mitgliedern des Vereines 
zu publiciren. Die Redaction dieser Publicationen geschieht unter Leitung 
der Oberbauräthe Heinrich v. Ferstel, Theophil v. Hansen und 
Friedrich Schmidt. Der Verein geniesst eine Subvention vom Unter- 
richtsministerium. Gegenwärtig existiren von diesen Publicationen 
10 Bände. In dem 10. Bande, welcher im Jahre 1876 erschienen ist, 
sind folgende Publicationen enthalten: Der Thronsessel vom Altar der 
Rosenkranzcapelle in Venedig, das Portal im inneren Schlosshofe zu 
Tübingen, Grundriss zum Concurrenz-Project des Oberbaurathes v, 
Hansen für die k. k. Hofmuseen, Grundriss des Fürstenschlösschens 
in Meran sammt den dazu gehörigen Schnitten, Thüre an der Pfarr- 
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kirche zu Hall in Tirol, Detail vom Fries des Augustus-Tempels in 
Pola, Thüre am Baptisterium zu Pistoja, Facade des Palazzo Orazio 
Porto in Vicenza, Gitter in der Hofkirche zu Innsbruck in Tirol, Ofen 
im Fürstenschlösschen zu Meran. mit Grundriss, Kanzel der Heiligen- 
Geist-Kirche zu Meran, Beschläge an der Thüre der Pfarrkirche zu Hall, 
restaurirte Ansicht des Augustus-Tempels in Pola, Altar der Rosenkranz- 
capelle in Venedig, die Villa Trissini bei Cricoli, die Thüre zum so- 
genannten Fürstenthor in Innsbruck, Fenster und Thüren vom Fürsten- 
schlösschen in Meran, Ansicht des Bogens der Sergier zu Pola, Grund- 
riss des Augustus-Tempels zu Pola, Seitenansicht der Rosenkranzcapelle 
zu Venedig, Gitter in der Hofkirche zu Innsbruck, Chorstühle aus der 
Kirche „Santa Maria della salute'' in Venedig, Abschlussgitter der 
Wallfahrtskirche am Calvarien berge in Graz, Ansicht des hohen Wacht- 
thurmes zu Andernach am Rhein und Grundriss desselben. Diese Publi- 
cationen werden auf der Pariser Weltausstellung erscheinen. Als Vor- 
sitzender des Vereines fungirt Architekt Carlo Hesky, als Ausschuss- 
mitglieder wirken die Architekten Julius Deininger, Heinrich Glaser, 
Vincenz Rauscher und Josef Westmann. 

Zur Hebung der kirchlichen Kunst sind gegenwärtig ausser den 
Künstlervereinen der S. Lukas in Wien, Prag u. a. O. noch drei Vereine 
in Oesterreich thätig, nämlich der in Prag gegründete Verein unter dem 
Titel „Die christliche Akademie", der christliche Kunstverein 
der Diöcese Seckau, welcher in Graz seinen Sitz hat und der Kunst- 
verein in Brixen. 

Die Christliche Akademie in Prag umfasst das Gesammtgebiet 
der Wissenschaften und Künste im Geiste der katholischen Kirche und 
strebt die Reform der Kirchenmusik sowie die Erhaltung der kirchlichen 
Alterthümer Böhmens an, durch eine permanente Ausstellung von kirch- 
lichen, für öffentlichen oder Privat-Gottesdienst bestimmten Kunstwerken, 
durch eine Vereinsbibliothek, durch Sammlung von christlichen namentlich 
böhmischen Alterthümern der Literatur und Kunst, durch wissen- 
schaftliche Forschungen und Herausgabe von Fachzeitschriften sowie 
durch Abhaltung einschlägiger Vorträge. Der Verein theilt sich in eine 
wissenschaftliche Section, in eine Section für bildende Kunst, eine andere 
für Archaeologie und eine vierte für Kirchenmusik. Den künstlerischen 
Theil leitet mit Umsicht und Erfolg der Architekt Barvitius in Prag. 

Der Christliche Kunstverein der Diöcese Seckau in Graz, 
gegründet durch den Cisterzienser-Priester des Klosters Rein P. Ulrich 
Grein er, steht unter dem Protectorate des Fürst-Erzbischofs von 
Seckau. Derselbe besteht bereits acht Jahre und entwickelt eine 
beachtenswerthe Thätigkeit speciell bei Restaurationen der Kirchen und 
bei Anfertigung neuer Mobilien für innere Kircheneinrichtungen. Dieser 
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Verein besitzt ein gut geleitetes Organ j^Der Kirchenschmuck", welches 
in Graz herausgegeben wird, und bereits eine weite Verbreitung 
(494 Abonnenten) gefunden hat. Ausserdem besitzt der Verein auch ein 
kleines Museum. 

Endlich gibt es noch zwei Vereine, welche sich der Förderung der 
kunstgewerblichen Interessen gewidmet haben, und zwar ist dies der 
Verein zur Förderung der Kunstgewerbeschule des Oesterrei- 
chischen Museums und der Verein zur Förderung der Bronze- 
Industrie. 

Der Verein zur Förderung der Kunstgewerbeschule des 
Museums hat den Zweck, die Kunstgewerbeschule in der Erreichung 
ihrer statutenmässigen Bestimmung zur Heranbildung tüchtiger Kräfte 
für die Bedürfnisse der Kunstindustrie zu unterstützen und die zu diesem 
Zwecke nÖthigen Fonds herbeizuschaffen. Dieser Zweck wird angestrebt 
durch Schulstipendien, Reisestipendien und durch Ertheilung von Auf- 
trägen an Zöglinge zur Anfertigung kunstindustrieller Gegenstände. Die 
bedeutenden Baarmittel, über welche die Gesellschaft verfügt, und die 
theils aus Gründungsbeiträgen, theils aus den Jahresbeiträgen der ein- 
zelnen Mitglieder bestehen, haben es ermöglicht, dass eine bedeutende 
Zahl von Gesellschaftsstipendien (im letzten Jahre 22) seit der im Jahre 
1868 erfolgten Gründung des Vereines an 'talentirte und unbemittelte 
Schüler der Kunstgewerbeschule vertheilt und auch ausserdem Reise- 
stipendien bewilligt werden konnten. So wurde durch eine Anzahl von 
Zöglingen unter Leitung des Regierungsrathes Professor J. Storck im 
Jahre 1875 eine Reise nach Tirol unternommen, bei welcher vorzugs- 
weise die innere Einrichtung des Schlosses Velthurns aufgenommen 
wurde. Die Zahl der Mitglieder beträgt 139. Als Vorsitzender der 
Gesellschaft fungirt Graf Edmund Zichy. 

Die Gesellcbaft zur Förderung der Bronze-Industrie, welche 
ebenfalls in Wien ihren Sitz hat, bezweckt die Entwickelung der hei- 
mischen Bronze-Industrie und der verwandten Zweige der Kunst und 
Kunsttechnik und vertritt die Mitglieder der Gesellschaft in geeigneten 
Fällen nach Aussen. Die Gesellschaft veranstaltet Monats- und Jahres- 
versammlungen, welch letztere zugleich als Generalversammlungen 
gelten, bei denen Discussionen über künstlerische und gewerblich-tech- 
nische Fragen stattfinden, sowie Mittheilungen über einschlägige Fort- 
schritte des In- und Auslandes gemacht werden. Eine besonders hervor- 
ragende Thätigkeit entwickelt der Verein durch Ausschreibung von Preisen, 
in Geld, Medaillen und Diplomen bestehend, eventuell auch mit den 
Namen einzelner Stifter bezeichnet. Seit der Gründung der Gesellschaft 
im Jahre 1874 wurden jährlich eine Anzahl von Preisen ausgeschrieben 
und war die Zahl der eingelangten Concurrenzarbeiten immer eine 
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sehr bedeutende. So kamen im Jahre 1876 drei Preise für Ciselir- 
arbeiten zu 200 fl., 100 fl. und So fl.^ ein Modellirpreis mit 100 fl., drei 
Graveurpreise mit 5o fi., 3o fl. und 20 fl. und vier von Graf Edmund 
Zichy gestiftete Preise zur Vertheilung für Kunstgewerbeschüler. 
Da in der Concursausschreibung bedungen ist, dass eine Copie des 
preisgekrönten Objectes der Gesellschaft unentgeltlich überlassen wird, 
so ist im Laufe der Jahre eine Anzahl von Modellen in den Besitz der 
Gesellschaft gelangt, welche von den einzelnen Mitgliedern benützt 
werden können. Auch hat der Verein die Veranstaltung von Fach-Aus- 
stellungen, eventuell die Errichtung eines Musterlagers in Aussicht ge- 
nommen und ist bestrebt, durch Publication von Vorträgen und Ab- 
handlungen in eigenen Druckschriften auf die Fachgenossen anregend 
und aufmunternd zu wirken. Der Verein verfolgt mit grosser Energie die 
Umänderung des bestehenden Musterschutzgesetzes nach dem Muster 
des deutschen Gesetzes und hat in jüngster Zeit ein Expose ausgearbeitet 
und beim Reichsrathe um Annahme desselben petitionirt. Die Gesell- 
schaft hat sich bereits, so jung sie ist, um die Hebung der heimischen 
Bronze-Industrie Verdienste erworben. 

Der Verein zählt 85 Mitglieder, welche zu Vereinszwecken einen 
jährlichen bestimmten Beitrag leisten. An der Spitze steht Graf Edmund 
Zichy. 



Die Thatsachen, wie sie in dem vorstehenden Berichte angeführt 
wurden, geben in Verbindung mit den ausgestellten Objecten der Kunst, 
des Kunstgewerbes und der kunstgewerblichen Fachschulen das Bild 
einer grossen Kunstbewegung in Oesterreich. Der kaiserliche Hof und 
die Ministerien haben an dieser Bewegung einen mächtigen Antheil 
und es ist daher nicht zu wundern, dass der österreichischer! Kunst 
und Kunstindustrie in den letzten Jahren, insbesonders in den Aus- 
stellungen in München und Amsterdam, mit grösseren Ehren gedacht 
wurde, als dies in früheren Perioden der Fall gewesen ist, und dass 
speciell einzelne Kunstgewerbe einen mächtigen Aufschwung genommen 
haben. Man muss aber seinen Blick über die engen Grenzen der 
Kunst- und Unterrichts-Ausstellung werfen und das gesammte Gebiet 
der österreichischen Production in's Auge fassen, die Vergangenheit 
mit der Gegenwart vergleichen, um dann diejenigen Gebiete bezeichnen 
zu können, in welchen Oesterreich mehr oder weniger thätig gewesen 
ist. Die Bronze-Industrie, die Emaillage, die textile Kunst, die Glas- 
malerei, die Holzschnitzkunst, das ganze Gebiet des Mobiliars, die 
Spitzen-Industrie, die zeichnenden Künste, alle diese verschiedenen Gebiete 
haben in dem letzten Jahrzehnt erfreuliche Fortschritte zu verzeichnen, 
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von jenen Zweigen der Industrie nicht zu sprechen , die schon auf 
früheren Weltausstellungen sich geltend zu machen verstanden haben. 
Man kann daher der Hoffnung Raum geben , dass Jeder^ welcher die 
österreichische Ausstellung in Paris studirt, bei aller Anerkennung der 
Superiorität des französischen Geschmackes und der französischen Pro- 
duction, doch sich der Efkenntniss nicht wird verschliessen können, 
dass Oesterreich auf dem Gebiete der Kunst und der Kunst- 
industri« ein aufstrebender Staat ist. Auf allen diesen Gebieten 
kann, um mit dem Votum des Juroren-Berichtes über die Amsterdamer 
Ausstellung zu sprechen, Oesterreich wohl nicht mehr ignorirt werden. 
Aber die Bemühungen der verschiedenen Personen und Körper- 
schaften, so einflussreich dieselben auch sein mögen, würden nicht hin- 
reichen, uns den Schlüssel zu der Kunst- und kunstgewerblichen Bewe- 
gung in Oesterreich zu geben, wenn nicht ein grosser Factor von ent- 
scheidendem Gewichte mitwirken würde, nämlich die ausserordentliche 
Begabung der Völker Oesterreichs für Kunst und Kunstgewerbe. Unter 
diesen ist die Bevölkerung Wiens in erster Linie zu nennen; die 
Heiterkeit des Gemüthes, die Lust zum Schauen und am Geniessen 
geht hier Hand in Hand mit der Leichtigkeit der Production. In der 
Metropole dts Reiches concentriren sich auch die Bestrebungen der ver- 
schiedenen Nationalitäten, befruchten sich gegenseitig und steigern die 
Productionskraft. Die Tiroler und Deutschböhmen sind durch ihre tra- 
ditionelle Geschicklichkeit auf den verschiedensten Gebieten der Kunst 
ausgezeichnet; andere Volksstämme nehmen durch ihren Fleiss und ihre 
industrielle Befähigung eine beachtenswerthe Stelle ein. Nichts weist aber 
die künstlerische Begabung Oesterreichs deutlicher nach, als der Um- 
stand, dass eine Reihe hervorragender Künstler, welche im Auslande 
leben, von Geburt Oesterreicher sind. Wir nennen nur Namen wie 
die Maler: Steinle in Frankfurt, Defregger, Gabriel Max, Kurz- 
bauer, Bildhauer Knabel, Architekt Hauberisser in München, die 
Maler Jaroslaw Ger mak und v. T hören in Paris, Passini in Venedig, 
Koller in Brüssel, Bildhauer J. Böhm in London u. A. m. Während 
in früheren Zeiten im Auslande nur von österreichischen Musikern, 
Dichtern, von Schauspielern und Sängern, welche auf der Bühne eine 
hervorragende Rolle gespielt haben, die Rede war, nehmen jetzt auch 
die Oesterreicher, welche mit Kunst und Kunstgewerbe sich beschäftigen, 
an der Culturbewegung des Landes, in dem sie eben wohnen, eine 
hervorragende Stelle ein. Ist die Zahl dieser Oesterreicher an und für 
sich eine sehr grosse, so ist auch die Fähigkeit der österreichischen 
Bevölkerung, Ausländer in den eigenen Productionskreis hineinzuziehen, 
keine geringe, und die Zahl von Ausländern, insbesondere von Süd- 
deutschen, die sich Oesterreich zu assimiliren verstanden haben und 
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daher auch als Oesterreicher betrachtet werden, ist eine grosse. So 
trägt die ganze österreichische Ausstellung, soweit sie Kunstwerke be- 
trifft, einen eigenthümlichen Charakter, der aus den Eigenthümlich- 
lichkeiten des Staats- und Volkslebens hervorgeht. Es war nur die 
Anregung und Förderung nöthig, um die schlummernden Talente der 
österreichischen Völker zu wecken und sie zu fruchtbringender künst- 
lerischer und kunstgewerblicher Thätigkeit heranzuziehen. Dieses an- 
geborene Talent der österreichischen Völker ist ebenso hoffnungsreich für 
die Zukunft, als erfolgreich für die Gegenwart. Dadurch erklären sich 
manche Erscheinungen auf der Pariser Weltausstellung, die sonst nicht 
leicht verstanden werden könnten. 



ANHANG. 



A. 

« 

Statut für die k. k. Centralcommission zur Erforschung und 
Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 

(Publicirt mit brlass des Ministeriums für Cultus und Unterricht, ddo. 21. Juli 1873, R.-G.-BI. i3i.) 

§. I. 

Die Centralcommission für Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histo- 
rischen Denkmale ist berufen , das Interesse für die Erforschung und Erhaltung der 
Kunst- und historischen Denkmale immer mehr zu beleben, die Thätigkeit der wissen- 
schaftlichen Vereine und Fachmänner der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und 
Lftnder hiefOr rege zu erhalten und zu fördern, die Denkmale unserer Vorfahren 
und der einzelnen Volksstftmme allgemein bekannt zu machen und zur Ehre der- 
selben vor Vernichtung und Verderbniss zu bewahren. 



Die Centralcommission untersteht dem Minister fOr Cultus und Unterricht. 

§.3. 

Die Centralcommission hat ihre Wirksamkeit auf die folgenden Objecte zu 
erstrecken : 
I. Objecte der praehistorischen Zeit und der antiken Kunst (Monumente, Gerftthe etc.). 
II. Objecte der Architektur, Plastik, Malerei und der zeichnenden Künste (kirchliche 
und profane) des Mittelalters und der neueren Zeit bis zum Schlüsse des 18. Jahr- 
hunderts, 
in. Historische Denkmale verschiedener Art, von der ältesten Zeit bis zum Schlüsse 
des 18. Jahrhunderts. 
Hiernach zerfällt die Thätigkeit der Centralcommission in ebenso viele Sectionen. 

§. 4. 
Die Centralcommission besteht aus einem Präsidenten und 12 bis i5 Mitgliedern, 
welche den einzelnen Sectionen zugewiesen werden. 

Jede Section der Centralcommission verhandelt selbständig die ihr zugewie- 
senen Geschäfte. Zu Verhandlungen über Gegenstände, welche mehrere Sectionen 
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oder allgemeine Angelegenheiten betreffen, versammeln sich dieselben Qber Auf- 
forderung des Präsidenten zu gemeinschaftlichen Sitzungen. Jede Section hat das 
Recht, sich Ober Antrag des Präsidenten oder eines Mitgliedes för einzelne Fälle durch 
Fachmanner mit beschliessender Stimme zu verstärken. Die vorgenommene Wahl 
wird vom Präsidenten bestätigt. 

§. 6. 

Zu Mitgliedern der Centralcommission für die einzelnen Sectionen werden 
Männer berufen, deren Leistungen auf dem Gebiete der bildenden Kunst, Archaeologie 
oder Geschichtsforschung anerkannt sind. 

Dieselben werden vom Unterrichtsminister nach eingeholtem Vorschlage des 
Präsidenten auf die Dauer von fünf Jahren ernannt und können nach Ablauf dieser 
Zeit wieder bestellt werden. Sie beziehen für das von ihnen bekleidete Ehrenamt 
keinen Gehalt. 

§• 7- 

Der Präsident wird vom Kaiser über Vorschlag des Unterrichtsministers ernannt. 

Er führt bei allen Sitzungen den Vorsitz. 

Im Falle seiner Verhinderung vertritt ihn das von ihm bezeichnete Mitglied 
der Commission. 

Dem Präsidenten kommt bei gleichgetheilten Stimmen die Entscheidung zu. 
Er leitet die Anträge der Centralcommission, allenfalls unter Beifügung seiner eigenen 
Meinung, an den Minister und wird durch diesen von den hierüber getroffenen Ver- 
fügungen verständigt. 

§. 8. 

Den näheren Wirkungskreis der Sectionen , sowie die Geschäftsbehandlung in 
den Gesammt- und Sections-Sitzungen regeln besondere Instructionen und die Geschäfts- 
ordnung, welche vom Minister genehmigt werden. 

§. 9- 

Die wichtigsten Hilfsorgane der Centralcommission für Kunst- und historische 
Denkmale sind die „Conservatoren"; dieselben haben die Zwecke der Commission 
innerhalb des ihnen zugewiesenen Bezirkes zu wahren und zu fördern. Sie werden 
je nach der Richtung ihrer Studien und ihres Berufes entweder für alle oder für 
einzelne Sectionen ernannt. 

Ebenso kann sich der Umkreis ihres Wirkens auf einen Kreis oder auf mehrere 
solche, eventuell auch auf verschiedene Kronländer beziehen. 

Bei der Bestellung der Conservatoren ist dafür Sorge zu tragen , dass mit 
Rücksicht auf jede der drei Sectionen der Centralcommission das ganze Gebiet der 
im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder möglichst vertreten ist. Die 
Ernennung der Conservatoren erfolgt über Vorschlag der Centralcommission vom 
Unterrichtsminister mit der Functionsdauer von fünf Jahren. 

§. 10. 

Die Sectionen correspondiren mit den betreffenden Conservatoren nur durch 
die Centralcommission. 

§. II. 

Die Commission hat mit allen für ähnliche oder verwandte Zwecke bestehenden 
Local- und Landesvereinen in geschäftliche Berührung zu treten und an allen Orten, 
wo es wünsch enswerth erscheint, auf die Gründung neuer Vereine dieses Faches 
hinzuwirken. 
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Die Geschäftsverbindung mit Vereinen, sowie mit Privaten, erfolgt durch die 
Conservatoren , welch' letztere Oberhaupt als Vermittler zwischen diesen und der 
Centralcommission im beiderseitigen Interesse zu wirken haben. 

§. 12. 

Nach Mass des sich mehrenden Stoffes und des sich erweiternden Kreises der 
Verbindungen kann die Commission Persönlichkeiten , welche sich den Ruf gründlicher 
Kenntnisse und wissenschaftlichen Strebens in Beziehung auf Kunst- und historische 
Denkmäler erworben haben, zu „Correspondenten" ernennen. 

§. i3. 

Die Commission kann aus ihrem Schosse oder ausserhalb desselben geeignete 
Persönlichkeiten fQr besondere Zwecke ihrer Thätigkeit mit Aufträgen dahin ent- 
senden , wo dies zur Aufnahme eines Objectes oder zur Abgabe eines fachmännischen 
Urtheils nothwendig erscheint. 

§. 14- 

Am Schlüsse eines jeden Jahres erstattet die Centralcommission einen in Druck 
zu legenden Generalbericht Ober ihre Thätigkeit an das UnterrichtJ^ministerium. 
Ueberdies publicirt sie in freier Folge wissenschaftliche Abhandlungen auf dem Gebiete 
ihrer Wirksamkeit. 

§. i5. 

Die k. k. Behörden sind berufen, die Centralcommission und deren Organe in 
ihrem Wirken zu unterstützen, sowohl über specielles Ansinnen, als auch unauf- 
gefordert, insbesondere durch geeignete Mittheilung, wenn ihnen in ihrem Wirkungs- 
kreise das Vorhandensein eines Kunst- oder historischen Denkmales zur Kenntniss 

kommt. 

§. i6. 

Die Centralcommission hat alles dasjenige vorzubereiten und in Antrag zu 
bringen, was auf dem Wege der staatlichen Gesetzgebung zur vollständigen Durch- 
führung der ihr gestellten Aufgaben erforderlich ist. 



Personalstatus der k. k. Centralcommission zur Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 

PRÄSIDENT. 
Se. Exe. Joseph Alexander Freih. v, Helfert, Ritter der eisernen Krone II. Classe, 
J. Dr., Geheimrath, Vice-Präsident der Geographischen Gesellschaft, Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften, der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften etc. 



Mitglieder. 

Bergmann Hermann, R. der eis. K. III., 
Architekt und Oberbaurath im Ministerium 
des Innern. 

Camesina Albert Ritter v. San Vittore, R, der 
eis. K. III. und des Fr. J. C, des sächs. 
Alb. O. und des niederi. O. der E. Kr., 
Regierungsrath , Conservator für die 
Haupt- und Residenzstadt Wien. 



Ferstel Heinrich Ritter v., R. der eis. K. 
III. und des Fr. J. C, Off. der mex. G. C, 
R. des bair. Max. C, Oberbaurath, Pro- 
fessor an der technischen Hochschule. 

Hauser Alois, Architekt, Professor, Docent 
an der Kunstgewerbeschule des Museums 
für Kunst und Industrie. 

Kenner Friedrich, R. des Fr. J. O., Ph. 
Dr., Mitglied der Akadomie der Wissen- 
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Schäften, erster Gustos der Hof-MQnz- 
und Medaillen-Sammlung. 

Klein Johann, R, des port. Chr. O. und 
des pdpstl. S. O., correspondirendes 
Mitglied des Museums fOr Kunst und 
Industrie, akademischer Historienmaler. 

Kürschner Franz, Ph. Dr., Universitäts- 
Docent, Archivs - Director des Reichs- 
Finanz-Ministeriums. 

Laufherger Ferdinand, R. des Fr. J. O., 
Professor der Kunstgewerbeschule des 
Museums für Kunst und Industrie. 

Much Mathias, J. Dr., Hausbesitzer in Wien. 

Sacken Eduard Freiherr v., R. der eis. K. 
III. und des Fr. J. O., R. der franz. E. 
Leg., Ph. Dr., Regierungsrath, Conser- 
vator für den vorm. Kreis U. W. W., 
Director der Hof-Antiken- und Münz- 
sammlung. 

Schestag Franz, Besitzer der gold. Medaille 
fOr Kunst und Wissenschaft, Gustos der 
Hof-Kupferstich-Sammlung. 

Schmidt Friedrich, Gomthur des Fr. J. O., 
R. des L. O., OfF. der franz. E. Leg., 
R. des päpstl. Gr. O., des preuss. rothen 
A. O. IV., des sftchs. Alb. O. und des 
hohenz. H. O., Dombaumeister zu St. 
Stephan, Oberbaurath, Professor der Aka- 
demie der bildenden Künste. 

Sickel Theodor, Ph. Dr., Hofrath^ Univer- 
sita ts- Professor. 

Trenkwald Josef Mathias, R. des papstl. 
Gr. O., Professor an der Akademie der 
bildenden Künste. 

Winter Gustav, J. Dr., Hof-Concipist im 
Haus-, Hof- und Staatsarchive. 

Zeissberg Heinrich Ritter v., R. der eis. 
K. III., Ph. Dr., Universitftts - Professor. 

Redacteur 

der unter der Leitung des Commissions- Präsidenten 

erscheinenden Zeitschrift „Mittheilungen der k. k. 

Centralcommitsion \ur Erforschung und Erhal' 

tung der Kunst- und historischen Denkmale". 

Lind Garl, R. des Fr. J. O., des niss. 
St. O. IIL und des württemb. Fr. O., 
J. D., Ministerial - Secretär im Handels- 
Ministerium , Ausschuss - Mitglied des 
Wiener Alterthumsvereines. 

Kanat In Oeiitorreieli. 



GassafOhrer und Bibliothekar. 
Bauer Thomas, Ministerial-Official im Mi- 
nisterium für Gultus und Unterricht. 

Conservatoren. 
In Oesterreich unter der Enns. 

Böhm Constantin, Edler v., Besitzer der 
gold. Medaille mit Ah. Widmung, R. des 
Italien. Kr. O., Archivar im Haus-, Hof- 
und Staatsarchive. 

Gamesina Albert Ritter v. San Viltore, wie 
oben. 

Dungel Adalbert, Professor und Stifts- 
archivar in Göttweig". 

Fries Gottfried, Gymnasial - Professor in 
Seitenstetten. 

Kenner Friedrich, Ph. Dr., wie oben. 

Much Mathias, wie oben. 

Rosner Garl, Besitzer des gold. Verdienst- 
kreuzes (mit Kr.), Ehrenbürger von Gföhl 
und Weissenkirchen in der Wachau, 
niederösterr. Landes-Ingenieur in Krems. 

Sacken Eduard, Freih. v., wie oben. 

Widter Anton, Besitzer des gold. Verdienst- 
kreuzes (mit Kr.), Realitätenbes. in Wien. 

Gorrespondenten. 
In Oesterreich unter der Enns. 

Birk Ernst, R. des L. O. und des Fr. J. O., 
Ph. Dr., Hofrath, Vorstand der Hof- 
bibliothek. 

Exner Wilhelm Franz, Besitzer des gold. 
Verdienstkreuzes (mit Kr.), Gommandeur 
des brasil. R. O., Rit. des ital. M. und 
L. O., Regierungsrath, Professor an der 
Hochschule für Bodencultur. 

Falke Jakob Friedrich Ludwig, Ritter v., 
R. der eis. K. III., des port. Ghr. und 
des schw. W. O., fürstl. Liechtenstein- 
scher Galerie-Director und Bibliothekar, 
Regierungsrath und Vice - Director des 
Museums für Kunst und Industrie. 

Gradt Johann, Architekt und Director der 
ersteh österr. Bau-Gewerkschule in Wien. 

Hartmann Edl. v. Franzenshuld Ernst, 
Ph. Dr., Gustos der Hof-Münz- und 
Medaillen-Sammlung. 

Hlävka Josef, Baurath, Stadtbaumeister und 
Architekt in Wien. 

Janauschek Leopold, Gapitular des Stiftes 
Zwettl und Professor der theol. Lehr- 
anstalt in Heiligenkreuz. 

9 
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Ilg Albert, R. des Fr. J. O. und des bair. 
M. O., Fh. Dr , Custos der kunsthisto- 
rischen Sammlungen des A. H. Kaiser- 
hauses (Sammlung von Gegenständen des 
Mittelalters ) der Renaissance und der 
Neuzeit). » 

Kanitz F., R. des Fr. J. O., in Wien. 

Kerschbaumer Anton, R. d. Fr. J. O., Th. 
Dr., päpstl. geheim. Kämmerer, Ehren- 
Canonicus von St. Polten, Dechanl und 
Stadtpfarrer in Tulln. 

Kluge Benedict, Professor in Wr. Neustadt. 

Lippert Josef, Ritter v., R. der eis. K. ill., 
Comthur des päpstl. Gr. O., Besitzer des 
E. Kr. des sächs. Alb, O., kön. Rath, 
Architekt in Wien. 



Newald Johann, pens. Direclor der bestan- 
denen Forst-Akademie in Mariabrunn. 

Petschnig Hans, Professor an der Bau- und 
Maschinen-Ge^^'erbeschule in Wien. 

Riewel Hermann, Besitzer des gold. Ver- 
dienstkreuzes (mit Kr.), R. des päpstl. 
S. O., Architekt und Professor an der 
Bau- und Maschinen-Gewerbeschule in 
Wien. 

Scmbera Alois, R. des russ. Ann. O. II. 
(mit Kr.), Ph. Dr., Regierungsrath, Lehrer 
der böhmischen Sprache und Literatur 
an der Wiener Universität, Redacteur 
der böhmischen Ausgabe des Reichs- 
gesetzblaties. 



B. 

I. 
Statut für die k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien. 

(Genehmigt mit hohem Ministerial-Erlass vom a5. Aug. 1872.) 

§. I. 

Die k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien ist eine Hochschule und 
hat als solche die Aufgabe, die akademische Jugend zu selbstständiger künstlerischer 
Thätigkeit in den grossen Zweigen der bildenden Kunst heranzubilden und zugleich 
jcrie Hilfsfächer und Hilfswissenschaften zu lehren, welche geeignet sind, diesen 
Zweck zu fördern. 

§. »• 

An dieser Hochschule werden demnach gelehrt, und zwar: 

a) als Hauptfächer: Architektur, Sculptur, Graveur- und Medailleurkunst, Malerei 
und Kupferstecherkunst; 

b) als Hilfsfächer (in Verbindung mit praktischen Uebungen) Anatomie, Perspective 
und Styllehre; 

c) als Hilfswissenschaften: allgemeine Geschichte mit besonderer Rücksicht auf 
Culturgeschichte, Alterthumskunde, Kunstgeschichte, CostOmlehre, Kunstmyihologie, 
Farbenlehre und Farbenchemie etc. 

§• 3. 
An der Akademie bestehen für die im §. 2 a) angeführten Hauptfächer: 

1. eine allgemeine Maler- und eine allgemeine Bildhauerschule und 

2. eine Reihe von Specialschulen, und zwar für: 

Historienmalerei, 

höhere Bildhauerei, 

Landschaftsmalerei, 

Kupferstecherei, 

Graveur- und Medailleurkunst und 

Architektur. 
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Die Einrichtung der allgemeinen Maler- und Bildhauerschule und der Special- 
schulen bleibt der Regelung durch besondere Bestimmungen vorbehalten. 

Ueber die im §. 2 sub bj und cj aufgeführten Hilfsfächer und Hilfswissenschaften 

I 

werden an der Akademie in angemessenen Zeiträumen besondere Vortrage abgehalten. 

§• 4- 
Aufgabe der allgemeinen Maler- und Bildhauerschule ist es, dem akademischen 
Zöglinge Gelegenheit zur Erlangung jenes Grades von künstlerischer, sowohl allge- 
meiner als technischer Bildung zu geben, welche ihn zu selbstständiger Uebung eines 
der Hauptzweige der bildenden Kunst genügend vorbereitet. 

Zum Eintritte in die allgemeine Maler- und Bildhauerschule, welche in der Regel 
eine Lehrzeit von drei Jahren umfasst, ist erforderlich : 
aj Der Nachweis über die mit gutem Erfolge beendeten Studien des Untergym- 
nasiums, der Unterrealschule oder einer mit diesen Anstalten gleichstehenden 
Schule, oder über ein Wissen, djis dem an diesen Schulen Verlangten gleich- 
kommt; 
bJ der Nachweis einer Ober die Elemente der bildenden Kunst hinausgehenden 
Ausbildung durch Vorlage von Proben und Ablegung einer AufnahmsprOfung, 
deren Resultat annehmen lässt, dass der Candidat einen entschiedenen Beruf zum 
Studium eines der im §. 2 angeführten Hauptfächer der bildenden Kunst hat. 
Hat der Candidat diese Nachweise geliefert, so erlangt er vorläufig die Zulassung 
zum Unterrichte für ein halbes Jahr. Die definitive Aufnahme erfolgt nur dann, wenn 
der Candidat in dieser Zeit Beweise einer entschiedenen Fähigkeit zu künstlerischen 
Berufsstudien geliefert hat. 

Die Aufgabe der Specialschulen ist die Heranbildung der akademischen Jugend 
zu selbstständiger künstlerischer Thätigkeit in jenem Zweige der Kunst, welcher den 
speciellen Gegenstand der Fachschule bildet. 

Der Eintritt in die Specialschulen der Historienmalerei, der Landschaftsmalerei, 
der Kupferstecherkunst, der Graveur- und Medailleurkunst, sowie der höheren Bild- 
hauerei hängt von' dem wechselseitigen Uebereinkommcn der Professoren und 
Schüler ab. 

Ausserdem ist hiezu erforderlich entweder der Nachweis über die mit gutem 
Erfolge beendeten Studien an der allgemeinen Maler- oder Bildhauerschule, oder dass 
der Candidat durch Vorlage von Proben und Ablegung einer Aufnahmsprüfung über 
sein künstlerisches Können und Wissen die Ueberzeugung gewährt, dass er das in 
den genannten Schulen angestrebte Ziel bereits erreicht hat. Die Bedingungen der 
Aufnahme in die Architekturschule sind durch die mit Allerhöchster EntSchliessung 
vom 29. Februar 1868 genehmigten besonderen Bestimmungen geregelt. 

§. 6. 

Welche Hilfsfächer und Hilfswissenschaften von den Zöglingen der allgemeinen 
Maler- und Bildhauerschule und den Spccialschuien zu hören sind, bestimmen die 
bezüglichen Schulordnungen. 

' §. 7- 

Für die im §. 2 sub a) angeführten Gegenstände sind ordentliche Professuren 
systemisirt. 

Die Professoren der allgemeinen Maler- und Bildhauerschule können mit Ge- 
nehmigung des Unterrichtsministers für die durch sie herangebildeten Schüler, soweit 
es der Raum gestattet, auch Specialschulen eröffnen. 
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FQr die im §. 2 sub b) und c) angefahrten Vorträge wird durch Berufung von 
honorirten Docenten oder erforderlichenfalls durch Ernennung von ausserordentlichen 
Professoren Sorge getragen. 

§. 8. 

In der aligemeinen Maler- und Bildhauerschule, sowie in der Architekturschule 
kann bei eingetretener UeberfQllung der Schulen oder bei sonst nachgewiesenem Be- 
dürfnisse die Aufnahme von Assistenten von Fall zu Fall vom Unterrichtsminister 
gestattet werden. 

§. 9- 
Der Akademie gehören als Hilfsanstalten an: 

1. Die Bibliothek und die mit ihr vereinigte Sammlung von Handzeichnungen 
und Kupferstichen, 

2. die Gemäldegalerie, 

3. das Museum der GypsabgQsse und 

4. die Gypsgiesserei. 

Diese Anstalten haben haben die Aufgabe, die Zwecke der Akademie zu fördern; 
dieselben sind den Künstlern und dem Publicum möglichst nutzbringend zu machen. 
Für jede dieser Anstalten besteht ein besonderes Reglement. 

§. 10. 

Mit der Akademie stehen selbststftndige akademische Ateliers in Verbindung, 
welche sich auch ausser dem Akademie-Gebäude befinden können. 

Sie sollen dazu dienen, hervorragenden Künstlern oder talentvollen, schon 
selbstständig arbeitenden Zöglingen der Specialschulen für Malerei und Bildhauerei 
die Möglichkeit zu bieten, grössere Werke auszuführen. 

Ueber die Art der Benützung dieser akademischen Ateliers besteht ein besonderes 
Reglement. 

§. II. 

Der Akademie der bildenden Künste steht das Recht zu, Männer, durch deren 
Aufnahme in den akademischen Verband die Akademie sich selbst zu ehren beab- 
sichtigt, zu Ehrenmitgliedern zu >^hlen. Die Wahl unterliegt der Bestätigung des 
Kaisers. 

§. 12. 

An der Akademie bestehen zur Förderung der künstlerischen Bildung Preise 
und Stipendien, bezüglich deren, soweit sie nicht schon durch Stiftungsbriefe geregelt 
wurden, besondere Bestimmungen massgebend sind. 

§. i3. 
Die Akademie veranstaltet jährlich Schulausstellungen und ausserdem in ent- 
sprechenden Zeiträumen grössere Ausstellungen, welch^ letztere sowohl den Mitgliedern 
des akademischen Lehrkörpers, als den in den Ateliers der Akademie und der Special- 
schulen wirkenden Kunstjüngern, sowie hervorragenden österreichischen -Künstlern 
(welchem Volksstamme dieselben auch angehören mögen) Gelegenheit bieten sollen, 
ihre Leistungen zur Geltung zu bringen. 

§. 14. 
Die Akademie ist dem Unterrichtsministerium untergeordnet. 
Die Leitung der Akademie ist dem Professoren -Collegium übertragen, an dessen 
Spitze der Rector steht. 
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§. i5. 

Das Professoren-Collegium der Akademie besteht aus den ordentlichen Pro- 
fessoren der Hauptfächer und den ausserordentlichen Professoren der Hilfsfdcher. An 
den Sitzungen desselben nehmen in den Fallen, in denen es sich um Angelegenheiten 
der Bibliothek, des Gypsmuseums oder der Gemäldegalerie handelt, die bezüglichen 
Vorstände der Institute, und wenn Fragen des Unterrichts in den Hilfswissenschaften 
zur Disscusion gelangen, die Professoren oder Docenten derselben mit berathender 
Stimme Antheil. 

Der Lehrkörper versammelt sich auf Aufforderung des Rectors mindestens 

Einmal im Monat. 

§. i6. 

In den Wirkungskreis des Professoren- CoUegiums gehören alle Unterrichts- und 
Disciplinarangelegenheiten der Akademie. 

Insbesondere hat dasselbe die Schulordnung und das Vorlese- Verzeich niss für jedes 
Semester so zu ordnen, dass die Studirenden an der Akademie Gelegenheit haben, 
die Hilfsf^cher und Hilfswissenschaften in angemessener Reihenfolge zu hören. 

Es hat das Recht, für Besetzung der Professorenstellen und für Zulassung von 
Docenten Vorschläge an das Unterrichtsministerium zu erstatten , sowie Ehrenmitglieder 
der Akademie zu wählen. 

Ueber die Verleihung der akademischen Preise, dann der Reise- und Künstler- 
stipendien hat dasselbe, insofern der Stiftsbrief nicht eine andere Bestimmung enthält, 
selbständig zu entscheiden und ist nur verpflichtet, hierGber dem Ministerium Bericht 
zu erstatten. 

Rocksichtlich der Assistenten (§. 8) steht dem Professoren-Collegium das Recht 
zu, über die von dem betreffenden Professor gemachten Besetzungsvorschläge zu ent- 
scheiden und die getroffenen Verfügungen dem Ministerium zur Kenntniss zu bringen. 

Dem Professoren-Collegium obliegt ferner die Oberaufsicht über die an der 
Akademie bestehenden Sammlungen, Institute, artistischen und wissenschaftlichen 
Hilfsmittel und die Sorge für die Erhaltung und Vermehrung derselben. 

§. 17- 

Der Rector wird auf die Dauer von je zwei Jahren von dem Professoren-Col- 
legium aus den ordentlichen Professoren der Akademie gewählt. Die Wiederwahl des- 
selben Retors in dem unmittelbar darauf folgenden Turnus ist nicht gestattet. Die 
Wahl unterliegt der Bestätigung des Ministeriums. 

Der Rector trägt die nächste Verantwortung für die Geschäftsführung des Pro- 
fessoren-CoIlegiums und hat die Pflicht, die Vollziehung der bestehenden Gesetze und 
Verordnungen zu beaufsichtigen, auf Mängel derselben aufmerksam zu machen und 
sie dem Lehrkörper und dem Ministerium zur Kenntniss zu bringen. Glaubt er einen 
Beschluss des Professoren -Collegiums nicht verantworten zu können, so legt er den 
Fall dem Unterrichtsministerium zur Entscheidung vor. Currente GeschäftsstQcke und 
alle, welche nur eine einfache Anwendung bestehender Vorschriften bedürfen, erledigt 
er selbst und berichtet darüber dem Professoren-Collegium in der nächsten Sitzung. 
Wo Gefahr am Verzuge ist, trifft er selbstständig die betreffenden Anordnungen. 

Er führt den Vorsitz im Professoren-Collegium. Seine Obliegenheit ist es, 
über alle Theile der Akademie nähere Aufsicht zu führen, auch in Sorgfalt darüber 
zu wachen, dass den Statuten die genaueste Folge geleistet wird. Ihm ist das gesammte 
Personale der Akademie dienstlich untergeordnet. Er macht die Einladung zu allen 
Versammlungen der Professoren-Collegien, unterfertigt alle Acte, deren Erledigung 
unter seiner Leitung erfolgt, sowie die Protokolle des Professoren-Collegiums, 
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Im Falle der Erkrankung oder Verhinderung des Rectors functioniri für den- 
selben der Prorector und in dessen Verhinderung das rangsdlteste Mitglied des Pro- 
fessoren-Colleginms. 

§. i8. 

Zu einem giltigen Beschlüsse des Professoren-Col legi ums ist die Anwesenheit 
der Hälfte der Professoren, welche Migtlieder des Collegiums sind, nothwendig. 
Verhandlungsgegenstande, bei denen es sich um die Interessen eines bestimmten Lehr- 
faches handelt, sind den betreffenden Professoren vorher anzuzeigen. 

§. 19 
Die Protokolle der Professoren -Collegien sind dem Unterrichtsministerium vor- 
zulegen. 

§. 20. 

Die administrativen Geschäfte der Akademie besorgt auf Grund eines besonderen 
Reglements ein ständiger Secreiär, welchem eine mit den Kanzleigeschäften und der 
Rechnungsfohrung betraute Persönlichkeit zur Seite steht. 

§. 21. 

Die Leitung der Bibliothek und der mit ihr vereinigten Sammlung von Hand- 
zeichnungen und Kupferstichen obliegt dem Bibliothekar, jene der Gemäldegalerie 
dem akademischen Gustos. 

DerSecretär, der Bibliothekar, der Bibliotheks-Scriptor, der Gustos, sowie der 
mit den Kanzlei- und Rechnungsgeschäften betraute OiTicial werden nach Einverneh- 
mung des Rectors vom Unterrichtsministerium ernannt. 

§. 23. 

Zu dem Zwecke eines geregelten Vorgangs in den Versammlungen des Pro- 
fessoren-Gollegiums dient eine Geschäftsordnung, welche von demselben zu ver- 
fassen und dem Ministerium zur Genehmigung vorzulegen ist. 



Personalstatus der k. k. Akademie der bildenden Künste. 



R e c t o r. 
Schmidt Friedrich, etc. siehe unten. 

Pro-Rector. 
Kundmann Garl, etc. siehe unten. 

PROFESSOREN - COLLEGIUM. 
Ordentliche Professoren. 

hlaas Carl Ritter v., Comthur des Fr. J. O., 
R. der eis. K. III. und des päpstl. Gr. O., 
Besitzer der Medaille fOr Wissenschaft 
und Kunst. 

Radnitzky Carl, R. des Fr. J. O., Curator 
des Museums für Kunst und Industrie. 

Wurzinger Carl, R. des Fr. J. O., des bair. 
M. O. I. und des päpstL Gr. O. 



Schmidt Friedrich, Comthur des Fr. J. O.. 
R. des L. O., Officier der franz. Ehren- 
legion, R. des päpstl. Gr. O., des preuss. 
rothen A. O, IV., des sächs. Alb. O. 
und des hohenz. H. O., Obcrbaurath, 
Dombaumeister zu St. Stefan, Curator 
des Museums fQr Kunst und Industrie, 
Mitglied derCentralcommission fQr Kunst- 
und historische Denkmale, derzeit Rector 
der Akademie. 

Jacoby Louis, R. der eis. K. 111. 

Hansen Theophil Ritter v., Comthur des 
Fr. J. O. (mit St.), R. der eis. K. IlL, 
Commandeur des dän. D. O., Besitzer 
des bair. Max. O., R. des gr. E. O., 
Oberbaurath. 
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Eisenmenger August. 

Kundmann Carl, R. der eis. K. III. und 

des Fr. J. O., Besitzer des bair. V. Kr. 

für 1870 und 1871, derzeit Pro-Rector 

der Akademie. 
Zumbusch Caspar, R. des bair. Civil V. O. 
Lichtenfels Eduard Ritter v , R. des Fr. J. O., 

Besitzer der Krgs. M. 
Trenkwald Josef Math., R. des pdpstl. 

Gr. O.j Mitglied der Centralcommission 

fOr Kunst- und historische Denkmale. 
Griepenkerl Christian, R. des Fr. J. O. 
Angeli Heinrich v., R. des Fr. J. O. und 

des ru.ss. Ann. O. III. 
MQlIer Leopold Carl. 

Ausserordentliche Professoren. 

Niemann Georg. 

Frisch Anton, M. und Chir. Dr. 

ALLGBMBINB MALERSCHULB. 

Blaas Carl Ritter v., | 

Wurzinger Carl, 

Eisenmenger August, / wie oben. 

Griepenkerl Christian, 

Müller Carl Leopold, 

Mayer Heinrich, Assistent. 

ALLGBMBINB BILDHAUBRSCHULE. 
Doli Alois, suppl. Professor. 

SPBCIALSCHULBN. 

1. Für Historienmalerei. Die Professoren: 
Eisenmenger August, Trenkwald Josef 
Math., Griepenkerl Christian, Angeli 
Heinrich v., Müller Leopold Carl. 

2. Für höhere Bildhauerei. Die Profes- 
soren: Kundmann Carl, Zumbusch 
Caspar. 

3. Für Landschaftsmalerei, Lichtenfels 
Eduard Ritter v., Professor. 

4. Für Kupf erstecherei. Jacoby Louis, 
Professor. 

5. Für Graveur- und Medailleurkunst. 
Radnitzky Carl, Professor. 

6. Für Architektur. Die Professoren: 
Schmidt Friedrich, Hansen Theophil, 
Ritter v., Assistent: Auer Hans, Besitzer 
des gold. V. Kr. (mit Kr.). 



HILFSFACHER. 

1. Perspective und Styllehre. Niemann 
Georg, Professor. 

2. Anatomie, frisch Anton, M. Dr., Pro- 
fessor. 

HIIFSWISSENSCHAFTEN. 

1. Kunstgeschichte. Lützow Carl v., R. 
des Fr. J. O., Besitzer der österr. und 
mecklenb. schwer, goldenen Medaille 
für Wissenschaft und Kunst, Ph. Dr., 
ausserordentlicher Professor der Ge- 
schichte der Baukunst an der tech- 
nischen Hochschule, Privatdocent an 
der Universität. 

2. Allgemeine Welt- und Cultur geschickte , 
Horawitz Adalbert, Ph. Dr., Professor 
am Staatsgymnasium im IX. Bezirk, 
Privatdocent an der Universität. 

3. Farbenlehre. Ditscheiner Leander, Ph. 
Dr., a. o. Professor an der technischen 
Hochschule. 

4. Farbenchemie. Teclu Nicolaus, Docent. 

210 Hörer. 

HILFSANSTALTEN. 

1. Bibliothek und Sammlung von Hand* 
Zeichnungen und Kupferstichen, Bi- 
bliothekar und Custos: Lützow 
Carl V., wie oben. Bibliotheks- 
Script or: Vischer Robert, Ph. Dr. 

2 . Gemälde - Galerie. Custos: Schaeffer 
August, R. des Fr. J. O. 

3. Museum der Gypsabgüsse. Vorstand: 
Lützow Carl v., wie oben 

4. Gypsgiesserei. Leiter: Zumbusch 
Caspar, wie oben. Gypsformer: 
Burian Paul, Besitzer des silb. V. Kr. 
(mit Kr.). 

SBCRETARIAT. 

Lott Theodor, Besitzer der Kgs. .M., Se- 

cretär. 
Kanka Anton, Besitzer des gold. V. Kr., 

R. des päpstl. S. O., Official. 
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II. 

Statut nir die k. k. Kunstschule in Elrakau. 

(Genehmigt mit hohem Ministerial-Erlass von 3i. Juli 1877.) 

§. I. 

Die Kunstschule in Krakau hat die Aufgabe, einerseits Gelegenheit zur Ausbil- 
dung im Freihandzeichnen zu geben, andererseits zu selbstständiger künstlerischer 
Thfttigkeit in der Malerei heranzubilden. 

§. 2". 
An dieser Schule werden gelehrt, und zwar: 

a) als Hauptfächer: Freihandzeichnen und Malen, 

b) als Hilfsfdcher: Anatomie, Perspective und Styllehre (in Verbindung mit prak- 
tischen Uebungcn), Welt- und Culturgeschichte und Kunstgeschichte. 

§. 3. 
An der Schule bestehen fOr die im §. 2 angeführten Hauptfächer: 

1. eine allgemeine Zeichenschule, 

2. eine allgemeine Malerschule. 

Ueber die angeführten Hilfsfächer werden besondere Vorträge gehalten. 
Die Einrichtung dieser Schulen bestimmt die Studienordnung, welche dem Unter- 
richtsministerium zur Genehmigung vorzulegen ist. 

§. 4. 

Aufgabe der allgemeinen Zeichenschule ist, jenen Personen, welchen die An- 
eignung einer gewissen Fertigkeit im Freihandzeichnen für ihren Beruf ein Bedürfniss 
ist, und insbesondere solchen, die ihre künstlerische Begabung erproben und sich 
für eigentliche Kunststudien vorbereiten wollen, Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu 
geben. 

Gleichzeitig wird diese Schule in einem dreijährigen Cursus auch Lehrkräfte 
für den Zeichenunterricht an Volks-, Bürger und Mittelschulen auf Grund der dies- 
bezüglichen Normen heranzubilden haben. In diese Schule werden alle Jene unbedingt 
aufgenommen, welche die vierte Classe der Unterrealschule oder des Realgymnasiums 
mit genügendem Erfolge zurückgelegt haben. 

Dagegen haben jene Aufnahmswerber, welche das Untergymnasium mit gutem 
Erfolge absolvirt, oder welche den Anforderungen des §. 21 Reichs- Volksschul- 
gesetzes vom 14. Mai 1869 in Betreff der Schulpflicht bereits genügt haben, sowie 
Personen, welche im reiferen Alter stehen, eine entsprechende Fertigkeit im Frei- 
handzeichnen durch eine Aufnahmsprüfung nachzuweisen. 

§. 3. 
Aufgabe der allgemeinen Malerschule ist, dem Zöglinge Gelegenheit zur Erlan- 
gung jenes Grades von künstlerischer, sowol allgemeiner, als technischer Bildung zu 
geben, welche ihn zur selbstständigen Uebung der Malerei genügend vorbereitet. 

Zum Eintritte in diese Schule, welche in der Regel eine Lehrzeit von drei 
Jahren umfasst, ist erforderlich: 
aj der Nachweis über die mit gutem Erfolge beendeten Studien des Untergymna- 
siums, der Unterrealschule oder einer mit diesen Anstalten gleichstehenden 
Schule, oder Ober ein Wissen, welches dem an dieser Schule verlangten gleich- 
kommt; 
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b) der Nachweis einer über die Elemente der bildenden Kunst hinausgehenden Aus- 
bildung durch Vorlage von Proben und Ablegung einer AufnahmsprOfung, deren 
Ergebniss den Beruf des Candidaten zum Studium der Malerei annehmen lässt. 
Von dieser Prüfung sind die absolvirten Schüler der Zeichenschule befreit, 
wenn sie mittelst eines Zeugnisses eine genügende Zeichenfertigkeit nachweisen. 

§. 6. 

Im Falle des Bedarfes und der Möglichkeit kann eine Specialschule für Historien- 
malerei eröffnet werden, welche die Zöglinge zu selbststdndiger Thätigkeit in diesem 
Zweige der Kunst heranzubilden hat. 

Zum Eintritte in dieselbe ist erforderlich entweder der Nachweis über die mit 
gutem Erfolge beendeten Studien an der allgemeinen Malerschule, oder dass der Can- 
didat durch Vorlage von Proben und Ablegung einer Aufnahmsprüfung über sein 
Können und Wissen darthun kann, dass er das in der genannten Schule angestrebte 
Ziel erreicht hat. 

'§• 7- 

Das Personale der Kunstschule besteht: 

1. aus Einem Director in der VI. Rangsclasse mit den Bezügen eines ordent' 
liehen Professors an der Krakauer Universität, 

2. aus zwei Professoren in der VIII. Rangsclasse mit dem Jahresgehalte von i20ofl., 
dem Rechte der Vorrückung in fünf Quinquennalzulagen a 200 fl. und Activitatszulage 
von 3ÖO fl., und 

3. aus zwei Professoren in der IX. Rangsclasse mit dem Jahresgehalte von 
1000 fl., dem gleichen Quinquennal-Vorrückungsrechte und der Activitätszulage von 
3oo fl. 

Für die Hilfsfächer wird durch die Berufung von honorirlen Docenten Sorge 
getragen. 

In der Zeichnen-, sowie in der Malerschule, kann bei eintretender Ueberfüllung 
der Schule oder bei sonst nachgewiesenem Bedürfnisse die Aufnahme von Assistenten 
von Fall zu Fall vom Unterricbtsminister gestattet werden. 

§. 8. 
An der Kunstschule bestehen zur Förderung der künstlerischen Bildung Sti- 
pendien, bezüglich deren besondere Bestimmungen massgebend sind. 

§. 9. 
Die allgemeine Malerschule, sowie eventuell die Specialschule veranstaltet jähr- 
lich Schulausstellungen. Die Specialschule ist auch zur Beschickung der grösseren 
periodischen, in Verbindung mit der Wiener Akademie veranstalteten Staats-Aus- 
stellungen verpflichtet. 

§. 10. 

Für die Anschaffung von Büchern, Kupferstichen und Gypsabgüssen besteht 
eine besondere Commission unter dem Vorsitze des Directors und Beiziehung der 
betreffenden Professoren und Docenten. 

Dieselbe hat am Schlüsse eines jeden Schuljahres an das Ministerium über ihre 
Thätigkeit zu berichten. 

§. II. 

Der Obsorge des Directors sind die Geschäfte, welche keiner höheren Entschei- 
dung bedürfen, wie auch alle unverscliieblichen Vorkehrungen, letztere mit provisori- 
scher Giltigkeit, überlassen. 



138 



ANHANG. 



Er erstattet die Vorschläge wegen Ernennung der Professoren und Zulassung 
von Docenten, sowie wegen Zuerkennung von Stipendien, und legt den Jahresbericht 
Ober den Stand und Fortgang des Unterrichtes dem Ministerium vor. Seine besondere 
Obliegenheit ist ferner. Ober alle Theile der Anstalt nähere Aufsicht zu führen und 
darober zu wachen, dass in dieser Hinsicht dem Statute Folge geleistet werde. 

Ihm ist das gesammte Personal untergeordnet. Er macht die Einladungen zu 
allen Versammlungen des Lehrkörpers und führt bei denselben den Vorsitz. 

Schliesslich ist derselbe zu einer angemessenen Betheiligung am Unterrichte 
verpflichtet. 

§. 12. 

Der Lehrkörper der Kunstschule besteht aus den Professoren der allgemeinen 
Zeichen- und Malerschule. Seine Aufgabe ist, alle inneren Angelegenheiten der Schule 
in Berathung zu ziehen und Vorschläge in dieser Richtung zu erstatten. 

Er versammelt sich auf Aufforderung des Direktors mindestens einmal im Monat. 
Die Sitzungsprotokolle sind dem Ministerium vorzulegen. 

§. i3. 
Zu dem Zwecke eines geregelten Vorganges in den Versammlungen des Profes- 
soren-Collegiums dient eine Geschäftsordnung^ welche dem Ministerium zur Geneh- 
migung vorzulegen ist. 

§. 14. 
Die Kunstschule ist dem Unterrichtsministerium untergeordnet, die Correspon- 
denz mit demselben geht jedoch durch das Statthalterei-Präsidium in Lemberg. 



c. 

I. 

Lehrplan und Studien-Ordnung der Kunstgewerbeschule des 
k. k. Oesterreichischen Museums für Kunst und Industrie- 

Mit einem Anhange, enthaltend die Instruction für den Zeichenlehrercurs. 

(Genehmigt mit Erlass des hohen k. k. Ministeriums für*Cultus und Unterricht vom 19. Juti 1877, 

Z. 10184.) 

A, Allgemeine Bestimmungen, 

§. I. 

Die Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen Museums fOr Kunst und 
Industrie hat nach dem Statute die Erziehung kunstgebildeter Kräfte für die Bedürf- 
nisse der Kunstindustrie zur Aufgabe. Es bilden daher jene Zweige der Kunst, welche 
die Vorbedingungen eines künstlerischen Schaffens auf dem Gebiete der Industrie sind, 
die Hauptgegenstande des Unterrichtes und bedingen die Gliederung der Anstalt. 

Diese Zweige sind: die Baukunst in ihrer Anwendung auf die Ausschmückung 
der Gebäude, die Bildhauerei, das Zeichnen und Malen in Beziehung und Anwendung 
auf die Erfordernisse der Kunstgewerbe, 
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Die Kunstgewerbeschulc zerfallt: 

a) in drei Fachschulen: 

fOr Baukunst in der oben angeffihrten Begrenzung, 

für Bildhauerei, 

für Zeichnen und Malen mit Rücksicht auf Kunstgewerbe. 

Der Fachschule für Bildhauerei ist ein Atelier für Ciseliren , jener des Malens 
ein Curs für die künstlerische Anwendung chemisch-technischer Präparate und Ver- 
fahrungsarten auf Objecte der Kunstindustrie beigegeben. 

b) in eine Vorbereitungsschule. 

Für Candidaten des Lehramtes des Freihandzeichnens besteht an der 
Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen Museums für Kunst und Industrie 
ein specieller Curs, welcher durch Erlass des hohen k. k. Ministeriums für Cultus 
und Unterricht vom 2. Juni 1877, Z- 36g6, geregelt wurde. Die für diesen Curs 
erlassene Instruction wird im Anhange ihrem vollen Inhalte nach mitgetheilt. 

§. 3. 

Die Besucher der Kunstgewerbeschule sind theils ordentliche Schüler, d. h. 
solche, welche sich in Gemässheit der Bestimmungen des Lehrplanes ausbilden 
wollen, theils Hospitanten. 

§. 4- 

Die Aufnahme in die Kunstgewerbeschule ist für ordentliche Schüler nur zu 
Beginn des Schuljahres oder Semesters statthaft. 

§. 5. 
Die Bedingungen für die Aufnahme in die Vorbereitungsschule sind: 

a) der Nachweis über das zurückgelegte 14. Lebensjahr; 

b) der Nachweis Ober die beendeten Studien eines Untergymnasiums, einer Unterreal- 
schule, eines Realgymnasiums oder einer vollständigen Bürgerschule (beziehungs- 
weise achtclassigen Volksschule); 

c) Von der Beibringung des in lit. b) geforderten Nachweises kann der Lehrkörper 
ganz ausnahmsweise in jenen Fällen dispensiren, wo der Aufzunehmende einen 
höheren Grad kOnsilerischer Vorbildung oder Begabung und ein solches Wissen in 
geeigneter Weise darthui, welches dem Lehrziel der oberwähnten Unterrichts- 
Anstalten nahezu entspricht; 

d) die mit Erfolg bestandene specielle Aufnahmsprüfung. 

§. 6. 

Die Bedingungen für die Aufnahme in die Fachschule sind: 

a) in der Regel das zurückgelegte 16. Lebensjahr; 

b) nebst dem Nachweise der zum Eintritte in die Vorbereitungsschule nothwendigen 
Bedingungen die mit Erfolg bestandene specielle Aufnahmsprüfung, in welcher 
jener Grad der Zeichenfertigkeit und Kenntniss der Hilfswissenschaften dargethan 
werden muss, welcher für die betreffende Fachschule als Vorbedingung normirt ist. 

Die Aufnahme in die Fachschulen ist eine provisorische; erst wenn der Schüler 
genügende Befähigung und entsprechenden Fleiss gezeigt hat, erfolgt die definitive 
Aufnahme. 

§• 7- 

Der Besuch der Vorbereitungsschule und der Fachschule ist für ordentliche 
Schüler im Maximum in der Regel auf je drei Jahre beschränkt. 
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Der Uebertritt aus einer Fachschule in die andere, während der Zeit der pro- 
visorischen Aufnahme f ferner auch der gleichzeiiige'Besuch zweier Fachschulen unter- 
liegt, insoweit letzteres dem geordneten Studiengange nicht entgegen ist, keinem prin- 
cipiellen Bedenken; doch hat über die betreffenden Gesuche der Lehrkörper von Fall 
zu Fall zu entscheiden und hiebei sowohl die speciellen Erfordernisse der Zweige der 
Kunstindustrie, als auch die individuellen Bedürfnisse der Schüler zu berücksichtigen. 

§. 8. 

Ausser der Ausbildung der ordentlichen Schüler verfolgt die Kunstgewerbeschule 
auch noch den Zweck, Hospitanten zur Vervollständigung ihrer künstlerischen Aus- 
bildung Gelegenheit zu bieten. Diese Aufgabe der Kunstgewerbeschule dürfte namentlich 
Zeichnern, Modelleuren, Werkführern in Fabriken und Privat-Ateliers, dann Jenen 
zugute kommen, welche in bestimmten Fächern schon praktisch thätig sind und nur 
zur Ausfüllung einer Lücke ihres Wissens und Könnens die Vorbereitungsschule oder 
eine Fachschule besuchen wollen. 

Die Bestimmungen des §. 7 hinsichtlich der Dauer des Unterrichtes haben auf 
Hospitanten keine Anwendung; diese sind für ihre Weiterbildung weder an die Ein- 
haltung eines bestimmten Lehrplanes, noch auch der Stundeneintheilung der ordent- 
lichen Schüler gebunden, sondern haben bei ihrem Eintritt lediglich zu erklären, in 
welchen Stunden sie die Schule frequentiren wollen, und hiezu die specielle Genehmigung 
des Fach Professors einzuholen. Dieselben haben sich jedoch der Schulordnung strenge 
zu fügen, und hängt sowohl ihre Zulassung, als auch die Dauer ihres Schulbesuches 
mit Rücksicht auf die verfügbaren Localitäten von der Entscheidung des Lehrkörpers ab. 

§. 9- 
Das Schuljahr beginnt an der Kunstgewerbeschule mit i. October und schliesst 
Ende Juli. Die regelmässige Aufnahme der ordentlichen Schüler findet zwischen dem 
I. und 4. October, die der Hospitanten an dem folgenden Tage statt. 

§. 10. 

Jeder Schüler der Kunstgewerbeschule hat bei der Aufnahme ein für allemal eine 
Taxe von 2, fl. zu entrichten, welche zur Vermehrung der Lehrmittel verwendet wird. 
Von dieser Aufnahmstaxe findet keine Befreiung statt. Das Schulgeld, welches in halb- 
jährigen Raten vorhinein zu erlegen ist, beträgt jährlich 10 fl. für die Vorbereitungs- 
schule, jährlich je 18 fl. für die Fachschulen und den Lehrerbildungscurs. Bei nach- 
gewiesener Mittellosigkeit und entschiedener Befähigung kann eine Befreiung vom 
Schulgelde stattfinden. Die Entscheidung darüber steht dem Aufsichtsrathe der Kunst- 
gewerbeschule des Oesterreichischen Museums zu, an welchen der Lehrkörper die 
bezüglichen Anträge zu stellen hat. 

Die Hospitanten haben das Schulgeld wenigstens für ein Semester zu entrichten. 

Die Bestimmungen über die Befreiung vom Schulgelde finden eventuell auch 
auf Hospitanten Anwendung. 

§. II. 

Sämmtliche Materialien und Geräthschaften zum Zeichnen und Modelliren hat 
der Schüler selbst beizustellen; die Vorlagen und Modelle werden von der Schule 
beigestellt. 

Für Beschädigungen am Mobiliar oder an den Lehrmitteln haften die Schüler 
und deren Eltern oder Vormünder solidarisch. 
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§. 12. 

Prüfungen finden nur über theoretische Fächer statt, welche in dieser Studien- 
ordnung als obligat bezeichnet sind. Solche Prüfungen abzulegen, ist jeder ordentliche 
Schüler verpflichtet. Besteht ein Schüler die Prüfung mit schlichtem Erfolg, so kann 
derselbe zur Nachtragsprüfung nach Ablauf der Ferien zugelassen werden. Ist 
auch diese Nachtragsprüfung ohne Erfolg abgelegt worden, so ist der betreiFende 
Schüler verhalten, den nicht bewältigten Gegenstand noch einmal, und zwar in dem 
darauf folgenden Jahre zu hören. Die sonach vorzunehmende Wiederholungs- 
prüfung ist entscheidend für das fernere Verbleiben des Schülers an der Anstalt. 
Ein ungünstiger Erfolg dieser letzten Prüfung hat die sofortige Ausschliessung aus der 
Schule zur Folge. Die gleiche Folge tritt, und zwar sofort ein, wenn sich ein Schüler 
der Prüfung aus einem obligaten Gegenstande absichtlich entzieht. 

§. i3. 

Die Zeugnisse, welche von der Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen 
Museums für Kunst und Industrie ausgestellt werden, sind folgende: 

a) Frequentationszeugnisse, d. h. Bestätigungen, welche nur den thatsflch- 
liehen Besuch der Schule (z. B. regelmässig, unterbrochen u. s. f.) ohne Rück- 
sicht auf etwaigen Erfolg desselben bescheinigen und den Schülern zu jeder Zeit 
über gehörig motivirtes Ansuchen ausgestellt werden. 

b) Prüfungszeugnisse, welche den Erfolg einer Prüfung aus den theoretischen 
Fächern bescheinigen. 

c) Schulzeugnisse, welche nur den Schülern der Vorbereitungsschule am Schlüsse 
jedes Jahres gegeben werden, und deren Verhalten, Verwendung und Erfolg 
darthun; endlich 

d) Abgangszeugnisse, welche sowohl nach vollständiger Absolvirung der Vor- 
bereitungsschule (in welchem Falle die specielle Ausstellung eines Schulzeugnisses 
lit. c) zu entfallen hat), als auch nach Absolvirung der einzelnen Fachschulen 
ausgestellt werden, und stets nicht nur die Art, die Dauer und den Erfolg 
des Besuches der Schule zu constatiren, sondern auch einen passenden Hinweis 
auf die eventuelle praktische Verwendbarkeit und Befähigung des Zöglings zu 
enthalten haben. 

Derartige Abgangszeugnisse werden vom gesammten Lehrkörper der betreffenden 
Schule unterzeichnet. Hospitanten haben nur auf Frequentationszeugnisse Anspruch. 

§. 14- 
Die Arbeiten der Schüler werden alljährlich öffentlich ausgestellt. 

§. i5. 

Als Hauptferien für die Kunstgewerbeschule ist die Zeit vom i. August bis 
Ende September bestimmt. 

Jeden Samstag sind die Schullocalitäten geschlossen. 

Im Uebrigen gelten bezüglich der Ferien die Bestimmungen, welche an den 
Mittelschulen Geltung haben. 

B, Bestimmungen betreffs der ein:^elnen Fachschulen. 

I. Fachschule für Baukunst. 

§. i6. 

Die Fachschule für Baukunst umfasst im Allgemeinen die Lehre vom architek- 

onischen Style und von den architektonischen Formen, im Besonderen ihre An- 
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Wendung auf jene Kunstgewerbe, welche es mit architektonischen Elementen zu thu n 
haben. Sie lehrt also die Entwürfe der Totalanordnung der Innenrfiume, dann jene 
des Mobiliars und der Gcräthe in Holz, Metall, Stein, Thon, Porzellan u. s. f. 

Den Gegenstand des Unterrichtes bildet vorerst das Studium (Decomposition) 
ausgeführter, in den Kreis dieser Fachschule gehöriger kunstindustrieller Objecte, ver- 
bunden mit Erläuterungen Ober St}'l, Materiale, Construction und künstlerische und 
technische Durchbildung derselben und gleichzeitig die Anleitung zur Herstellung 
künstlerisch und technisch vollendeter Werkzeichnungen. 

Die Schüler dieser Fachschule haben von dem Unterrichte in den theoretischen 
Gegenständen namentlich jenen in der Lehre von den Gcfässen und Geräthen zu 
besuchen. 

Als höchste Stufe des Unterrichtes in dieser Fachschule besteht ein specieller 
Atelier-Unterricht, welcher zwar zunächst der Fachschule für Baukunst, aber auch in 
zweckentsprechender Weise den übrigen Fachschulen (§. 7) zugute kommen und den vor- 
geschrittensten und begabtesten Zöglingen Gelegenheit geben soll, die praktische Aus- 
führung selbstständig geschaffener grösserer Coropositionen , namentlich die Total-Anord- 
nung einzelner Innenräume eines Gebäudes oder der Innenräume eines ganzen Ge- 
bäudes etc. etc. eingehend zu studiren und dadurch befähigt zu werden , von der 
Schule unmittelbar in Ateliers überzutreten. 

Als Vorbedingung zum Eintritt in diese Fachschule gilt ausser den allgemeinen 
Erfordernissen des §. 6 die erlangte Fertigkeit im Zeichnen figuraler und architek- 
tonisch-ornamentaler Details, ferner die Kenntniss der Siyllehre, der Projcctions- und 
Schattenlehre und Perspective. 

2. Fachschule für Bildhauer. 

§. 17- 

Die Fachschule für Bildhauer lehrt das Modelliren und Bossiren sowohl figu- 
raler als auch ornamentaler Gegenstände, insoweit diese in den Kunstgewerben zur 
Anwendung kommen, z. B. für Kunsttischlerei, Stuccatur-Arbeiten , Goldschmiede- 
Arbeiten, Arbeiten in Thon, Porzellan etc. 

Für Zöglinge dieser Fachschule sind die Vorlesungen über Anatomie und die 
Lehre von den Gefässen und Geräthen obligat. 

Als Vorbedingung für den Eintritt in diese Fachschule ist ausser den im §. 6 
angeführten Erfordernissen der Nachweis über die Fertigkeit in figuralen und orna- 
mentalen Details, ferner über die Kenntniss der Projections- und Schattenlehrc, der 
Perspective und der St}'llehre erforderlich. 

Der Unterricht in dieser Fachschule bezweckt, den Zöglingen zunächst durch 
das Studium der besten Meisterwerke der antiken Kunst und nach dem lebenden 
Modelle die Fertigkeit plastischer Darstellung der menschlichen, Thier- und Ornament- 
formen zu verschaffen und ihre Fertigkeit in der Modellirung figuraler und ornamen- 
taler Gegenstände auszubilden. Es wird den Zöglingen Gelegenheit gegeben, sich in 
den verschiedenen plastischen Vortragsweisen auszubilden. 

3. Fachschule für Zeichnen und Malen. 

§. 18. 

Diese Fachschule hat das Zeichnen und Malen nach Vorbildern und nach der 
Natur zum Gegenstande, soweit es zum Zweck der kunstgemäisen Darstellung, sei 
es ornamentaler Objecte auf dem Gebiete der Kunstindustrie, sei es allgemeinhin 
künstlerischer Totaldecoration nothwendig ist. Der Unterricht in derselben bezweckt 
einerseits durch Studien nach den besten Meisterwerken der Antike und nach dem 
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lebenden Modelle den Zöglingen die Kenntniss der menschlichen Formen zu ver - 
mittein und die Fertigkeit im richtigen und sicheren Zeichnen von Figuren nach dem 
Runden auszubilden; andererseits wird in derselben das Malen von Blumen und 
Thicren nach der Natur, von Ornamenten nach Vorbildern, ferner das Zeichnen von 
einschlägigen, ausgeführten kunstindustriellen Objecten gelehrt; — weiter bezweckt 
der Unterricht daselbst, den Zöglingen an den vorzüglichsten Mustern des Kunst- 
gewerbes und der rein decorativen Kunst die Verwendung der menschlichen Figur, 
der thierischen und P6anzenformen als Ornament zu zeigen und sie zu lehren, die 
einschlägigen Vorbilder entsprechend zu copiren und in Farbe darzustellen, wobej 
Gelegenheit genommen wird, die verschiedenen in der Decorationsmalerei üblichen 
Methoden und Techniken der Malerei (Aquarell-, Fresco-, Tempera- und Oelmalerei) 
zu üben. 

Die Kunstgewerbe, auf welche sich der Unterricht in dieser Fachschule bezieht, 
selbstverständlich mit specieller Pflege der besonders hervortretenden individuellen Be- 
gabung und Richtung, sind beispielsweise die Wanddecoration im Grossen, das ganze 
Gebiet der Ornamentation für Glas und Porzellan, für Email und Mosaik, für gewebte 
Stoffe u. s. w. 

Die Schüler dieser Fachschule haben die Vorlesungen über die Lehre von Ge- 
fässen und Geräthen und Diejenigen, welche sich besonders mit figuralem Zeichnen 
und Malen zu beschäftigen haben, auch jene über Anatomie zu besuchen. 

Als specielle Erfordernisse für die Aufnahme in diese Fachschule werden ausser 
den allgemeinen Erfordernissen des §. 6 die erlangte Fertigkeit im Freihandzeichnen 
von figuralen Objecten, dann Thier-, Blumen- und Ornamentstudien nach plastischen 
Vorlagen, entsprechende Uebung im Zeichnen nach dem Runden, endlich der Nach- 
weis über die Kenntniss der Projections- und Schattenlehre, der Perspective und der 
St}'llehre gefordert. 

§. 19- 
Nebst den bei den einzelnen Fachschulen schon erwähnten theoretischen Vor- 
lesungen werden in einem entsprechenden Turnus für die Fachschulen auch Vorlesungen 
über Kunstgeschichte und über Geschichte der Kunsttechnik abgehalten. Zu dem Besuch 
der zuletzt genannten Disciplin sind diejenigen Zöglinge verpflichtet, denen dies mit 
Rücksicht auf ihren künftigen Beruf als Fachlehrer angeordnet wird. 

§. 20. 

Für das Atelier für Ciselirkunst, welches mit der Fachschule für Bildhauerei 
verbunden ist, und für den Curs für künstlerische Anwendung besonderer technischer 
Verfahrungsarten , welcher mit der Fachschule für Baukunst und Bildhauerei ver- 
bunden ist, bestehen besondere Reglements. 

§. 21. 

In allen Fachschulen werden von den Professoren Compositions-Aufgaben ge- 
stellt, die nach Thunlichkeit in der Schule nach dem Entwürfe auch praktisch aus- 
geführt werden können, seien es nun aus pädagogischen Gründen gegebene Aufgaben, 
oder sei es, dass durch directe Bestellungen wegen der gesteigerten künstlerischen 
Anforderungen die Unterstützung durch die kunsigebildeien Kräfte der Kunstgewerbe- 
schule ausdrücklich in Anspruch genommen wird. 

Die Professoren aller Abtheilungen haben das Recht, einzelnen Zöglingen auch 
am Samstage, obwohl an diesem Tage ein eigentlicher Unterricht nicht stattfindet 
(§. i5), den Zutritt in die Arbeitssäle zu gestatten. 
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C. Die Vorbereitungsschule, 

§. 22. 

Die Vorbereitungsschule besteht aus zwei Abtheilungen: jener für ornamen- 
tales und jener für figurales Zeichnen. 
Der Unterricht umfasst: 

a) im Ornamentzeichnen: Das Zeichnen nach plastischen und Flach-Ornamenten, ferner 
das Zeichnen und Aufnehmen kunstgewerblicher Gegenstände; 

b) im Figurenzeichnen: Das Zeichnen nach Gypsmodellen antiker Köpfe und ein- 
zelner Körpertheile. 

An grundlegenden theoretischen Disciplinen werden vorgetragen; Projections- 
und Schatten lehre, Perspective, dann Styllehre, mit praktischen ZeichenObungen — 
in je zwei Jahrescursen. 

§. 23. 

Für die ordentlichen Schüler der Vorbereitungsschule ist der Besuch beider 
Abtheilungen, sowie der Besuch des Unterrichtes in den theoretischen Gegenständen 
obligat 



Instruction fdr den Zeichenlehrercurs an der Kunstgewerbe- 
schule des k. k. Oesterreichischen Museums für Kunst und 

Industrie- 

(Genehmigt mit Erlass des hohen k. k. Ministeriums für Caltus und Unterricht vom 2. Juni 1877, 

Z. 3696.) 

§. I. 

Für Diejenigen, welche sich zu Lehrern im Freihandzeichenfache auszubilden 
die Absicht haben, wird an der Kunstgewerbeschule des Oesterreichischen Museums 
für Kunst und Industrie ein Specialcurs eröffnet. Die Dauer desselben wird in den 
einzelnen Fällen von der individuellen Begabung des Candidaten abhängig sein und 
darnach bemessen werden. 

§. 2. 

Der Specialcurs umfasst als Minimum einen Zeitraum von fünf Jahren, wovon 
zwei Jahre für die Vorbereitungsschule und drei Jahre für die Kunstgewerbeschule 
gerechnet werden. In Fällen, in denen die gänzliche Talentlosigkeit des Schülers 
constatirt werden konnte, steht dem Lehrkörper die sofortige Entlassung desselben 
zu. Hievon ist jedoch in jedem Falle der Aufsichtsrath in Kenntniss zu setzen. 

Wenn der Candidat in der Hilfswissenschaft eine ungenügende Prüfung abgelegt 
hat, so ist ihm die Wiederholung des Curses und die Ablegung einer Nachprüfung 
gestattet. Sollten auch bei letzterer keine befriedigenden Resultate sich ergeben, so 
erfolgt die Entlassung unter denselben Modalitäten wie im obigen Falle. 

§. 3. 
Zum Eintritt in diesen Specialcurs werden, entsprechend den §§. i3 und 14 IV. 
des Statuts der Kunstgewerbeschule, erfordert: 

1. das vollendete 16. Lebensjahr; 

2. der Nachweis über die beendeten Studien eines Uniergymnasiums, einer 
Unterrealschule oder einer vollständigen Bürgerschule; 



, ANHANG. 145 

3. der Nachweis Ober einen Grad der Zeichen fflhigkeit, welcher mit Wahr- 
scheinlichkeit annehmen lässt, dass der Candidat nach einem mehrjährigen Besuche die 
Befähigung zum Lehrfache erlangen werde. 

§. 4- 
Der Candidat hat während dieses mehrjährigen Curses sich eigen zu machen : 

1. die entsprechende Fertigkeit im figuralen und ornamentalen Zeichnen; 

2. hat derselbe folgende theoretische Curse durchzumachen, deren Reihen- 
folge nach Bedarf und verfügbarer Zeit von der Direction und dem Aufsichtsrat he 
der Kunstgewerbeschule bestimmt wird : 

a) einen zweijährigen Curs Ober die Elemente der Projections- und Schattenlehre 
und Perspective mit den entsprechenden ZeichenObungen , in dessen erstem Jahre 
Projections- und Schattenlehre, und in dessen zweitem Jahre Perspective vor- 
getragen wird; 

b) einen zweijährigen Curs Ober Styllehre mit den entsprechenden ZeichenQbungen ; 

c) den ganzjährigen Curs Ober Anatomie, und 

d) den zwei jährigen. Curs Ober Kunstgeschichte, 

Ueber diese theoretischen Gegenstände sind halbjährig Prüfungen abzulegen (a d), 

§. 5. 
Zu Beginn seiner Thätigkeit in der Schule wird jedem Candidaten von dem 
betreffenden Professor die Reihe der von ihm zu besuchenden Vorträge bestimmt; 
ebenso werden demselben die entsprechenden Prüfungen vorgeschrieben. 

■ 

§. 6. 
Nach Vollendung seiner Studien hat der Candidat in Gegenwart des Directors 
der Kunstgewerbeschule, des Fachlehrers und eines Mitgliedes des Aufsichtsrathes eine 
Abgangsprüfung abzulegen, in welcher er nachzuweisen hat, dass er den Anforde- 
rungen des §. 4 vollständig Genüge geleistet hat. 

§• 7- 
Als Abgangszeugniss erhält der Candidat ein motivirtes Zeugniss über die an 
der Anstalt erreichten Erfolge. 

Dieses Abgangszeugniss wird von dem Vorsitzenden des Aufsichtsrathes vidirt. 

§. 8. 

Jene Candidaten, welche nicht den regelmässigen Curs, sondern zur Ergän- 
zung ihres bereits erlangten Wissens und Könnens nur einzelne Abtheilungen 
desselben zu besuchen beabsichtigen, können als ausserordentliche Hörer auf- 
genommen und zur Ablegung einzelner der im §. 4 aufgeführten Prüfungen zugelassen 
werden. 

Solche Candidaten erhalten jedoch kein Abgangszeugniss, sondern blos Studien- 
zeugnisse über ihre Leistungen in den frequentirten Gegenständen. 

§. 9- 
Der Status der Lehramtscandidaten ist zum Zwecke der Kenntnissnahme seitens 

des Aufsichtsrathes in fortwährender Evidenz zu halten und am Jahresschlüsse dem 

Ministerium mitzutheilen. 

§. 10. 
Für die Candidatinnen des Zeichenlehramtes für jene Anstalten , an denen Leh- 
rerinnen Anstellungen finden können, werden besondere Verordnungen erlassen werden. 
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Aufsicbtsrath und Lehrpersonale der Kunstgewerbeschule des 

k. k. Oesterreichischen Museums. 



Oesterreichischen Museums. 



Hofrath Dr. Rudolf v. Eitelberge r, Vorsitzender. 

Professor Dr. Alexander Bauer, \ 

Hofrath Professor Dr. Ernst v. Brücke, i ^ . 

_ . , 'I Curatoren des 

Regierungsrath Eduard v. Engerth, 

Regierungsrath Jakob Ritter v. Falke, 

Oberbaurath Heinrich Ritter v. Ferstel, 

Professor Ferdinand Laufberger, d. Z. Director der Kunstgewerbeschule. 

Curator Grossindustrielle Ludwig Lobmeyr. 

Kammerrath Max Mauthner. 

Landes-Schulinspector Heinrich Schramm. 

Gustos Secretftr Bruno Buch er. 

Die neue Regelung der Verhältnisse der Schule erfolgte durch h. Ministerial- 
Erlass vom 19. Juli 1877, Z. 10 184. Demzufolge besteht nunmehr die Kunstgewerbe- 
schule des Oesterreichischen Museums aus folgenden Abtheilungen: 

aj Vorbereitungsschule, an welcher Unterricht im figuralen, im ornamentalen und 
im technischen Zeichnen, im Modelliren und in der Styllehre ertheilt wird. 
Diese Abtheilung erhalt einen eigenen Vorstand in der Person eines der Pro- 
fessoren der Hauptfächer (figurales und ornamentales Zeichnen); 
bj Fachschule für Architektur; 
cj Fachschule fOr Bildhauerei nebst der Ciselirschule; 

d) Fachschule für Malerei (figurale, Blumen- und Decorationsmalerei); 

e) Zeichenlehrer-Bildungscurs; 

f) Specialcurs für die künstlerische Anwendung chemischer Präparate. 

Der Personal-Status wurde provisorisch für den Beginn des Schuljahres 1877/78 
foigendermassen aufgestellt : 
aJ Vorbereitungsschule : 

Figurales Zeichnen — Docent Ludwig Minnigerode. 

Ornamentales Zeichnen — Docent Carl Hrachowina. 

Technisches Zeichnen — Docent Leopold Theyer. 

Modelliren — Assistent August Kühne. 

Styllehre — Professor Alois Hauser. 
b) Fachschule für Architektur: 

Die Professoren Regierungsrath Jos. Storck, Herm. Herdtle, Oskar Beyer. 

cJ Fachschule für Bildhauerei : 
Professor Otto König. 
Ciselirschule: 

Assistent Stefan Schwartz. 

d) Fachschule für Malerei: 

Figurale Malerei — Professor Ferdinand Laufberger. 

Blumen-, Thier- und Ornamentmalerei — Professor Friedrich Sturm. 

Decorative Malerei — Professor Erm. Donadini. 

e) Zeichenlehrer-Bildungscurs: 

Professor Michael Ries er. 

fj Specialcurs für die künstlerische Anwendung chemischer Präparate: 
Docent Hans Macht. 
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g) Theoretische Fächer an der Kunstgewerbeschule: 
Anatomie — Professor Anton Frischi 

Styllehre der Gefftsse und Gerftthe — Professor Alois Hauser. 
Kunstgeschichte — Gustos Eduard Chmelarz. 
Geschichte der Kunsttechnik — B. Bucher. 
Das Directorat wurde deni Professor Ferdinand Laufberger, die administrative 
Leitung dem Gustos Bruno Buch er übertragen. 



II. 

Statut der chemisch- technischen Versuchs-Anstalt des k. k. 
Oesterreichischen Museums für Kunst und Industrie. 

(Genehmigt mittelst h. Ministerial-Erlass vom 7. April 1876, Zahl 5269.) 

§. I. 

Die chemisch- technische Versuchs-Anstalt in Wien bildet einen Bestandthcil des 
k. k. Oesterreichischen Museums für Kunst und Industrie und steht unter der Direction 
desselben. 

§. 2. 

Die chemisch-technische Versuchs-Anstalt hat folgende Aufgaben: 
a) Durchführung streng wissenschaftlicher chemischer Forschungen auf dem Gebiete 

der Kunstindustrie; 
bj experimentelle Prtifung neuer oder im Auslande bereits getibter technischer Ver- 
fahrungsweisen im Interesse der Industrie und der UnterstQtzung der kunst- 
gewerblichen Fachschulen ; 
c) praktische Unterweisung in der Anwendung einzelner Methoden der technischen 
Ghemie zu Zwecken der Kunstindustrie. 

§. 3. 
Die DurchfQhrung und Ueberwachung der im §. 2 aufgezählten Arbeiten obliegt 
dem Leiter der chemisch-technischen Versuchs-Anstalt. 

§. 4. 
Die Benützung der chemisch-technischen Versuchs-Anstalt ist in folgender Weise 
geregelt: 
a) Aufträge der k. k. Regierung erhält der Leiter der Anstalt durch die Direction 

des k. k. Oesterreichischen Museums. 
bJ Aufträge von Privaten (Industriellen) kann der Leiter direct entgegennehmen und 
er entscheidet endgiltig Ober deren Zulässigkeit, ist jedoch verpflichtet, von der 
Uebernahme solcher Aufträge der Direction des Museums von Zeit zu Zeit Mit- 
theilung zu machen. 
c) Für alle Arbeiten , welche im Interesse einzelner Industriellen und auf deren 
Ansuchen ausgeführt werden, ist ein Entgelt, dessen Höhe nach Art des betref- 
fenden Gegenstandes von dem Leiter der Anstalt vorausbestimmt wird, zu ent- 
richten. Die eine Hälfte des Betrages wird zu Gunsten der Anstalt verwendet, 
während die andere Hälfte dem Leiter der Anstalt zufällt. 

10* 
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d) Chemiker, welche in der Versuchs-Anstalt praktische Unten^'eisung zu erhalten 
wünschen, haben sich unter Nachweis ihrer theoretischen Vorbildung bei dem 
Leiter der Anstalt zu melden. Die Entscheidung über Zulassung oder Abweisung 
des Angemeldeten steht dem Director des Oesterreichischen Museums im Einver- 
nehmen mit dem Leiter der Anstalt zu. 

t) Unterricht in der Anwendung der von der Versuchs-Anstalt gelieferten Präparate 
auf Gegenstande der Kunstindustrie wird Schülern der Kunstgewerbeschule und 
den Schülern kunstgewerblicher Fachschulen von einem honorirten Docenten der 
Kunstgewerbeschule in einer mit der Versuchs-iAnstalt in Verbindung stehenden 
Localitat ertheilt. Für diesen Unterrichtszweig wird ein besonderes Reglement 
erlassen. 

f) Erfindungen oder Entdeckungen , welche in der Versuchsanstalt gemacht werden, 
sind vom Leiter mit allen im Privilegiengesetze vom Jahre i852 (R. G. Bl. vom 
25. September i853, XVIII. St. 184), P. 12, vorgeschriebenen Cautelen zu beschreiben 
und die Beschreibung versiegelt im Archive des k. k Unterrichts-Ministeriums zu 
hinterlegen. Hiedurch soll dem eventuellen Verluste vom Erfinder etwa geheim 
gehaltener Verfahrungsweisen vorgebeugt, in keiner Weise jedoch sein, beziehungs- 
weise seiner Erbfolger, Eigenthumsrecht präjudicirt werden. 

f0 Der Verkauf der von dem Leiter der Versuchs-Anstalt erfundenen Farben oder 
sonstigen chemischen Präparate für die Zwecke des Kunstgewerbes ist Privat- 
sache des Erfinders. Derselbe ist nur verpflichtet, einerseits seine Erfindungen 
der inländischen Industrie zugänglich zu machen und der Direction des k.k. Oester- 
reichischen Museums die Anzeige zu erstatten, welchen inländischen Firmen er die 
Erzeugung und den Vertrieb jener Artikel übertragen hat — andererseits mit 
ausländischen Finnen in keinerlei Verbindung zu dem angegebenen Zwecke 
zu treten. 

h) Dienstreisen zum Zwecke der Inspicirung oder Einrichtung kunstgewerblicher 
Kachschulen unternimmt der Leiter der Versuchs-Anstalt in Folge der ihm auf dem 
Wege der Direction des k. k. Oesterreichischen Museums zugehenden Aufforderung 
desjenigen Ministeriums, zu dessen Ressort die betreffende Fachschule gehört. 
Von dem Antritt der Reise und der voraussichtlichen Dauer derselben hat er 
der Direction des Museums Anzeige zu erstatten. 



Mit der Ueberwachung der Anstalt wird der Aufsichtsrath der Kunstgewerbe- 
schule betraut. Derselbe hat in Allem, was dem Gedeihen der Anstalt förderlich sein 
kann, die Initiative zu ergreifen und darauf bezügliche Anträge an das Ministerium 
zu richten, überhaupt dem Ministerium in der Leitung der Anstalt mit Rath und That 
beizustehen. Etwaige Anträge des Leiters der Versuchs-Anstalt werden im Aufsichts- 
rathe besprochen und gehen von diesem, mit einem Gutachten begleitet, an das 
Ministerium. 

Der Director des Museums als Vorsitzender des Aufsichtsrathcs bestimmt, 
welchen Sitzungen der Leiter der Versuchs-Anstalt beizuwohnen hat. 
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Personalstatus des k. k. Oesterreichischen Museums für Kunst 

und Industrie. 

PROTECTOR. 
Seine kaiserl. königl. Hoheit Er3(her:{pg Rainer, General der Cavallerie, Besitzer des 
Grosskreuzes (mit Kriegsdecoration), Ritter des russischen Andreas-Ordens, etc. etc. 

Bauer Alexander, Ph. Dr., Professor an der 
technischen Hochschule. 



CURATORIUM. 

Mitglieder. 

(Nach der Reihenfolge ihrer Ernennung.) 

Se. Durchl. der regierende Fürst Johann 

von und zu Liechtenstein. 
Se. Exe. Edmund Graf Zichy v. Väsonykeö, 

Geheimrath, Kdmmerer. 
Se. Exe. Franz Ritter v. Hauslab, Geheim- 

rath, Feldzeugmeister. 
Stamm Ferdinand, J. Dr., Bergbaubesitzer. 
BrQcke Ernst Ritter v., M. Dr., Hofrath und 

Universitdtsprofessor. 
Radnitzky Carl, Professor an der Akademie 

der bildenden Künste. 
Ferstel Heinrich, Ritter v., Architekt, Ober- 

baurath und Professor an der technischen 

Hochschule. 
Wertheim Franz Freiherr v., Fabriks- 
besitzer, Vertreter der niederösterr. 

Handels- und Gewerbekammer. 
Eicelberger Rudolf v., Hofrath, Director 

(siehe unten). 
Falke Jakob Ritter v., Regierungsrath, Vice- 

Director (siehe unten). 
Engerth Eduard Ritter v., Regierungsrath, 

Director der k. k. Gemälde - Galerie im 

Belvedere. 
Se. Durchl. Constantin Fürst zuHohenlohe- 

Schillingsfürst, FML., Erster Oberst- 
hofmeister. 
Dumba Nicolaus, Reichsrathsabgeordneter, 

Fabriksbesitzer. 
Se. Exe. Hugo Graf v. Abensperg und Traun, 

Geheimrath, Kflmmerer, Oberstjdger- 

meister. 
Se. Exe. Johann Graf Wilczek, Geheimrath, 

Kämmerer. 
Kübeck Max Freiherr v., Legationsrath. 
Schmidt Friedrich, Professor, Oberbaurath, 

Dombaumeister. 
Lobmeyr Ludwig, Hof-GIaswaarenhändler. 
Matzenauer Josef, Gemeinderath von Wien 

(Vertreter der Commune). 



Se. Durchl. Richard Fürst Metternich- 
Winnebürg, Geheimrath, Kämmerer. 

Lanckoronski-Brzie Carl Graf, Mitglied des 
Herrenhauses. 

83 Correspondenten. 

BUREAU. 
Director. 
Eitelberger v. Edelberg Rudolf, R. des 
L. O. und des Fr. J. O., Ph. Dr., Hof- 
rath, Universitäts-Professor, correspon- 
direndes Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften etc. etc. 

Vice-Director. 
Falke Jakob Friedrich Ludwig Ritter v., 
R. der eis. K. IIL, des port. Chr. O. 
und des schw. W. O., Regierungsrath 
etc. etc. 

Custoden. 
Bucher Bruno, R. des Fr. J. O. 
Chmelarz Eduard. 
Janitschek Hubert, Ph. Dr. 

Officiale. 
Blümmel Andreas. 
Hofifmann Rudolf. 

Kanzlisten. 
Dobrafsky Wilhelm, Besitzer des Militär- 
Dienstzeichens und der Kriegsmedaille. 
Deckelmayer Friedrich. 



Kunstgewerbeschule des k. k. Oesterreichischen 
Museums für Kunst und Industrie. 

AUFSICHTSRATH. 
Vorsitzender. 
Eitelberger v. Edelberg Rudolf, Director 
des Museums für Kunst und Industrie etc., 
wie oben. 

Mitglieder. 
Brücke Ernst Ritter v., Curator des Mu- 
seums etc., wie oben. 
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Engerth Eduard Ritter v., Curator des Mu- 
seums etc., wie oben. 

Ferstei Heinrich Ritter v., Curator des Mu- 
seums etc.| wie oben. 

Bauer Alexander, Dr., Curator des Mu- 
seums etc., wie oben. 

Lobmcyr Ludwig, Curator des Museums etc., 
wie oben. 

Schramm Heinrich, Laodes-Schulinspector. 

Mautner Max, Rath der Handels- und Ge- 
werbekammer. 

Falke Jakob Ritter v., wie oben. 

Laufberger Ferdinand, d. Z. Dire,ctor der 
Kunstgewerbeschule, wie unten. 

Bucher Bruno, administrativer Leiter der 
Kunstgewerbeschule, wie oben. 

LEHRKÖRPER. 

Director. 

Laufberger Ferdinand, R. des Fr. J. O., 
Mitglied derCentralcommission fOr Kunst- 
und historische Denkmale, Maler, Pro- 
fessor der Fachschule für Zeichnen und 
Malen. 

Professoren. 

Donadini Ermenegildo, Professor an der 
Fachschule fOr Zeichnen und Malen. 

Herdtle Hermann, Architekt, Professor der 
Fachschule für Baukunst. 

König Otto, R. des Fr. J. O., Bildhauer, 
Professor der Fachschule für Bildhauerei. 

Laufberger Ferdinand, wie oben. 

Rieser Michael, Maler, Professor des Lehrer- 
bildungscurses. 

Storck Josef, R. der eis. K. 111. und des 
Fr. J. O., R. des bair. Civ. V. O., Re- 
gierungsrath , Architekt, Mitglied der 
Realschul-PrQfungs-Commission , Corre- 
spondent des Museums, Professor der 
Fachschule fOr Baukunst. 



Sturm Friedrich, R. des Fr. J. O., Professor 
der Fachschule für Zeichnen und Malen. 

Docenten und Assistenten. 

Beyer Oscar, Docent (mit Titel eines Pro- 
fessors) an der Fachschule für Baukunst. 

Bucher Bruno, Custos, Docent für Ge- 
schichte der Kunsttechnik. 

Chmelarz Eduard, Custos, Docent fOr 
Kunstgeschichte. 

Frisch Anton, M. und Chir. Dr., Professor 
an der Akademie der bildenden Künste, 
Docent fOr Anatomie. 

Hauser Alois, Architekt, Professor, Docent 
fOr Styllehre. 

Hrachowina Carl, Docent fOr ornamentales 
Zeichnen an der Vorbereitungsschule. 

Macht Hans, Docent für die künstlerische 
Anwendung chemischer Präparate. 

Minnigerode Ludwig, Maler, Docent für 
figurales Zeichnen an der Vorbereitungs- 
schule. 

Theyer Leopold, Architekt, Docent für 
technisches Zeichnen an der Vorberei- 
tungsschule. 

Kühne August, Assistent für ornamentales 
Zeichnen und Modelliren an der Vor- 
bereitungsschule. 

Schwartz Stephan, Assistent für Ciselirkunst 
und an der Fachschule für Bildhauerei. 



Chemisch-technische Versuchsanstalt i&r Keramik, 

Glas und Email. 

Leiter. 

Kosch Franz, R. des Fr. J. O., Regierungs- 
rath. 

Assistent. 

Linke Friedrich, Chem. Dr. 



K. k. Hof buehdrneker«! C»rl Fromme tn Wiea 



1 



